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Dm hnchwiirdtgen, wohlgebor neu, geehrtesten Herren: 

Herrn Joh. Gottschar, Priester und k. k. Gymn. Profess. in Neusohl, 
„ Andr. Hankes, Finsterorter Schichtmeister in Hodritz, 
„ Franz Hankes, Brennerstollner Werksvorsteher, früher Kram-

- richter und Viertelmeister, nun Ortsvorstand ebend. 
„ Jos. Herzog, k. k. Bergverwalter in Kremnitz, 
„ Joh. Hezsay, Bergarzt in Hodritz, 
„ Franz Holzschuh, Pfarrer in Wisoka und Gerode, 
„ Fridr. Honig, slädt. Zeichenmeister in Schemnitz, 
„ Carl Jenny, k. k. Bergrath und academ. Professor ) c j j e n ( j 
„ Carl Kachehnann, Bergsclimied und Gewerken ) 
„ Willib. Kachelmann, k. k. Hüttenschaffer in Stepheishof, 
„ Ferd. Landerer, k. k. Bergrath und Ober-Bergvcrwaller in 

Schemnilz, 
Waltein Makutz, k. k. Ferdinandstollner Schichtmeister am 

Windenschacht, 
„ Carl Matzko, k. k. Schichtmeister in Königsberg, 
„ Jac. Nachtigall, Dr. d. Philos. u. Theol. Priester des Piaristen-

ordens u. Prof. am k. k. Ober-Gymnasium in Schemnitz, 
„ Alexand. Paulini, k. k. Hüttenpracticanten am Altgebirg, 
„ Joh. v. Peltko, ) k. k. Bergräthen und academ. Professoren 
„ Eduard Pöschl, ) in Schemnitz, 

. 3 Franz Prekop, k .k. Anton-und Erbstolln. Schichtm. in Hodritz, 
3 Jos. Pruckpe?-ger, Vorstand des nied. ung. Gewerkenvereins 

in Schemnitz, 
„ Alexand. v. Ravasz, k. k. Allerheiligenstollncr Schichtmeister 

in Hodritz, 
„ Ludwig Renner, Gewerken und k. k. Postmeister in Stcinbach, 
3 Heinr. Sclmarlz, k. k. Bergdirections-Secretär in Schentnilz, 
„ Franz Thonhauser, Moderslollner Werksdirector am Gerode, 
3 Jos. Wolny, Eisenwerksdirector in Betler, 
„ Adolf v. Zaretzky, Gewerken und Johannstollner Schichtmeis-

ter in Hodritz, 
„ Eugen v. Zaretzky, k. k. Ohcr-Landesgenchts - Sccretär in 

Pressburg. 
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Meinen geneigten, freundlichen Zuhörern 

gewidmet. 



Berichtigungen und Zusiifze, welche mau vorhinein zu 
hczeirhnen bittet. 

Seite 7 Zeile 10 (von unten) Der Ritterspruch, wornach das 
Biedere dem Derben so nahe liegt, rührt aus einem der S. 75 an-
gegebenen Werke. — S. 13 Z. 6 statt: ihre, lese: diese. — S. '24 
Z. 5 lese: sepulturam. — S. 26 Z. 13 (Kaioda, öffentlicher Stock, 
der noch in Dörfern vor dem Richterhause stellt). — S. 26 Z. 15 
Nach Grimm's R. A. 450 ist diese Behandlung des Ehebruchs g o -
thischen Ursprungs. Vergl. Tacit. Germ, C. 19. — S. 30 Nculra's, 
des schon im I. Hefte genannten, lateinischer Name, Nitria, erscheint 
als ein berühmter. Berg in Aegypten, unweit Alexandrien, auf dem 
unter Kaiser Valentinian 5000 Mönche wohnten. Brucker Histor. 

Thilos, u. Podbr. Chron. Bud. 157. Vergl. Bel IV, 314. u. Bredelzky's 
Beilr. z. Topogr. Ung. 1, 179. — S. 31 Z. 17 (von unt.) statt: ka-
tholischen, lese: römischen. — S. 37 Z. 16 (v. unt.) Es war nach 
Grimm's R. A. 237 ein uralter Gebrauch der Fürs ten, ihr Land zu 
bereiten, um davon gleichsam Besitz zu nehmen; dabei bestätigten 
sie die Rechte ihrer Unterthanen und hielten Gerieht; was hei wi-
derhollen Landreisen auch inelnmal geschah. — S. 42 Z. 10 stall: 
hohen, lesé: heiligen. — S. 50 Z. 4 Nach Wiudisch Geogr. v.-Sie-
benb. hiess auch, das von Aegydistadt benannte, Nagg-Enyed f rü-
her Sirassburg; ebenso ist Mühlenbach und Milcocia (v. Miihlgaw) 
rheinisch; und der Fluss Zibrn, Homanns Sibin, hei Hermannslndt, 
erinnert nur an die Sieben. Nach 3) Schemnitz war mit seinen 6 
Ortschaften das selbstsiebente. — S. 52 Z. 5 Hanse (Bund, Innung, 
Brüderschaft. Eichhorn II, 169. Daher auch bei Bergleuten Hans 
so viel als Gesell). — S. 52 zu 2) Siegberg wird in Knauth's und 
Schnoider's Saxonia velus, und Weiss antiquitt. Misnico-Saxon. auch 
Sigisburg genannt. — S. 53 Z. 3 Die Burg Stein am Rhein heisst 
hebte Rheingrafenstein. — Z. 4 einen Slooss hat auch die Zips an 
der Siidgreuze. — Z. 7 das slawische Bat (von Baad, tief, profun-
dus) hat noch eine Feldzange, eine Kotlergasse (wie die Zips ei-
nen Köllerbach, Sárospatak?) und einen Maihübl. — Z. 8 ein Alm-
asch ist auch im Graner und Torhauer Gaue. — Z. 9, 10 vom Pa-
radeisberge ii. von der Holla vergl. I .Hef t . — Z. 12, 13 Rosenau, 



eines der paradiesischen Siebengebirge, war ebenso, wie der gleich-
namige hohe Berg in Siebenbürgen, mit einer Burg gekrönt , und 
der darunter ain Weidenbachc (ung . Vidombak) gelegene Markt-
flecken führt, nach Kővári's Erdély régiségei, noch drei Rosen im 
Schilde. — S. 59 Z. 19 Ofen u. Pest erinnern mit ihren anfangli-
chen Kulköfeu an die Pariser Tuilerien, die auch nur von Ziegcl-
hüllen benannt sind. — S. 60 Z. 5 statt: geistlichen, lese: kirchli-
chen. — S. 6t Z. 7, oder 64, 6 (von unt.) Nach Hódor's Doboka 
vármegye Seite 819 bestätigte Bela III. den Templern ihren Güter-
besitz in Ungarn schon 1173; urkundlich aber ist aus früherer Zeit 
nur die Genehmigung einiger, den Brüdern v. Jerusalem, am Flusse 
Szala gemachten Schenkungen (Benczúr de Domin. emin. reg. Hung. 
1785. 17, 35.) durch Stephan III. vom Jahre 1166 bekannt. — S. 
66 zu 2) Dasselbe gilt nach Hitllmann I, 152 u. III, 82 bereits um 
das Jahr 1163 vom Niederrhein. — S. 66 Z. 13 die (aus Windisch 
geschöpfte) Nachricht — Z. 19 Erbschulzen (Sehulteiss, Erbrichter). 
— S. 69 Z. letzte; statt: Bergarbeiter, lese: I^ehnheuer. — S. 71 
Z. 6 bis 8 sind die Worte: wenn bis gewiss zu streichen. — Zu 
8) oder 9) Von südtyrolschen Colonen mag auch das, einem Olaszi 
verwandte, Walaszkabei Bries herrühren. — S. 75 zu 1) Im Jahre 
1211 vergab Andi 'eas II. auch St. Martin und andere Ortschaften 
in der Turótz an die Templer. Fejér. — S. 76 Z. 10 (von unt.) 
Den alten Magyaren waren alle Deutsche Sachsen, weil sie mit die-
sen „zuerst bekannt wurden. — S. 80 art. 11. boni homines, bei 
Rössler II, durch angesessene Leute erklärt. — S. 82 Z. 7 statt : 
als, lese: aus. — Z. 4 (von unt.) Eine Brennerhöhe ist am Harze. 
— S. 87 Z. 11 (von un t . ) nach S. 81 wahrscheinlicher 1222. — 
S. 93 zu 3 j Ein Dentsch-Lilta ist bei Kreranitz ober Hönes (Hans) 
baj. — S. 96 Z. 3 Haj, das schon im ersten Hefte S. 50 genannte, 
schcinl bei der bekannten Aehnlichkeit des G. u. H. Grimm's (R. A. 
596.) Guhajum, Gehege, Gaj zu sein. — S. 97 Z. 8 statt : Tyroler, 
lese: Sleyrer; und Z. 10 statt: vom Hause von Tyrol. — S. 103 
Z. letzte lese: Siebenlinden. — S. 105 Z. 13 (von unt.) statt: aus, 
lese: her. — S. 111 Z. 14 (von unt.) lese (nach S. 90) 1231.. — 
S. 113 zu 7) Diese Einwanderungen dürften wohl auch neuer sein. 
— S. 122 zu 7) Einen sächsischen Ursprung lässt auch Bei, unge-
achtet des Not. H, S. 495, b) erwähnten Dubrawina (Eichenwald), 
S. 500 zu. — S. 123 Z. 8 Ssässi heisst in allen Urkunden Ncmcl-
Pelsőlz, (Deulsch-Pleissnilz), das heutige Pelsölz, aber das slawisch« 



Bel II, 501. — S. 130 Z. 4 (von unt.) lese: 59, und vergl. S. 126, 
134, 140, 156 u. Anh. II, 16. — S. 132 Z. 13 denn ein Raby ist 
sowohl in Tyrol, als in Böhmen. — S. 137 zu 4) Cunigunde war 
an Boleslaus, Herzog von Pohlen, Elisabeth an Heinrich v. Baiern, 
Anna an Radislaus von Gallicien, Constantia an Daniel von Russ-
land vermählt; vergl. S. 120. — S. 142 zu 9) die Stadt wird un -
ter die Civitates regales gezählt. — S. 144 zu 4) Nach Grafs Leo-
ben S. 44 war Otto v. Haslau um das Jahr 1258 Hauptmann von 
Steiermark. — S. 149 Z. 5 lese: Schutrikowsker. — S. 163 Z. 3, 
4 (von unt.) Schaarung von Schaaren. Trumm (v. trunne, Haufe?) 
angrenzende Lagerstette. — S. 167 Z. 8 (von unt.) der die (drille) 
Herrenschicht besorgte und später den lOten. — 

N o c h e i n i g e F e h l e r im e r s t e n H e f t e : 

S. 11 Z. 9 (von unt.) lese: Dite. — S. 19 Z. 4 manchmal. — 
S. 39 Z. 9 (von unt.) erst und Z. 13 Alterthum. — S. 67 Z. 6 (von 
unten) Blundus (Bolondotz etc.) — S. 71 Z. 6 und 8 (von unten) 
vergl. II. Heft 188 etc. — S. 75 Z. 12 lese: 37 , und vorletzte, 
statt : tragen, trocknen. — S. 76 Z. 15 Helbling (halber Pfennig, 
Heller). 

Meine erste Vorlesung hat Herr Professor Julius Schröer in 
den österreichischen Blättern für Literatur und Kunst, Z. 52: 1854, 
im Ganzen sehr gütig besprochen. Wenngleich mich aber für die 
Mängeln dieses Versuches eben das von ihm richtig anerkannte, 
unter meinen Umständen doppelt beschwerliche, Selbsllernen, wobei 
der erste Eindruck nicht immer der beste gewesen sein mag, en t -
schuldigen dürfte, will ich doch hier zu beweisen suchen, dass mir 
auch bei den hervorgehobenen Einzelnheiten keine Schuld beige-
legt werden könne; indem ich dort, wo Herr Schröer blos bemerkt, 
dass dies oder jenes Andere entscheiden mögen, gar nichts zu 
entgegnen habe. — I ) Dass Vannius ein Nachkomme des Tuder ge-
wesen, sollte man eben aus den citirten Stellen des Tacitus Germ. 
42. (Quadis — genus) und Anna!. II, 63. (Dato — Ouadorum) klar 
entnehmen können. Nur darum mag ich mir den Auetor, bei dem 
diese Ansicht auch speciell vorkommt, nicht gemerkt haben. — 2 ) 
Dass ich die zum gothischen Pannonien gehörige Plinten (Blenden) 
bürg S. 27 gothisch-deutsch genannt , darin mag mich Gaugengi-
gel's gothischer. Wortschatz (Passau 1848) S. VI verantworten. Was 



mir selbst einleuchtend schien, — denn woher sonst kann dieser 
alte deutsche Naine her rühren? — glaubte ich nicht eigens bele-
gen zu müssen; und doch soll ich zu viel cilirt haben! — 3) In -
dem ich mich S. 37 bei Vrilzko auf den gelehrten Slawen Bei be -
zog, tliat ich's wohl nicht wegen Fressbrettal u. dgl., welches ich 
hier auch nicht berührt , sondern wegen der allklingenden deut-
schen Aussprache seiner Bewohner überhaupt; wie es denn eben 
zu dem Reiche der Krikehajer gehören würde, welches Herr Schrüer 
selbst zu erwähnen beliebte. — 4) Glaubte ich den Namen des 
unter der allen schemnitzer Burg tief im Thale liegenden Dilln S. 
39 durch Dielen erklären zu können, und gab durch das W o r t : 
nach (nicht laut) Grimms Mythol. zu der Frage: ob denn Grimm 
selbst so was sage? keine Veranlassung. Wenn wir aber auch 
den Namen Dilln bis zu den Kreuzzügen ignoriren dürf ten, so 
seheint das am Rheine gleich tief liegende Thielen meine Ansicht 
über dessen Ursprung doch zu bestätigen. — 5) Was ich S. 43 
von Atha, Vater und Berg, nach Haupt angeführt, enthält Grimm's 
deutsche Mythologie S. XXIX von Alila wörtlich: „Atila bedeutet 
Grossvaler und ist Bergname Hunnen wie Deutschen." Demnach 
nun, was mir über den früheren Namen unseres Sitna aus Hand-
schriften bekannt ist, hielt ich die Sache bei Gelehrten für so g e -
wiss , dass mir die Angabe des Werkes allein hinlänglich schien; 
wenn aber diese Herren selbst nicht im Klaren sind, so ist es nicht 
meine Schuld. — 6) Errathe ich nicht, was mir S. 46 bei Ganse-
rich ausgestellt werde. Das Wort erste» ist laut den Berichtigun-
gen zu streichen, den illustrissimus aber nannte ich schon S. 42. 
— Weiter gab ich in diesem Punkte nur die zwei Deutungen des 
Namens: Run, Uuen, und traute mir eben in den Worten, welche 
Herr Schrüer ausgelassen, für die seinige einen Grund anzuführen. 
— Wenn man mir endlich, wie billig, auch blosse Anregungen zu 
Gute rechnet, so kann ich doch eine, obwohl begründbare, Vermu-
thung nicht als wahre Thatsache anführen, und dieselbe auch nicht 
eigentlicher ausdrücken. — — Habe ich nun nichts-anderes, als 
darlhun wollen, wie wenig leichtsinnig ich das ehrwürdige Alte 
behandelt, so wird vielleicht Herr Professor Sehröer, dem ich für 
die Anerkennung meines liebsamen Strebens viel Dank schuldig bin, 
auch dieses zweite Heft, damit es nicht das letzte sei, einer freund-
lichen Empfehlung werlh finden. — 



Meine Herren! 

• W as ich über unsere, durch den Bergbau altberühmte, Um-
gebung vor zwei Jahren dort drüben auf dein verwüsteten fränki-
schen Kerlingen, zur Feier der Begründung von Hodritz, begonnen 
habe, das versprach ich schon damals auf diesem hochschönen alt— 
swewischen Bahistje, dem vor mehr als 700 Jahren wieder deutsch 
benannten und abermal, nur reiner, slawisirlen Gerode fortzusetzen. 
1). Dort würdigte ich, was sich über unsern Gegenstand von den 
hier im ersten Jahrtausend der christlichen Zeitrechnung hausenden 
Völkern sagen Hess; hier will ich Ihnen die Gebilde und Schicksale 
des bürgerlichen Lebens, die. Wechselfälle der Industrie und Ge-
werbe aus den ersten drei Jahrhunderten des ungarischen König-
reichs vorführen, den Ursprung mancher alten Bergorte hervorheben 
und andeuten, welche die frühere Heumath ihrer Begründer gewesen, 
was sie zu ihrer Einwanderung und Ansiedlung veranlasst, was 
sie an Sitten und Gebräuchen hieher mitgebracht, oder hier schon 
vorgefunden haben; — und nachdem ich nicht nur den altern Adel 

~des Bergmanns vor dem des Ritters, sondern auch den echt deut-
schen Ursprung unseres Bergbaues schon früher bewiesen, werde 
ich Ihnen jetzt-erzählen, wie viel deutsches Wesen auch der Bildung 
des ungarischen Reiches zu Grunde lag und welche schöne Fre i -
heiten der hierländische Bergmann und Bürger schon unter dessen 
ältesten Königen genossen habe. . 

Hieher, wie dorthin, lud ich die freundlichen Theilnehmer an 
meinen Studien auf einen echt historischen Boden, wo sich die 
Thätigkeit unserer Alten gleichsam versinnlichen lässt , auf einen 
freien Berg, wo man von der alten Bergfreiheit am geeignetsten 
sprechen kann, in Gottes herrliche Natur heraus; und wenn da, meine 
Herren, ihre Blicke an der noch grünen Umgebung wohlgefällig 
ruh'n, wenn Sie die Heiligkeit des schönen Tages zur tiefen Stille 

1) Siehe erste Vorlesung S. 2, 34, 39. 64. 

1 
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stimmt, so wird es mir scheinen, als Wären Sie auch mit meinem 
Vortroge zufrieden, und mit mir selbst in der Beschauung des Ve r -
gangenen vertieft, als gelänge es mir wirklich, Avas ich Aviinschte, 
in der grauen Vorzeit klar zu sehen und fast Erstorbenes zu beleben. 

Indem ich Sie aus der Dämmerung"der alten Sagen in das Licht 
der urkundlichen Geschichte, aus dem noch iibenviegenden Heiden-
thuin in das anfänglich selbst nur heidnische Christenthum und von 
ganzen Völkerschaften zu einzelnen, Avenn auch in Namen noch 
lange ungeAvissen und Avechselnden, Geschlechtern hinüberführe, v e r -
mag ich Ihnen jedoch die Geschichte .unserer Bergstädte und ihrer 
Umgebung aus der des ungarischen Reichs selbst keinesAvegs h e r -
auszureissen, und ohne einiger Verbindung mit dem Ganzen darzu-
stellen. Wenn der mehrseilige Einfluss der Nachbarländer, deren 
Freundschaft man wohlweise gesucht, auf das ungarische Reich seit 
dessen Gründung anerkannt werden mus.s; Avenn die Familienver-
bindungen der Landesftirslen, je nachdem die Begleiter ihrer Braut 
in Ungarn nur dem Piluge nachgingen, oder auch den Erzen nach-

" spürten, sogar für uns nicht gleichgültig sind; Avie sollte man sich 
die Geschichte des Bergbaues, von den Königen und vom Lande 
gelrennt, für sich allein vorstellen können? Waren doch jene immer 
die Lenker der Schicksale des letzler'n und geben ihren Geist selbst 
im Character ihrer Regierung kund; gelten doch ihre Thaten zu-
gleich für die ihres eigenen Volkes und bezeichnen in seinen For t -
und Rückschritten, selbst, in GeAverbe und Kunst, auch stets den 
Regenten, unter dem sie stattgefunden. Ja, die Könige geben etAvas 
mehr, als die blossen Rahmen, zu den Zeilgemälden, die ich Ihnen 
vorlegen will. — Welchem Freunde des Vaterlandes' dessen Ver-
gangenheit überhaupt nicht am Herzen liegen sollte, der Avird, in 
der Vorzeit Avandelnd, eben aus den äusseren Umständen Avahr 
nehmen, wie , — gleich dem mühsamen Auflegen eines Steins auf 
den ander'n beim Aufbaue einer hohen Burg, — die ersten A n -
fänge jeder Unternehmung nur sehr gering Avnren, und mit welchen 
Hindernissen alle Cultur in ihrem langsamen Forlschritte zu kämpfen 
gehabt; er Avird aber, dann nicht nur das Alte, sondern auch das 
Besiehende nach Verdienst Avürdigen, und auf dem politischen Got-
tesacker der Geschichte, auf welchem der verAveste Staub der Alten 
ihren Nachkommen oft zum fruchtbaren Boden dient, sieh auch uin 
die Zukunft mehr bekümmern, als jene geschäftig müssigen Leute 
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der Gegenwart , die nur die Zahl der Lebenden berechnen, aber 
um ihr Fortkommen ganz ünbesorgt sind, bei denen das Land den 
Menschen, und nicht der Mensch das Land besitzt. — Was ich hei 
Benützung der Forschungen unseres Bei. Pray, Wagner, Katona,. 
Kovachich, Engel, Fessler, Fejér und anderer grossen Namen, im 
vergleichenden Hinblicke auf die gleichzeitigen Zustände älterer 
deutscher Länder, weit zerstreuten und halb verwischten Spuren 
nach, nur mühsam erfahren, werden Sie selbst viel kürzer einsehen: 
dass manche bis nun sehr wenig beachteten Einzelnheiten der un-
garischen Geschichte erst durch derf Bergbau an Interesse gewinnen, 
und dass für uns auch unter Umständen, denen man bisher keine 
Aufmerksamkeit geschenkt hat, gar grosse Dinge geschehen sind. — 

Der schon weit friedlicher, als seine Vorgänger , gesinnte 
Geyza, —. dessen Gattin Sarolta, Tochter des Fürsten Gyula vom 
Waldlande (Erdeel , trans sylvas), des Reiches schönste Frau, "be-
reits dem griechischen Christenthume anhing, — trug, ungeachtet 
seines, hn den persischen Astya-Gez (Astageiz) I ) erinnernden, 
orientalischen Namens (Győző, Sieger), über die Gelüste seines Vol-
kes, — von denen sogar die kirchlichen Litaneien des X. Jahrhun-
dert 's gewusst 2), — den Sieg, eigentlich als Herzog des Friedens, 
davon; indem er mit dem deutschen Reiche freundschaftliche Ver -
bindungen anknüpfen, und zur Beförderung des Handels und der 
Künste fremde Pflanzer und Handwerker unter vortheilhaften Be-
dingungen beruffen, und den Eingewanderlen Gastfreundschaft und 
gerichtlichen Schlitz angedeihen liess. Der Passauer Bischof Pil-
grimm sandte eine Anzahl von Priestern und Mönchen nach Ungarn, 
die vielen gefangenen Christen fingen an Kirchen zu bauen, und 
in kurzer Zeit waren 5000 magyarische Krieger getauft. Noch 
mehr that auf Veranlassung des Kaisers Otto III. der Prager Bischof 
Adalbert, in dem er aus Böhmen mehrere Geistliche in's Land g e -
schickt (die auch den Herzog Geyza bekehrten) und zur Taufe sei -
nes Sohnes Woyk (Bajnok, Kämpfer) an den ungarischen Hof, nach 

1) So viel als Heer-Anführer. Hungaria in Parabolis von Anton 
von Szirmay. §. 52. 2 ) Man betete: Herr, vor der Ungarn Pfeilen 
bewahre uns! Häufler's Bildergallerie aus Ungarn's Vorzeit. S. 31. 

1 -
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Gran, dessen Geburlsort, (994) eingeladen, auch deutsche Ritter 
mit bewaffneten Schaaren zu beruffen empfohlen hat. So kamerr 
in's Land: der eben am kaiserlichen Hofe weilende Theobald Graf 
von Tanberg QAdeodatus von S. Severin aus Apulien), dem die 
Erziehung des Erbprinzen anvertraut wurde; Wolfger und Hederich, 
Grafen von Homburg, die Stammherren des Geschlechtes von He-
dervär, mit 300 Lanzknechten; aus Baiern Venzellin und Stephan, 
Grafen und Erbauer von Weyzenburg, die Ahnherren des Geschlech-
tes Jak, und dadurch der Grafen Sztáray und Károlyi, mit 40 Rei-
sigen; und die schwäbischen Ritter Hunt und Paznan, (auch Páz-
mán) die auf ihrer Reise in's gelobte Land hier zurückzubleiben 
eingeladen wurden 1), so, wie die Vorigen ander Orten, in den 
heuligen Sohler, Honter, Barser und Graner Gauen ausgedehnte 
Ländereien erhielten, von den durch sie erbauten Burgen dem Hon-
ter, so wie dem, früher Posnaner genannten, Pressburger Comita-
te 2) den Nainen gaben, und Stammväter mehrerer, um König und 
Vaterland verdienten, berühmten Geschlechter geworden sind. 

Nachdem der 17-jährige Prinz Woyk das christliche Glaubens-
bekennlniss abgelegt und durch Adalbert in Gegenwart des Kaisers 
Otto und bnirischen Herzogs Heinrich mit dem Namen Stephan 
(dem seines mütterlichen Grossvaters) die Taufe erhalten, wurden 
dazu auch die Grossen der Nation, unter Androhung von Gewalt, 
ermahnt, und zugleich geschah der Antrag, da Christen nicht Scla-
ven der Heiden sein dürfen, alle christlichen Gefangenen frei zu 
erklären und ihnen Grundeigenthum zum Anbau zu verleihen. Bei 
dem hiedurch erregten Missvergnügen und der geringen Zahl deut-
scher Hülfsvülker überliess man jedoch die Bekehrung des Volkes 
dem Thronfolger; und wenngleich nach Adalberts Abreise auch 
Geyza?s Eifer für das Christenthum lauer wurde, (indem er auf 
die .ihm darüber gemachten Vorwürfe erwiederte: d a s s . e r reich 
genug sei, um sowohl dem Gott der Christen, als den heidnischen 
Götzen Opfer zu bringen), so schien dafür seine Nachgiebigkeil die 
Huld gang der Nation gegen den Erbprinzen erleichtert zu haben; 

1.) Duo fralres carnales, milites cordati. Sím. de Kéza in End-
l icher^ moiuimenta Arpndiana, pag. 125. Cliron. Tűróczii L. II. C. 
13. Cliron. ßudense von Podbradczky p. 47. etc. — 2) Bei Notit. 
IV, 527. Katona bist. crit. VI, 32S, 544; et Regeslruin de Várad 
in Endlicher §§. 39, 330. 
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utul indem man für ihm eine Gattin gesucht, durch deren Verbin-
dung ihm heim Bekehrungswerke die Hülfe der Deutschen zu Theil 
würde, geschah seine Verlobung mit Gisela, der Schwester Hein-
richs von Bäiern, (der, mit der Gemahlin Otto III. verwandt, später 
selbst Kaiser wurde) nur unter der Bedingniss, dass er dem Chri-
stenthum treu anhängend, die Nation selbst zu demselben hinüber 
führe. Mit Stephan's Braut war wieder ein Ritter Hermann von 
Nürnberg, — von dem man Hermannsladt, am Flusse Zihin (Cihi-
nium) herleiten will, — und nach Ander'n auch der schon oben ge -
nannte Graf Wenzellin angekommen; — und so wanderte neben dein 
friedlichen Gewerbsmann auch später noch mancher' fahrende Ritter, 
dem damaligen abentheüerlichen Geiste nach, Beschäftigung'für sei-
nen schlagfertigen Arm suchend, in dem Lande ein, Meiches die 
Magyaren, auf schnellen Rossen reitend, wohl erobert hatten, aber 
nie auch zu bevölkern irn Stande waren 1). — 

Eine grosse Veranlassung zur Civilisimng Ungarns gaben die, 
bei den Christen schon frühzeitig zur frommen Sitte gewordenen, 
Wallfahrten nach dem heil. Grabe in Jerusalem und die Besuche 
der denkwürdigen Orte des gelohten Landes, wo der Erlöser einst 
lebte, wirkte und starb. Seitdem Constantin der grosse, der erste 
christliche Kaiser, das angebliche Grab Christi mit einem Gewölbe 
überbauen und daneben eine schöne Kirche aufführen Hess, und 
seine Mutter, die heil. Helena, noch im hohen Alter eine Betfahrt 
zu jeneu Stetten unternahm,, und dort auch selbst einige Kirchen 
gründete, wurden die Wanderungen von Pilgern aus der Nähe und 
Ferne, einzeln und in Schaaren, nach Palästina nur häufiger, um 
durch ein in der Kirche des heil. Grabes verrichtetes Gebelh von 
allen Sünden gereinigt zu werden. Die Araber, seit dem VII. Jahr -
hundert im Besitze Jerusalems und im geM'issen Sinne die Vereh-
rung gegen Christus theilend, störten die Andachtsübungen der 
frommen Pilger nicht, gestatteten ihnen dort Kirchen und ein Hos-
pital zu Ehren Johann des Täufers, und Hessen den Patriarchen 
und die christliche Gemeinde daselbst, auch wegen ihren eigenen 
Handelsvortheilen, ungekränkt. Carl der grosse hatte selbst ein 
Freundschaftsbiindniss mit Harun al Raschid, dem Chalifen zu Bag-
dad, geschlossen, und dieser übersandte ihm als Zeichen der vollen 

1) Timon Imago antiquae Hungariae p. 85. 



Freiheit für die fränkischen Pifgrimme, sogar die Schlüsseln zum 
heil. Grahe 1). — Als das Land zu Anfange des X. Jahrhunderts 
unter die Herrschaft der ägyptischen Chalifen (der Fatiiniden) kam, 
hatten zwar die Wallfahrer daselbst schon mit manchen Bedrückum-
gen zu kämpfen, und besonders, wiithete Hakem ( d e r , als Sohn 
einer Christin, nicht im Verdachte, selbst geheim Christ ?zu sein, 
stehen wollte) gegen einheimische und fremde Christen, indem er 
ihnen bei schwerer Strafe allen Gottesdienst verboth; dennoch aber 
wurden die Betfahrten dahin, nür immer zahlreicher, und seitdem 
die schreckliche Erwartung des letzten Gerichts und d e s ' W e l t u n - -
terganges im Jahre 4000, aus einer missverstandenen Offenbarung 
Johannis (Cap. 20, Vers 3, '4) hergeleitet, allenthalben verbrei tet . 
war, sogar bis zur Schwärmerei gesteigert. Nur der wei te-gefahr-
volle Weg dahin, die Mildthätigkeit und Gastfreundschaft Geyza's 
und seines Sohnes, — der bald nach seiner Tajufe die heiligen Orte 
Palästina's, mit vielen Ed ein des Landes, auch selbst besucht haben 
soll 2), — so wie die Hoffnung, den Aufschub des jüngsten Tages 
auch durch Erweiterung des Reiches Christi unter den Heiden e r -
flehen zu können, mochte manchen frommen Pilger in den frucht-
baren Gefilden Ungarn's 'zurückhalten.. — 

'Pi Kaum gelangte Stephan selbst zur Herrschaft (997), so hat 
sich der Einfluss deutscher Kriegskunst bei ihm -bewährt. Als er 
nämlich die Friedensverhältnisse mit den benachbarten christlichen 
Fürsten befestigt, und seinem Versprechen treu, auch den festen 
Willen,- alle Magyaren gelauft und alle christliche Sclaven frei zu 
seh'n, erklärt hatte, trat an die Spitze der hierüber erbiiterten Yolks-
häupter der Sümeger Obergespann Kupa, ein naher Verwandter 
Stephan's, rückte wider ihn in's Feld und belagerte Weszprim 3), 
wo sich derselbe oft aufgehalten. Dieser aber,-zur Gegenwehr b e -
reit, liess sich (998) von Hunt und Poznan, wahrend eines Messen-
Hochamtes, im Granflusse stehend, nach altdeutscher Art 4), mit 
.einem geweihten Schwerte feierlich umgürten, und im Namen Gottes 

1) Rottecks allgemeine Geschichte 4835 Band II, 345. 2) Fejer 
VII, 5, 47. 3) Weissprunn, a fönte calcinoso, Katona. 4) Tacit. 
Germ, ;C, XIII. Paul. Diacon, liist. Lougob. I , 24, Wenn der Knabe 
zu seinen Tagen gekommen, zwischen dein 14. und 21. Jahre, wür -
de er feierlich wehrhaft gemacht, J ra t ans dos Vaters Gewalt in 
die Nalionalrechtc, zu den Schwcilleulru über. 



und zu Ehren der heil. Jungfrau, des heil. Georg und aller Heiligen, 
zum Ritler schlagen 1), und übertrug ihnen» das Anführen seiner 
deutschen Leibwachej dem Wenzellin von Weizenburg dagegen den 
Oberbefehl der übrigen, bei der Gran gesammelten 2), deutschen 
und getauften Armee. Mit ihrer Hülfe erfocht auch Stephan, , nach-
dem der tapfere Graf Wenzeltin des alten Glaubens hartnäckigen 
Verfechter Kupa mitten im Getümmel der Schlacht ge'ödtet, über 
die Heiden einen vollständigen Sieg, liess den aufrührerischen Ver -
wandten viertheilen, und schenkte den Zehnten der' ganzen sümeger 
Gegend, wie er 's vor dem Kampfe feierlich gelobet hatte, der am 
Pannonsberge schon durch seinen Vater gestifteten Abtei des beil. 
Martin für ewige Zeiten. — Bei allen dem ging aber die Einführung 
des Chri'stenthums "sehr schwierig von stalten, weil dasselbe den 
Magyaren nur für ihre Sclaven gunstig schien, und ihnen selbst 
deren Loos bei Verweigerung der Taufe bevorstand, und weil iiineu 
die Gottesstcuer des Zehnten, welchen sie an auswärtige, mit der 
Nationalsprache unbekannte Priester, die in der Pracht des.Kirchen--
dienstes nur an den Schein des Christenthums gedacht, von allen 
Erzeugnissen, von allem Vieh, ja sogar von Kindern, entrichten 
sollten, gleichwie früher den Franken und ,Sachsen, ' unerträglich 
war 3). — 

Im Gefolge des Christenthums wurden übrigens auch manche 
Kenntnisse, die den Zustand eines Volkes verbessern, in die Einöden 
Ungarns verpflanzt. Die aus.Deutschland immer neu ankommenden 

i ) Der Ritterschlag hatte die Bedeutung, es sei der letzte, den 
man mit Denrath und Gelassenheit dulden dürfe. Mau sprach dabei: 

„Zu Gottes und Marien Ehr, -
Empfange dies und keines mehr, 

• Sei kiihn, biderbe und gerecht, 
Besser Ritter, denn Knecht." 

2) Sim. Kéza. Cliron. Turóczii II, 13, 28. Seditionis fiamma Strigo-
nium (Ducum sedem) translata. Steplianus Daiiuhium Iransgressus 
in adsita Grano regione castra posuit, ut idonea mililum auxilia ope-
riretur. Ac reipsa adfuere haec magno".numero, praeserlim e supc-
riore, Moravisque contermina regione, quod earuin partium inculae 
dudum jam Christian] erant. C. Palma nolit. rer . liungar. 1, 186. 
Vergi. Fessi. 1, 359 eie. 3) Esto praedicalor piclatis,. non 10-
niaruin exactór. Decimac Saxonum subvertenmt lìdem;.. Alouinus 
an den Salzburger Erzbisch. Arno. Epist. 104. — 



Benedictinermönche waren die ersten Baumeister, und während sie 
in den errichteten Schulen das Lesen und Schreiben lehrten, f ü h r -
ten unter ihrer Leitung deutsche Zimmerleute und Maurer nicht 
nur Kirchen, sondern für die Bischöfe und Grossen auch Burgen 
auf 1). — Stephan theilte nämlich das Land in zehn bischöfliche 
Sprengein ein, die er dem Graner Erzbischof unterordnete. Die 
Geistlichen mussten aber, um ihre Heerde'n zu bekehren, auch in's 
tiefere Land ziehen, und als gegen der darüber steigenden Erbi t -
terung der Heiden ein grösseres Ansehen des Regenten durch die 
Erwerbung der Königswürde nothfiel 2) , wies Otto III. den Herzog 
Stephan an seinen gewesenen Erzieher, Papst Silvester II; den der 
nach Rom gesandte Martinsberger Abt Astricus auch um Rath, wie 
alle Christensclaven frei zu erklären wären, bitten sollte. — Der 
Papst, über die ohne seinem Zuthun erfolgte Bekehrung der Un-
garn erfreut, schickte dem Herzog Stephan, auf Vermittlung des Kai-
sers, eine Königskrone (die noch heute den obern Theil der Reichs-
krone bildet) und billigle alle seine Einrichtungen, indem er ihm 
wegen den Sclaven r ie th , die heidnischen wohl auch - ferner zu 
belassen, die christlichen aber , gegen eine Entschädigung ihrer 
Herren, frei zu machen. — 

Am 15. August des. Jahres 1000, am Tage der Himmelfahrt 
Maria, die Stephan zu seiner und des Landes Schutzpatronin g e -
wählt , erfolgte zu Gran die Krönung des Herzogs zum Könige, 
und seiner Gemahlin Gisela zur Königin. — Gegen die neue Ord-
nung der Dinge erhob sich zwar ein anderer Verwandter des Kö-
nigs, Gyula der jüngere 3), der Fürst im Lande jenseits des W a l -
des (trans sylvas), der dem griechischen Kirchenthume seines gleich-
benannten Vetters abtrünnig geworden, sich selbst in den monar-
chischen Gehorsam nicht fügen wollte, und aus Gyulafejervär (Carls-
burg) feindliche Einfälle in Ungarn verübt hat ; . Stephan schlug ihn 
aber mit seinem dculsch-ungarischen Heere (1002), sperrte den Ge-
fangenen sammt seinen Söhnen lebenslänglich ein, erreichte (1003) 
auch den mit ihm verbündeten Bulgaren und Wlachenfürsten Kean, 
der in der Schlacht getödtet worden, und verwendete die von Beiden 
eroberten Schätze zum Aufbaue von Kirchen in Sluhhveissenburg 
und Altofen, wo er zuweilen Hof gehalten 4). — Von nun an be-

1) 2) 3) Fussler 2, 367, 371, 387. 4) Cliron. Türocz 11, 29—31. 



suchte und beschenkte der König nicht nur sehr oft die von ihm 
gestifteten Klöster und Kirchen, auf welche er auch die, laut einem 
Gesetze Colomanns (1, 34), von den zu Markt gebrachten Erzeug-
nissen eingeführte königliche Steuer des Marktpfennigs übertrug; 
sondern erleichterte durch seine Gastfreundschaft auch die Wall-
fahrten der Pilger zum heil. Grabe; deren viele, seitdem das XI. 
Jahrhundert glücklich angefangen und ruhig fortgeschritten, zumal 
bei eingetretener Nachgiebigkeit des Chalifen Hakem, sich dem Er -
löser für den Aufschub des Weltgerichts zu Dankopfern verpflichtet 
fühlten; — wodurch Ungarn gleichsam eine Mittel-Station zwischen 
dem Abend-und Morgenlande geworden 1) ; — und Hess durch Ab-
geordnete sogar in Constantinopel ein Hospital des heil. Petrus, in 
Jerusalem die Kirche und das Kloster des heil. Georg, in Rom ein 
zweites Hospital, und in Ravenna, dein Mittelpuncte des Weges 
dahin, eine. Benedictiner Abtei auf seine Kosten errichten,- begtitern 
und mit allem, was den" Christen seines Landes auf der Weiten 
Betfahrt zur Unterkunft und zuin Fortkommen, nach der Sitte der 
Zeit, dienen sollte, reichlich versehen 2). 

Laut den im Corpus Juris Hungarici vorfindigen, —- ungewiss: 
wann und ob in Gran öder Tolnau verkündeten 3), — Gesetzen Ste-
phan's haben, durch den Einfluss der deutschen Geistlichkeit, auch 
fränkische Capitula'rien und Mainzner Syriodalbeschliisse, von den 
Jahren 847 und 888, in Ungarn Eingang gefunden. Das erste Buch 
enthält eigentlich nur Lehren und Rathsehläge für seinen, 1007 
gebornen, und zu Ehren des Kaisers Heinrich getauften Sohn Ente-
rich, (der aber mönchisch-fanatisch erzogen, den Ehestand durch 
Enthaltsamkeit entweihte 4), von Achtung der Religion und Kirche, 
der Bischöfe, der Grossen und Adelichen des Reichs, der Fremden 
und Gäste u. s. vv. Des zweiten Buches 5. Cap. gewährt freie Ver-
fügung über , das Eigen, das Liegend, welches erst durch Erben 
Erbe geworden 5). — Cap. 6. befiehlt Anerkennung der, schon 
als bekannt vorausgesetzten, Regalien. — Cap. 7—10 gebiethen 
Beobachtung der Sonn- und Feuertage und der Fasten unter poli-

1) Katona crit. IV 295. 2) Cliron. Hungar. bei Endlicher p. 37, 
158. Mancini Vita S. Steph.; Szegedy Assertor Libertaiis 92 etc. 
3) Kovachicli Vesligia Cornitior. 22, 31, 37. 4) Engel Geschichte 

- in 8, 1, 127, 129. 5) Eichhorn deutsche Staats- und Rechlsgc-
schichte 1843. II, 624. Grimm. 11. A. 492. 
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tischen Strafen. — Cap. 24. ordnet die Rechte der Willweu und 
Waisen. — Nach Cap. 31, sollten Hexen der Kirche zum Fasten 
und zur Belehrung übergeben werden. — Laut Cap. 34. sollten 
sich je zehn Dürfer zum Baue einer Kirche vereinigen und.se lbe 
mit 2 Hufen Landes (huba, mansio, aratrum), 2 Knechten, 1 Reit-
und 1 Zugpferd, 6 Ochsen, 2 Kühen und 34 St. Kleinvieh begaben. 
Mit den nüthigen Kirchengerälhen und Gewändern versah sie der 
König, mit dem Priester und mit (geschriebenen) Büchern der Bi-
schof. — Cap. 35. handelt vom Erben der Lehen im Geiste Con-
rad II. 1). — Cap. 13, 16, 46 bestimmt die Strafen der Todtschläge, 
— Cap. 39—41, 55 die der Diebstähle, nach Stand und Grad. — 
Nach Cap. 51. durfte das Asyl (Zufluchtsrecht der Verbrecher in 
Kirchen und Kloster als Freistetten) den Hochverräther nicht' schüt-
zen. — Wer laut Cap. 52. der Kirche den Zehnten entzieht, solle 
das Neuntel entrichten u. s. w. 

Mit Einführung des deutschen Lehenwesens und der fränkischen 
. Hofämter wurden auch den, wahrscheinlich viel älteren, Gespanh-
schaflen, schon nach dem Muster Carl des grossen, Grafen (Aeltere, 
Vorsteher, Richter) mit dein Sitze in einer der, bereits von den 
Magyaren zahlreich vorgefundenen, k. Burgen vorgesetzt, und bezo-
gen von den Einkünften der dazu gehörigen Ländereien ein Drittel; 
das Übrige floss dem Könige zur Landesvertheidjgung und für seinen 
Hofstaat zu. Vergl. L. 2. Cap. 42, dessen wahrer Sinn erst spä-
teren Gesetzen entnommen werden kann. — Das Cap. 43, enthält, 
indem es denjenigen straft, der vom Erkenntnisse (Urtheile) des 
Gaugrafen die Beru/pung an den König einlegt, den Grund 'der 
Appellationstaxen. — 

Wer, adelig und Christ, seine Sclaven nicht aus Barmherzigkeit 
hei Lebzeiten, oder für den Todesfall unentgeltlich frei erklären, 
oder an Kirchen und Klöster verschenken, und sich .durch sie-an 
seinem Todestage Seelenmessen lesen lassen wollte 2 ) , — was 
auch die Witlwen und Erben fhun durften, — musste ihnen Grund-
stücke zur Bearbeitung, gegen gewisse jährliche Leistungen, oder 

1) Eichhorn II, 197. Hüllinann Städtewesen ' l , 4. Eder de ini-
tiis juribusque Saxonum 46. .— 2) Woher die duSefijci, exequia-
les , campanarii, pulsatores; die an solchen Tagen aus dankbaren 
Gemüthe ihre Ailaropfer dargebracht und die Glocke aus ganzen 
Leibeskräften angezogen haben, 
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gegen einen leidlichen Geldzins (Gensus) anweisen;- diese konnten 
sich gegen ein Bestimmtes los kaufen, und durften nicht mehr als 
Sclaven verhandelt werden. L. 2. Cap. 17, 20. — Mehrere christ-
liche Gefangene löste selbt der König aus und forderte von ihnen 
Abgaben oder Dienste zu seiner Hofhaltung; und solche Uilvöriiici 
wurden sogar in Diebstahlsfallen schon als freie Leute behandelt. 
L. 2. Cap. 55 . ,— Wie armselig auch das erste, nur in der äusse-
ren Forin bestehende, Christenthum sein mochte, ergriff es .somit 
Stephan doch "von seiner schönsten Seite, indem er die härtesto 
Knechtschaft in gemilderte Hörigkeit umgewandelt und so den bes-
seren Stand der ,Bauern und Freien begründet und veranlasst hat. ; 

Fremde, eingewanderte Gäste (hospites) durften sich, um Hand-
werke und Künste zu treiben, wo sie wollten, ansiedeln. Dies 
geschah meist am Fusse eines k. Schlosses, unter den Burgen, in 
den fränkisch genannten Villen: Von solchen ursprünglich freien, 
burghörigen Leuten," die entweder zu. bestimmten Diensten ver-
pflichtet waren, oder nur liberos denarios (Freiheitspfennige, Kopf-
geld) entrichteten, und ers.t unter dem Grafen des Gaues, doch 
schon im Schutze des Königs stehend, ihre eigenen Villicos (major, 
maire, Mayer , Richter) gehabt, stammen die Bürger und freien 
Städte, welche, später königlich genannt, zum förmlichen Mittelstand 
zwischen Bauer lind Adel erhoben wurden. Ausser ander'n bereits 
genannten Städten, war eine solche Zathmár-Németi bei Nagybánya, 
deren deutsche Ansiedler, laut einer im XIII. Jahrhundert bestätigten 
k. Handveste, im Vertrauen (in fide) zu der Königin Gisela einge-
wandert waren; — auf ein GesetzStephan's , welches die Freiheiten 
der Burgleute und fremden Gäste welcher immer Nation sicherte 
(etwa L. II. Cap. 6), beruft sich auch der 19. Art. vom Jahre 
1222, aus der Zeit Andreas II. 1). 

W e n n auch an der Echtheit der Urkunden Stephan's, welche 
über einige von ihm begüterte Bisthtimer und Abteien später auf-
tauchten, mehrfach gezweifelt wird, so ist es doch gewiss, dass 
die darin genannte königl. Kammer, dein überhaupt angenommenen 
deutschen Muster nach, unter ihm schon wirklich bestand 2 ) ; und 
verdient auch nicht Günther, ein mit dem Könige verschwägerter 

' 1) Vergl. Kovachich Vcstigia 15, 98. 2) Bei Notit, 1, 438. Ko-, 
> vachidi supplem. í, 160. Engel 1, HG. 1 
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vieler arbeilenden Hände, Eigenthiimer von Bergwerken sein konn-
ten 1 ) ; und wenn damit, dass der Bergbau in Ungarn nur unter 
Stephan / . begonnen habe, auch nach Bonbardi 2) gar nichts g e -
sagt ist,, so ist es doch kaum leugbar, dass derselbe unter ihm 
einen grösseren Flor erreicht habe. — 

In Gran geboren, erzogen und getauft , halle Stephan ihre 
von einem, bereits aus marahanischen Zeiten dein Christenthuni an-
hänglichen, thätigen Menschenschlage über andere mehr bevölkerte, 
Gegend besonders liebgewonnen; im oder am Grundrisse erhielt 
er, von Hunt und Paznan wehrhaft gemacht, den feierlichen Ritter-
schlag, und verdankte auch den Sieg gegen seinen feindlichen Ver-
wandten, nebst der Tapferkeit der ihm zur Seite stehenden deut-
schen Anführer, nur den aus diesen Bergen und Thälern gesam-
melten treuen Reisigen 3). Yermuthlich Hess er auch seine Gesetze: 
dem Volke nur in Gran verkünden; — von seinen Ausllügen in die 
Umgebung dieser Stadt rührt noch in Fersen, (Börzsüny, dem neu-
er '« Deutsch-Pilsen) eine alte Kapelle-her, die er aufbauen Hess, 
und in der er zu bethen p d e g t e 4 ) ; — in der Bereisung seiner durch 
das malerische Granthal bis über die wildschöne Tiirötz und Liptau 
hinauf ausgedehnten königl. Prädien (Allöde, Domänen), deren Bur-
gen der merkwürdigsten Züge voll sind, mochte aber Stephan auch 
die alte Vania, — wo der auf einem Opferberge der swewischen 
Isis erbaute Tempel der slawischen Götter dem christlichen Cullus 
schon lange vor ihm 5) eingeräumt war, — mehrmal besucht, und 
in Anerkennung der für den königl. Schatz so nützlichen Thälig-
keit ihrer Erdwühler, jenen deutschen Einwanderern und slawischen 
Arbeitern die noch wenig bebauten nördlichen Gegenden des Sohler 
Gaues, ober dem Altgebirge, wo man die-Bergwerke Horitär und 
Holärota, laut alten Chroniken, schon im Jahre 1006 zu bauen be-
gann, zum Wohnsitze angewiesen haben. 

-Aus den so gewonnenen Erzen und Metallen Hess Stephan 
bei allen dem, dass deutsches und byzantinisches Geld hinlänglich 
im Umlaufe war , in Sluhlweissenburg, seinem zeitweisen Sitze, 

1) Reitemayers Geschichte des Bergbaus. 28. Florencourt Berg-
werke der Alten 46. 2) Topographia magni regni Hung. 1750, 
p. 388." 3) Palma, wie oben. 4) Magyar Hajdan es Jelen v. Sze-
relmey, S. 23. 5) Erste Vorlesung S. 69. 
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edler Thüringer, der ihn aus Böhmen, als Einsiedler, oft besucht 
und dabei die k. Kammer durch Verschenkungen auszuleeren pfleg-
te 1), sein Schatzmeister genannt zu werden, so musste Stephan 
zur Einbringung und Verwaltung der, schon in seinen Gesetzen 
(L. II. Cap. 5, 16, 24 etc.) erwähnten, mehrfachen Landeseinkünfte 
doch seine Ober- und Unterkümmerer gehabt haben 2) . — 

Laut Honemann 3) und Crusius 4) waren die Grüben des Ram-
melsberges am Harze in den Jahren 1004 bis 1008 durch eine 
grosse Theurung und grässliche Seuche derart herabgekommen, 
dass selbe in Stocken gerathend, ganze zehn Jahre lang eingestellt 
wurden und die meisten Bergleute ausgewandert sind. — Wo aber 
sollten sie hingezogen sein, als, — wie es schon früher und auch 
später 5) geschah, — auf der wohlbekannten Strasse nach dem, 
mit Deutschland so sehr verwandten, Ungarn? 

Nach dem böhmischen Chronisten Balbinus 6) hatte der H e r - , 
zog Boleslaus (Bratislaw, Brzetislaw) die Pohlen und Mährer 1026 
aus Böhmen verjagt und dafür von seinem Vater Ulrich Mähren 
als Herzogthum erhalten. Als die Pohlen später nach 1029 wieder 
in Mähren einfielen, hat sie Boleslaus abermal geschlagen, und der 
Gefangenen grösste Zahl (mehrere Tausende) theils seinem Vater 
nach Böhmen geschickt, theils seinem Schwager Stephan 7) , nach 
Ungarn, zum Bergbau verkauft. Gewisse Verbrecher verzählte er 
iii ewige Knechtschaft nach Ungarn, auch laut einem Gesetze vom 
Jahre 1039 8). 

Auf diese Art hatten wir hier, auch von allen möglichen Über-
bleibseln früherer Zeiten abgesehen, schon unter Stephan frische 
deutsche und slawische Bergleute, welchen letzteren der König 
wahrscheinlich so,-wie anderen Sclaven, gegen Leistung geregelter 
Frohndienste, die Freiheit geschenkt hat ; weil in Zeiten wenngleich 
schon gemilderter Despotien nur die Regenten allein, als Herren 

1) Mancini Vita 32 u„ s. w. - Legenda S. Steph. -maj. Endl. 149. 
Pray Annal. 1, 24. Kat. crit. 1, 184. 2) Kollár Amoenitates II, 
157. 3) Alterthümer des Harzes 1827, §. 38. 4) Geschichte Gos-
lar 's 1843, S. 26, 329. 5) Crusius S. 44. 6) Epitome rer . hö -
hende. III. 1, 163. Bel. IV. 569. 7) Erste Vorlesung, 69. 8) A n -
nalista Saxo ad annum 1Ó39. Perz Script. VI. 183. „redigantur in 
HungáriámEndlicher Gesetze des heil. Stephans 68. 
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nach fränkisclien Muster, auch die erste Silbermünzc prägen 1). 
Zwölf Denare (Pfennige) reinen Silbers, ohne allem Klange, ga l -
ten einen Schilling (solidus) oder byzantiner Ducaten, und 20 Schil-
linge machten eine Unze. Gold wurde noch nicht gemünzt, nur 
gegen 10—12 Pfund Silber aufgewogen. 

Nachdem Stephan Bluinen auf das Grab seines einzigen Sohnes 
gestreut, der das seinige mit Lorheeren und Cypressen hätte um-
winden sollen, erschütterten im Alter auch andere häusliche Be-
kümmernisse sein väterliches Herz. Er starb am 38-ten Jahres-
tage seiner Krönung, und ward in Stühlweissenburg begraben. — 
Nur bei wenigen Nachfolgern Stephans werden wir uns so lange 
aufhalten; denn schon unter den ersten derselben gingen fast alle 
seine Einrichtungen verloren; und was die späteren Könige Gutes 
gethnn, halten sie nur auf dem von ihm gelegten Grunde wieder 
aufgebaut. — 

Peter (1038—1041), ein von Stephan's Schwester Gisela g e -
borner Sohn des (später vertriebenen) Dogen von Venedig Otto 
Urseolo, dem schon früher die königliche Leibwache anvertraut 
war , zwang Stephan's Vetter Andreas und Bela, sich nach Böh-
men, zum Herzog Brzetislaus, und dann nach Pohlen zu flüchten; 
befreite sich vom Einflüsse seiner Wohllhäterin, .der Königin Wi t t -
we ; indem er sie einkerkern l iess; verlieh die Hofämter und Gra-
fenstellen ausschliesslich an Deutsche und Italiener, und machte 
sich den Magyaren auch durch neue Auflagen, mehr aber noch 
durch Verschwendung lind die ärgste Zügellosigkeit verhasst; hie— 
durch wurde der Same der Eifersucht zwischen Magyaren und Deut-
schen ausgestreut, das neugepflanzte.Christenthum mit dessen Ver -
breitern gefährdet , und die Sache des Heidenthums mit der der 
Nationalfreiheit verschmolzen. Die Spannung milderte sich auch 
nicht durch Peters Fehde mit Baiern; denn die durch ihn dem böh-
mischen Herzog- Brzetislaus (Bratislaus) wider Heinrich III. g e -
sandten Hülfsvölker ernteten weder Ruhm noch Beute. Dies alles 
veranlasste die Bischöfe und Grossen des Reichs, ihm den Gehorsam 
zu kündigen, und den Palatin (Pfalzgrafen) Aba (Va te r ) , Grafen 
von Abaújvár, den als Samuel getauften Schwestermann Stephan's, 
zum König zu wählen. Unter den drei Urhebern dieses Schrittes wird 

1) Fessler 1, 559. Catalog. nummorum Hungáriáé etc. Pars III, 50. 



Viske genannt 1), wahrscheinlich ein Hunt., dessen Nachkommen, 
die Grafen Forgäcli, den gleichnamigen Ort im Honter Gaue ¡innoch 
besitzen. — 

Aba (1041 — 1044) suchte sich, nachdem er der Rache der 
Magyaren gegen Peters Günstlinge freien Lauf gelassen, erst .gegen 
Deutschland zu sichern; weil Peter durch Albert, Herzog von 
Ostreich, zu dein er sich, als seinen Schwcsterniann, geflüchtet, 
dem Kaiser anempfohlen wurde; und fiel, als dieser seine Aner-
kennung verweigerte, wohl auch mit einem Heere in Ostreich und 
Steiermark ein, aber nur ein Theil desselben war mit Reute und 
Gefangenen zurückgekommen. Noch im Herbste, zog Heinrich III. 
nach Ungarn und verwüstete das Land bis zur Gran, zog,sich jedoch 
wegen der raühen Jahreszeit zurück. .Nachdem Aba Geschenke 
nach. Goslar schickend, gegen seine Anerkennung die weggeschlepp-
ten Gefangenen zurückzustellen versprochen, kam der Kaiser wieder 
mit einem Heere bis zur Raab, liess sich aber" durch Geissejn und 
Abtretung des Landes vom Kahlenberg bis zur Leitha besänftigen. 
— Darauf benahm sich Aba zu Hause gar nicht väterlich, indem 
er, dem Christenthum selbst abgeneigt, die Bischöfe und Grossen 

, vom Hofe entfernte. Von ihren feindseligen Anschlägen unterrichtet, 
liess, er sie in der Fa'sten versammeln, an 40 derselben auf Pfähle 
ziehen, und .sich dann 1044 krönen. Mehrere Oberbeamte schlichen 
hierauf mit Klagen nach Deutschland. Heinrich III. erschien im 
Juni 1044 zum drittenmal, weil Aba auch sein Versprechen nicht 
zugehalten; bei Raab gingen mehrere magyarische Haufen zum 
Kaiser, über, Aba ergriff die Flucht und wurde geiüdlet, und der 
Kaiser setzte in Stulilweissenburg Petern wieder feierlich zum König 
ein, nahm demselben den Eid der Treue ab und liess ihm deutsche 
Truppen zurück; darunter drei Ritter, die Gebrüder Giithkeled von 
Hohenstaufen, die, in Ungarn bleibend, den Namen Stoff erhalten 
haben 2>. 

Peter (1044—1046) jedoch liess zur Bestreitung eines dem 
Kaiser versprochenen Zinses wieder Abgaben einfordern, und b e -
zeugte bei jeder Gelegenheit seine alte, unkluge Vorliebe für die 
Deutschen. Die ihm aufsässigen magyarischen Grossen schickten 

1) Chron. Tür ócz II, 36. 2) Keza b. Endlicher 125. Chron. Tü-
rócz II. 16.. 



— IG — 

nun um den ¡Herzog Andreas nach Kiew, wo er die Tochter des 
Grossßirsten geheiralhet; während Peter mehrere der Verschwornen 
foltern und hinrichten Hess, steckten die übrigen (unter Miteinflus6 
des genannten Viske, um den Thron dem Geschlechte des Königs 
Stephan, der auch ihn geliebt und erhoben 1), zuzuwenden) die 
Fahne des Aufruhrs aus," und ein,ganzes Heer zog zum Empfange 
des Andreas gegen das nördliche Ungarn. 

Im ersten Freudentaumel mussle Andreas (1046—1071) die 
Abschaffung des Religionszwanges und die Wiedereinführung des 
Heidenthuins versprechen; und kaum ward es bekannt, dass man 
die Zehntner und Steuereinnehmer aus dem Wege räumen dürfe, 
so fing man wieder an, den alten Götzen 2) in Hainen, auf Bergen 
(bei Felsen) und an Quellen zu opfern, aber auch die Priester und 
Bischöfe zu steinigen und zu morden 3). Der, als Alemannus v e r -
hasste Peter wollte nach Deutschland fliehen, wurde aber gefangen, 
der Augen beraubt und eingekerkert. 

Andreas liess sich vor allem bei Heinrich III. entschuldigen, 
wie er die heidnische Revolution weder veranlasst habe, noch h in-
dern konnte; versprach das Christenthum wieder einzusetzen, auch 
sein Vasall zu bleiben, und stellte somit den, eben anderwärts b e -
schäftigten, Kaiser zufrieden. — Auf den Rath der Bischöfe führte 
er Stephans Gesetze bald wirklich zurück und befahl den Wieder -
aufbau der zerstörten Villen (Ortschaften) und Kirchen 4) , auch 
wurde die Aufrichtung eines Kreuzes, als christlichen Zeichens, 
in allen Ortschaften, so wie in jedem Hause zur Verehrung, unter 

I ) Tűr: Chron. II. 39. Ein Grund für die Vermuthung, dass es 
ein Hunt gewesen. 2) Ursprünglich allen Völkern gemein, waren 
sie auch noch bei den Deutschen und Slawen in frischer Erinne-
rung. Denn der deutsche Gott: Tuis, Tühs, Theut (b. Reyriitzsch 
über Trübten und Truhteiisteine etc. Gotha 1802) . entspricht ganz 
dem magyarischen tiiz, Feuer, só wie das chaldäisch-persische und 
magyarische: esta, jezdan, isten (Feuer, Gott) dem slawischen 
Hwjezda, Stern; und das magyarische: hódolni (den Mond, hóid, 
anbethen), dem Deutschen: Holde, Hulda und huldigen. Vergl. Fessl. 
I. 335, 340. 3) Der Name des Ofner Gerhardsberges rührt von 
dem zu dieser Zeit da herabgestürzten Bischof, der auch auf seiner 
Pilgerfahrt in's lieij. Land durch Stephan zurückgehalten' wurde. 
4) Das Corpus jur. hung. enthält nur einen Auszug seiner Anord-
nungen. Vergl. S. Ladisl. I, 37. 



Aufsicht des Geistlichen am Dreikönigstage, und nebst anderen Ge-
bräuchen der griechischen Kirche der Freitag, als allgemeiner Fas-
tentag, gebothen. — Zur Hülfe in der Regierung berief Andreas 
seinen Bruder Beta aus Pohlen, wo er des Herzogs Boleslaus 
Schwester geehligt, und übergab ihm mit dem Herzogstitel (Dux) 
ein Dritlel des Reichs (am linken Theissufer) nebst dem Münzre-
gale 1); welches verderbliche Beispiel in der Folge oft wiederhohlt 
wurde. — Albert halte indessen an der neuen Grenze Ostreichs 
das Scliloss Heimburg aufgeführt; und dies veranlasste Andreas 
1050 dahin zu streifen. Im folgenden Jahre war schon Heinrich III. 
gegen Ungarn ausgezogen,.— ein Theil seines Heeres drang unter 
Böhmens Herzog Brzelislaio bis an die Gran vor, — musste sich 
aber zurückziehen und Albert von Andreas Frieden begehren. — 

Noch grössere Verluste erlitten die Deutschen 1052 bei der 
Belagerung Pressburgs; um nur freien Rückzug zu gewinnen, ent-
scliloss sich auch der Kaiser zu Friedensunterhandlungen, gab g e -
gen endliche Abtretung des linken Leithaufers seine Oberherrliclikeit 
über Ungarn für immer auf 2) und versprach seine kleine Tochter 
Sophie an des Königs Andreas 3-jährigen Sohn Solomon 3). Im 
Jalire 1058 geschah die Verlobung feierlich an der March und im 
folgenden die Krönung desselben; — die Worte der Krönuiigsliturgle: 
„Du sollst Herr sein deiner Brüder" wollte aber Bcla nicht ver-
stehen und Ohrenbläser machten die Geschwister vollends zu Fein-
den. Beta entfloh wieder nach Pohlen zu seinem Schwager, An-r 

dreas aber schickte seinen Sohn an's kaiserl. Hoflager, wo er mit 
dem jungen Heinrich (IV) erzogen, wurde, und bewarb sich zugleich 
gegen die, durch seine Verordnungen gereizten, noch zum Heiden-
thuin geneigten, Magyaren um deutsche .Hülfstruppen. Ernst Con-
rad von Altenburg und Reütenberg aus Crain und Wilhelm Mark-
graf von Thüringen führten ihm solche 1061 zahlreich zu, auch 
kamen andere aus Böhmen und Mähren; Bela hingegen war mit 
pohlnisclien Haufen 4) an der Theiss vorgedrungen, wo demselben 
die Magyaren, die alte Freiheit von ihm erwartend, zuliefen; die 
Hauptschlacht fiel zu seinem Vorlheile aus und Andreas, der g e -

1) 2) Fessler 1, 429, 432. 3) Chron. Türöcz. II, 43. 4) Unter 
Boleslaw (dein Kühnen) hat sich Badwan, ein Pohle und Ahnherr 
der edlen \on.-Radwanszky, 1062, gegen die Puissen ausgezeichnet. 
Bei II, 451'. " • 

' 2 
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fange» worden, starb an Ermattung. Der von Allenbwg verblieb 
jedoch in Ungarn und ward, als Bolhe des Kaisers an Andreas 
lind Salonion, Poth, von Ernst auch Ernyey zubenannt, und vorn 
letzteren mit Gütern belehnt, Stammvater mehrcr ansehnlichen Ge-
schlechter, aus welchen viele zu den höchsten Reichsstellen g e -
langten 1). (Ein Zweig der Poth hat um das Jahr HH von sei-
nem Stammsitze im Zalader Gaue den Namen Kohár angenommen, 
woher das uns nach vier Jahrhunderten näher kommende Geschlecht 
der späteren Barone, Grafen und Fürsten Kohäry herstammt). 

In der schrecklichen Anarchie, in welche Ungarn durch das, 
sich wieder öffentlich zeigende, Heidenthurn gerieth, Hess Bela 
(1061—1063) — auch Albus, Albertus, genannt — eine Reiclisver-
snmmiung nach Slublweissenburg ansagen, zu welcher aus jedem 
Gaue nur zwei Bothen beruffen wurden, mit denen aber auch ein 
grosser Tross von" Heiden erschien, der sich auf dem Felde lagernd, 
die Ermordung der Priester und ihrer Zehntner, und die Zerstörung 
der Kirchen, Glocken und Kreuze verlangte; — dem Sturm zu b e -
gegnen, versammelte Bela alle Deutschen und Treuen, erbath sich 
für jene Forderungen 3 Tage Bedenkzeit, verstärkte sich indessen 
mit mehreren Anhängern aus der Versammlung selbst, überfiel und 
zerstreute dann die Menge, Hess die Rädelsführer hinrichten, a n -
dere durch Strafen zum Clirislenlhuin zwingen, bereiste darauf die 
einzelnen unruhigen Gcspannscliaften und stellte so den christlichen 
Landfrieden wieder her. Um die Feier des Sonntags, an dem nach, 
orientalischer Sitle hei den Früli-Messen (Metten, Matulina) Markt 
abgehalten wurde 2), nicht zu slören, schaffe diese Bela überall 
ab und versetzte sie, - auch um die Juden davon auszuschliessen, 
auf den Samstag. Ebenso liess er zu Gunsten der Käufer die Preise 
der notwendigs ten Artikeln bestimmen 3), und bei dem (durch 
Kipper und Wipper veranlassten) ungleichen Gewichte der umlau-
fenden ungarischen Münzen grössere Pfennige von so reinem Sil-
ber prägen, dass deren 40 einem byzanter Ducaten gleich gehalten 

1) S. Kéza b. Endlicher 125. Chron. Tűrócz II, 14, 44. 2) Das 
magyarische Vásár, Markt, — auch im Sonntage, Vasárnap, — 
steht, wenngleich vorzüglich Eisen, vas, gekauft wurde, dem or i -
entalischen Bazár doch näher. 3) Bela liess mit der Wog kauffen 
und verkauffen, das der Kaufman den andern nit betriegen inocht. 
iL Mugieins Chronik vom Jahre 1369. 
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wurden, a u f ' d e r e n ' G ü t e (Schrot und Korn) man sich lange Zeit 
nach ihm berief 1). — Während dieser Einrichtungen ward Bela 
von Deutschland aus bedroht, indem die Vormünder des jungen 
Heinrich den Salomon auf den väterlichen Thron setzen wollten. 
Um vorzukommen, rückte der König 1062 in Ostreich ein, wurde 
aber zurückgeschlagen. Eben im Begriffe' (1063) neue Truppen zu 
sammeln, wurde er vom Tode ereilt. — . • 

Als Salomon (1063—74) mit Heinrich IV. und einem ansehn-
lichen deutschen Heere in Ungarn anlangte, zogen sich Bela's. 
Söhne: Geyza, Ladislaus und Lambert nach Pohlen zurück. Statt 
sie auf das Ansuchen Solomons auszuliefern, gab ihnen Boleslaw 
eine, Armee, mit der sie den Konig (1064) zur Herausgabe mehrer 
Gespannschaften an der Théiss, als Herzoglhum, bewogen haben. 
Darauf herrschte zwischen ihnen lange Zeit Eintracht, denn Solo-
mon war kinderlos, und die Tapferkeit dér Herzoge liess ihn über 
die Feinde des Landes immer Sieger sein. Aus Böhmen wurde 
auch eine grosse Zahl Kriegsgefangener nach Ungarn geführt 2). 
Bei Besiegung der Griechen aber hatte sich ihr Anführer 1071 in 
den Schutz des, dem Orientalisrnus gewogenen, Geyza begeben, der 
den Capitulanten freien Abzug gestattete, und als im folgenden 
Jahre der byzantinische Kaiser Michael Ducas dem Herzog Geyza 
für sein freundliches Benehmen eine Krone, die noch den unter'n 
Theil der Reichskrone bildet, schicken liess, machte ihn der Bácser 

. Graf Vyd (Veit, Vitus) von Hohenstaufen bei Salomon des Stre-
bens nach der Königswürde verdächtig. . Der König klagte darauf 
den. Herzog beim Gregor VII. des Orientalisrnus an, dieser dage-
gen j enen , dass er das Reich vom deutschen König zum Lehen 
empfangen; und die Antwort des Papstes, der Heinrich IV. nicht 
gut war, hat Salomon hart betroffen. Dieser bewarb sich nun in 
Deutschland, Geyza dagegen durch Ladislaus bei den Russen und 
Mährern (dessen Fürst Otto mit einer Tochter Bela's vermählt war) 
inn Hülfe, "und weder die auf einer Insel bei Gran 1074 geschworne 
Freundschaft, noch, ein späterer Waffenstillstand konnte ihren g e -
genseitigen Groll dämpfen. — Nachdem Vyd drei Obergespänne 
Geyza's, die ihre Banner angeführt, bestochen, musste diesdr wohl 

1) Chron. Tiírócz. II, 45. 2) Chron. Türócz. II, 48, 52, 54. Kéza 
- b. Endlicher 117. 
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Hielten, aber mit Hülfe seines Bruders Ladislaus siegte doch zu-
letzt Geyza, und Salomon flüchtete sich durch Pressburg und W i e -
selburg nach Ober-Steiermark, wo er seine (ihn mit Vorwürfen 
überhäufende) Mutter und Gattin im Kloster Admont (ad monles) 
zurück liess. 

Nun liess sich Geyza (1074—1077) -auch gegen seinen Willen 
krönen. Grossherzog (Dux magnus) hernach aber gesalbten Kö-
nig nannte er sich in der Stiftungslirkunde der Abtei des heil. Be-
nedict 1) vom Jahre 1075, die er an der Gran zwei Meilen östlich 
vom goldenen Mauroden (Aranyos-Maröth) ober Berscnburg (Ö-
Bafä) bauen liess, und mit allerlei Gütern, Einkünften und Gerecht-
samen beschenkt hat. — Gleich nach • seiner Krönung gründete 
Geyza in Folge eines Gelübdes auch die Kirche zu Watzen. 

Aus Admont zurückkehrend hat Salomon, dem Heinriph IV. 
(unter dem päpstlichen Bannstrahle von den meisten deutschen F ü r -
sten verlassen) nicht mehr beistehen konnte, mit seinen Söldlingen 
die Gegend bis zur Waag verhe.ert, aber Ladislaus belagerte und 
schloss ihn darauf in Pressburg ein, und .nahm nun selbst den Her -
zogstitel an. Noch zu Weihnachten verwendeten sich die Bischöfe 
Ungarns, aus Furcht vor Geyza's Orientalismus, für Salomon-, und 
jener-war auch hereil mit dem Herzogthum zufrieden zu sein, starb 
aber noch während der Unterhandlungen (25. April) 2). — 

Wir sind seit Stephan's Tode noch nicht so viele Jahre durch-
gegangen, wie viele er selbst als König regiert hat, und fanden 
unter seinen ersten sechs Nachfolgern nur Bela und Geyza recht 
nennenswerth. So bald war Ungarn von der unter Stephan erreich-
ten Höhe herabgekommen,-

Konnten die alten Magyaren dein Chrislenthum nicht, hold sein, 
weil sie dadurch ihre zahlreichen Sclaven eingebüsst, so waren sie 
es auch den Deutschen nicht, durch die das Christenthum ausge-
breitet wurde. Eben darum mussten aber die ersten Könige ihre 
Stütze nur in Deutschland suchen, dessen Kaisern sie nach dem 
damaligen Begrifle auch ihr eigenes Ansehen verdankten. — 

1) Pray. Annal. I, 24. Endlicher Monumenta 134. Fessler I, 722. 
2) Chron. Tdröcz. II, 53—55. Keza a. a. 0 . 



Ob die bürgerlichen Unruhen unter den nächsten Nachfolgern 
Stephans auch auf unsere, von Christen schon früher bewohnte, 
Umgehung naclitheilig gewirkt, könnte man, weil doch die Bewoh-
ner dieser Gebirge den Magyaren nicht im Wege standen, sehr 
bezweifeln; wahrscheinlich blieben die begünstigten deutschen Co-
lonien hierorts in Ruhe. — Ebenso wenig mögen die Beziehungen 
des Landes gegen aussen und die Umwandlung des zwischen Peter 
und Bratislaio bestandenen Verhältnisses auf unsere Gegend vom 
schädlichen Einflüsse gewesen sein; weil sich zu den nach Ungarn 
bestimmten böhmischen Sträflingen, von denen das oberwühnle Ge-
setz Bratislavas handelt, nicht nur die unter Aba aus Ostreich 
weggeführten Gefangenen, sondern während die Deutschen die Ge-
gend bis zur Gran mehnnal überzogen, auch einige unfreiwillige 
versprengte Kriegshaufen zugesellen konnten. Die österreichischen 
Fluss- und Ortsnamen Pilaha 1) und Litaha (Leita), die wir in 
dem noch deutschen" (barser) Pila, und dem bereits slawisirten 
(horiter) Litawa finden, mochten nur auf die eine oder andere Art 
zu uns gelangt sein.- — 

Vass ferner, eben bei uns, Reibungen zwischen Deutschen und 
Slawen, nach Severini 2) bereits um das .Jahr 1040, hätten statt-
linden können, ist eine, beim Mangel an mindesten Beweisen, durch 
gär nichts begründbare Verinuthung; denn Ungarn, — das grosse, 
wohlfeile Gasthaus für Reisende aus Lust und Noth, — halte ;noch 
sehr . lange Zeit zu viele der Herbergen, als dass sie schön jetzt 
Mangel daran haben und darüber in Hader und. Streit gerathen 
könnten. •—̂  Nur sind bei den ältesten Einwanderungen die u r -
sprünglichen Heumatlisnameii der Colonen für den, nach ihren Spu-
ren forschenden, Geschichtsfreund schon zu sehr verdorben und 
verloren gegangen. —. Waren doch sogar Flanilrer, die man bei 
litis erst 100 Jahre später ankommen lässt, nach dem .Ckronicön 
Budense 3) schon im Jahre 1044 zahlreich in der nach "Ungarn 
ausgezogenen Armee Heinrichs III. und wenngleich das Chroniaon 
Türöczii dafür das Wor t : „Phalaiujes'*'• hat 4), erhielten''früher,, als 

1) Horm. Taschenb. 1830. 372; von aha Bach, Wasser, Auch 
der Name Pressburg rührt nur vom Bratislaw her. 2) Comnien-
latio 'p. M3. 3) Podhradezky, S. 84. 4) L. II, C. 37. h. Sehwamll-
ner in 8. I, 162. 
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der Bischof von Meissen die Niederländer ansiedeln liess 4), Liil-
ticher, durch H u n g e r s n o t und Pest vertrieben, (1052) im Erlauer 
Kirchensprengel bleibende Wohnsitze 2). — 

Dass die hierlandes zahlreicher .vorfindigen Kreuze, — woher 
z. B. der alte Ort : heil. Kreuz an der Gran (Keresztür) 3) und 
in der Liptau, — nur von der Wiedereinführung des Christenthums 
herrühren, bemerkte auch Galeolus Martins, des Königs Mathias 
Corv. Bibliothecar 4 ) ; — und die aus der morgenlündisch-grie-
chischen Kirche überkommene Koleda, ein vorzüglich durch Ge-
schenke gefeiertes Fest 5), wobei der Geistliche am heil. Dreikö-
nigslage die Häuser besuchend, sich vom Vorhandensein eines 
Kreuzes zu überzeugen, sonst aber eines auf der Thür zu hinter-
lassen hatte, ist" dem Namen nach schon längst auch in der abend-
ländisch-lateinischen, so wie in der nördlich-deutschen Kirche ein-
heimisch geworden. — 

Der Gebrauch des, durch Bela eingeführten, samslägigen Mark-
tes ist in Schemnitz ebenso uralt, wie der hier Anfangs nur zum 
Ulilerhall der Kirche bestimmte Marklpfennig (königl. Marktsteuer); 
— die ebendiesem Könige zugeschriebenen Maassen und Geioichte 
liess König Sigmund nach vierlhalbhunderl Jahren unter dem Na-
men der Ofner fortgellen; die unwillkürl iche Verzehrungsmässig-
keit und die damit abnehmende Haltprobe der Neuzeil, die sich, 
längst schon an Halbe- lind Viertel-Maasseh gewohnt hat, lässt 
ab.er nach neuer'n fünfthalbhunderl Jahren die Verehrer des Alten 
vollends, unmässig erscheinen. — 

Aus dem häufigen Verweilen der kriegführenden und herum-
reisenden Könige in Gran und Neutra 6) kann man auch auf ihre 
Besuche hei uns schliessen; und die Geyza'sehe Stil'lungsurkunde 
der Beuedictiner Ablei an der Gran macht uns nicht nur mit eini-
gen Zuständen jener Zeit, sondern auch mit einem Tbeile unserer 
Umgebung bekannt 7). 

1) Rössler's deulscbe Beefitsdénkmaler I, XIV. 2) Pray dissert. 
in Annales 16(5, 5. Fejér VII, 5, 59. Bariul Commenlarii II, 14. 
3) Crueifixus Dominus, gekreuzigler Herr; terrn S. crucis in Su-
solgy, Sasai. 4) De Mallhiae Corv. egregie etc. dictis etc. Cap. 
29. Scliwaudtner II, 271. 5) Schalfarik's Gescb. der slawiseben 
Lilcratur, S. J3. von Koliada. 6) Bel. No!il. IV, 325. 7) Katona 
r r i l . II,,366, besser bei Fejér 1, und 11,-
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„Dem Kloster des heil. Benedict — sagt Gcyza — gab ich das 
- Land, durch dessen Mitte die Gran fliesst, wo ich auch die Kirche 

erbaut habe, sammt Waldungen und Jagdrechten, Wassern, Fische-
reien, Cumulationen \ ) und, allen Commodiläten und'Nutzungen der , 
genannten Wälder, Wässer und Ländereien, welche nun und zu-
künftig zu haben sind, mit eigenen Grenzen und Hottern." — Die 
Grenze des Ortes scheint, um den Granfluss, neben der Villa der 
Burghörigen von Borsu 2), westlich bis über den Sfieabach in den 
Neulraer Gau hinein, dann nordöstlich über die Gran neben der 
villa Baka 3) in die Runde herabgegangen zu sein. — „Ich ve r -
gab, sagt ferner Geyza, die villa der Fischer von. Tolmács an der 
Gran, sammt Land, Wiesen und Inseln, deren erste Grenze sich 
an das Land Sceulleus 4) am Bache Csej 5) anschliessl u , ' s . w. 
Eingeschlossen ist die villa Kovachy 6), deren Bewohner zu allen 
möglichen Diensten des Abtes verbunden sind, ü. s. w. Auch 
verlieh ich das Land in Susoly 7) mit Waldung, Jagd, Wasser, 
Fischerei und Wiesen, deren erste Grenze der in die- Gran fallende 
Bach Tepla 8) und die Gran selbst bildet u. s. w. dann das Land 
Sitva 9) — die Byssener- Villen Taszár und (Jdvard an der Sitva 
zum Ackerbau, und zum Fischon die Wässer Neutra, Tormos und 
Sitva, nebst dem dazwischen liegenden Wiesen und Weideland, — 
meine Curia 10) und Kapelle des heil. Martin in der villa Po-
grány, — in Sári, Tajna, Billegy I I ) Bálvány 1.2) Ludány und 
andern Orten einzelne Joche (aratra) Ackerlandes, — dann einen 
Goldzieher 13) mit seinen Brüdern — jenseits der Donau und in 
Kesztely (?) 20 und 7 Weingärten mit Weinbauern — unter der 
Waag die villa Szántó 14) — einen Wald nahe der Donau nebst 
dem Flusse selbst — in Comorn 3 Joche Ackerlandes neben der 
Donau und die Fischerei daselbst — deren freie Ausübung auf der • 
ganzen Waag, Neutra und Donau '— die villa Balkai Hártyán (?) 
mit der Insel und 120 Häusern, deren Bewohner dem Ahle jährlich 

1) Nach Katona: Zehntenliaul'en. 2) O-Bars, Bersenhurg. 3). 
Eines der Breilendoife: Baka? 4) Garamszöllös.' 5) Bei Csejkü. 
6) Von Schmieden. 7) Susal, heil. Kreuz, weiter unten Kcresztiir. 
8) Entspringt beim gleichnamigen Dorfe ober Dilln. 9)" Gyarmath ? 
10) Königl. Freilief, fränkisch: curtis. H ) Belieg? 12) So viel, 
als: Götze. 13) Äurifcx, Goldarheilei;? 14) Von Ackern. 
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12 Stück 5-jähriges Borstenvieh und 12 dreiküblige Maassen 1) 
Honig, und ebenso viel Cumulonis 2) zu geben, und Winters - und 
Sommerszeit mit 2 Pferden zu dienen schuldig sind, — fernero 
Grenzen gehen per medios agros Urbanoruin Albensium 3) :— ad 
sepultaruin Gunrajdi 4), ubi antiquorum corpora sunt sepuita — 
ad piscinam,- quae est inter urbanos Cioitatis novae ( ? ) et Zilam, — 
dann gab ich das Land an der Theiss mit dem Flusse selbst — a flu-
vio, qui separat Chernigradenses 5) — auch verlieh ich ein ande-
res Land am Theissflusse, Alpár genannt, — bei gewissen Bäumen 
ist die Grenze mit den Bischöflichen der heil. Maria_ von der Watz-
ner Stadt — in via Zouniik 6) neben dein Walde schenkte ich 
dem genannten Kloster einen meiner Hofhörigen mit 2 Brüdern, 
dass er den . grossen und langen Hotter von Alpár nebst dessen 
Bewohnern und Fischteichen hüte und schütze; jenseits der Theiss 
aber die villa Sági — neben Bihari ein Land mit 20 Dienerwoh-
nungen, die alle dein Abte Heu mähen, die Cimuilation einsammeln, 
in "dessen Hof und Häuser Brod und-Wein zuführen, im Winter 
seine 2 Pferde unterhalten, für die Brüder aber zu ihrer Nah-
rung Fische besorgen sollen, — einen Wajd beim Schlosse Tarda, 
— den halben Theil der königl. Salzniautli 7) von Aranyos 8 ) , 
die. Maulh des Marktes von Szoboszló, die Üherfuhrlsmauth von 
der Theiss und vom Körös — in der villa Doboz drei Wohnungen 
der Schweinhüter des heil. Benedict Cso), die das Vieh aller vOrten, 
wohin die Schweine des Königs ausgetrieben werden, frei weiden 
dürfen; — die Mauth von dein auf der Gran herabgeschwemmten 
Höh soll der Abt allein beziehen, von der k. Marktsteuer in Bars 
— et in omnibus foris ejusdem Civitatis und in den 3 villen 
Boznicza 9) Gelendunk 10) und Keresztúr aber die Hälfte; — — 

•— auch schenkte ichs Gott, der heil. Maria und dem heil. Benedict, 
dass,- wenn ein flüchtiger Mensch, oder ein verirrtes Zugvieh und 
welches immer Thier in das Kloster, unter die Familie oder unter 

c 

die Thiere 11) des heil. Benedict gerathen sollte, die Bolhen .des 
Königs, des Herzogs oder welchen immer Grafen und Grossen 

• 1) Modios trium hydriaruin. 2) Kanin ein Zelintcnhaufe. 3) AI-
bensis Comitatus hiess auch ein 'fheil des Barscr und Neulraer 
noch im XIII. Jahrhundert. 4) Conradi. 5) Heule Csongrád. 0) 
Szolnok. 7) Tribulum sulis. 8) Beides in Siebenbürgen. 9) Woz-
nitz. 10) Gclclnck, Klinik. 11) Inier besl-ias. 



nach demselben zu Laschen keine Macht haben, sondern dieselben 
in der-Gewalt des Abtes bleiben sollen, der nach Landesgebraueh 
Recht sprechen möge;, danebst soll die Kirche von allen ihren Leu-
ten, sowohl von freien, als von Knechten, wo immer sie im Lande 
wären, den ganzen Zehnten beziehen; die Pfarrei und Kirche der 
heil. Maria in der villa Khesecz 1), die, als sie noch aus Holz 
.gebaut war, königlich gewesen, habe ihre 50 Villen in der Um-
gebung 2) unter Aufsicht des Abtes und den vierten Theil ihrer 
Zehntengebühr für mein, meiner Brüder, Sühne und Eltern Seelen-
heil. — Gegeben in Gegenwart des Herzogs Ladislaus, meines 
Bruders, des Erzbischofs Nehemias und anderer, des Pfalzgrafen Jula 
und anderer Grossen- meines Reichs, mit deren Willen und Rathe 
der Gegner (Verächter,-Angreifer) dieser meiner'königl. Verfügung, 
der da ermahnt nicht Genugthuung schaffen würde, von Gott, allen 
Heiligen und . der ganzen Christenheit verflucht sein und danebst 
1000 Pfunde reinsten Goldes zur k. Kammer und dem besagten 
Kloster, in gleichen Hälften, zahlen soll 3). Zur künftigen Sicher-
heit-habe ich dieselbe eigenhändig gezeichnet und gesiegelt." (Das 
Original ist im Primatial Archive). 

Nach Geyza's Tode brachen die Ungarischen Bischöfe die mit 
Salomon begonnene Unterhandlung ab und krönten den Herzog 
Ladislaus (1077—1095) zum König; dem schöngebauten Mann w a -
ren die weltlichen Grossen wegen seiner gegen die Feinde des 
Landes bewiesenen Tapferkeit, und dem Freunde der abendländi-
schen Kirche, — der er 's auch,als Eidam des, wider Heinrich IV. 
gewählten, Gegenkaisers Rudolph Grafen von Rheinfelsen 4) war, 
— die Bischöfe selbst.gewögen, und erwarteten von ihm viel mehr, 
als von dem so wankelmüthigen. Salomon. — Schon im Jahre 1078 
berief Ladislaus die Bischöfe und Grafen zusammen und liess das 
erste Buch seiner Gesetze verfassen 5). Cap. 1. und 3.. verbiethet 

1) Eine Meile ober• Avnnyos-Maröth; erinnert an das griechische 
Khez, Priester. . 2) Wohl nur Meiereien. 3) Mag in jener geld-
armen Zeit nur für eine Drohung," eine Hyperbel, gegolten haben, 
wie noch nicht lange ein 100-jähriges Gefängniss. . 4) Pray Iiis-
toria 1, 94. Haupl's 'deutsches Alterthum 1, Gö. 5) Im Corpus 
jur. hung. mit geringen Varianten auch in Endliclier's Monuiri. 
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den Geistlichen zwei Weiber (Bigamie). Cap. 5—S handelt von 
Kirchen im Sinne der Gesetze Stephan's und des Andreas. Cap. 

,11. gebiethet den Kirchenbesuch an Sonn- und grossen Feiertagen 
unter der Strafe von Schlägen; von weitentlegenen Ortschaften 
sollte wenigstens einer mit dem Pilgerstabe erscheinen und 3 Brode 
und eine Kerze aufs Altar legen. Der Jäger an solchen Tagen 
verlor nach Cap. 12. Hund und Pferd, welches er mit einem Och-
sen auslosen konnte. Der Handelsmann biisste nach Cap. 15. sein 
Pferd, oder zahlte nach Cap. 16. eine Geldstrafe. W e r die Sonn-
end Festtage nicht hielt, in Quatemberzeilen und in Vigilien (Vor -
abenden der Feiertage) nicht fastete, oder seine Todten nicht bei 
der Kirche begrub, wurde Cap. 25. durch 12 Tage bei Wasser 
und Brod in den Cippus (Kaioda) eingeschlossen. Vergl. 37, 38. 
Laut Cap. 13. war der Tödter seiner iin Ehebrüche ertappten Gattin 
nur Gott allein verantwortlich. Wer nach Art der Heiden in Hai-
nen, bei Quellen, auf Bergen opferte, biisste es nach Cap. 22. mit 
einem Ochsen 1). Cap. 27. 30. 40. erklären die älteren Gesetze 
über den bischöflichen Zehnten. Gottesgerichte (Urtheile, Ordalien) 
mittels des- glühenden Eisens nnd siedenden Wassers '2) durften 
nach Cap. 28. nur in Gegenwart 3 Zeugen und nur in Kirchen 

.stattfinden. Von jenem gebührten dem Pfarrer zwei Pensen, von 
diesem eine pensa 3). Huren lind Hexen überliess Cap. 34. ganz 
dem Urlheile der Bischöfe. Nach Cap. 39. durften Aebte und Mön-
che nicht unter den Kaienden-Brüdern 4) sitzen und ihre Gaben 

1) So sehr inüsste noch Ladislaus das Heideilthum schonen. 2 ) 
Ein gleichfalls aus Deutschland herrührender Gebrauch, bei Ent -
scheidung von Streitfällen, beruhend auf dem Glauben, dass das 
Feuer Unschuldige, gleich wie die 3 Knaben im feurigen Ofen, 
nicht angreife und das heil. Element der reinen Fluth keine Mis-
sethäter in sich aufnehme. Grimms Reehtsalterthümer. In Baiern 
war der Missbrauch noch 1171 ein förmliches Pfarr-Recht: Con-
ceilinius tibi jus sepulturae, baptismi et judicioruin aquae aut ferri. 
Mo niiiii. boica V; 238. Den Ritus beschreiben nach Bels Apparatus 
und Not. 1. Windisch im Ungr. Magazin 1. Engel und Fessler, auch 
Csaplovics. 3) Eine Art Münze, woher das ungarische: Penz, 
Geld; in Silber gewöhnlich 40 Denare betragend. 4 ) Kaienden 
Iiiessen Vereine von Laien zu Werken der Frömmigkeit und W o h l -
lliätigkeit, welche sich ain ersten Tage jedes Monaths (in der rö -
mischen Kirchensprache Calendü genannt) versammelten; das un-
garische Kalandos, Kalaud, entspricht den Abendtheucrn,. den theu— 
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nur in den Klöstern empfangen. Vorladungen vor den König ünil 
den Richter geschahen nach deutscher Art durch Zustellungen ihrer 
Siegeln, und Cap. 42. bestimmt die Strafe der Verächter derselben. 

Nach aussen hin richtete der König seine Aufmerksamkeit vor -
züglich auf Deutschland, wohin nun Kaiser Heinrich IV. aus Italien 
zurückgekommen war, um seine ungetreuen Vasallen, die Anhänger 
des Papstes Gregor VII. zu züchtigen. Mehrere-derselben flüch-
teten sich nach Ungarn, und wurden aus Rücksichten für den Ge-
genkaiser, des Ladislaus Schwiegervater,-gut aufgenommen; aus 
welchem Grunde selbst der Papst des Königs Gunst gesucht, ob-
schon dieser seine weltliche Oberherrschaft nie anerkannt hat. Nach 
Crusius waren unter Heinrich IV. aus derselben Veranlassung auch 
die Rammelsberger Grüben sehr herabgekommen und um das Jahi; 
4080 viele Bergleute nach Ungarn weggezogen 1). — 

Mit Salomon brachten die ungarischen Bischöfe noch im Jahre 
1081 einen Vergleich zu Stande; der auf einen Theil des Reichs 
Anspruch machende sollte mit einem Jahresgehalt zufrieden sein 
und am Hofe des Königs wohnen, da er jedoch seine Freiheit zu 
neuen Ränken missbrauchend, dem Ladislaus sogar nach dem Le-
ben getrachtet, ward er zu Wissegrad, am rechten Donauufer 2), 
in des Landes schönster Gegend, in den, noch von ihn benannten, 
unter der hohen Burg und ober dem alten Markte stehenden Thurm 
in Verhalt gesetzt. — Als man 1083 die Heiligsprechung Stephans 
angeregt und erwirkt hatte, konnte sein Sargi" ungeachtet eines 3 -
tägigen Fastens, nach der Aussage einer Nonne, wegen der Ge-
fangenschaft Salomon's, nicht eröffnet werden; dieser wurde nun 
auf freien Fuss gesetzt, es fehlte aber Stephan's rechte Hand, und 
ward erst aufgefunden, als Ladislaus dem Salomon 4084 nach 
Deutschland zu ziehen gestattet hat. Von Heinrich IV. nicht mehr 
unterstützt und auch von seiner Gallin verlassen, bestand er auf 
seinen Irrwanderungen manche Abentheuer, bis sich das Gerücht 
von seinem Tode verbreitet hat. — 

Der königl. Schatzmeister kommt, als magislcr Tavernicorum, 

cm Abenden, den dabei stattgelündenen fröhlichen Gastmälern. In 
Deutschland Iiiessen diese Verbrüderungen: Elendsgilden. Hiillni. 
IV, 59. I ) Gesch. Goslars 44. 2) Auch iii der Turölz ist ein 
"Wissegrad. , . 
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bereits unter Ladislaus anno 1085 in einer Urkunde vor, wornäch 
der König die auf sein Geheiss durch den. Grafen Matthias (wahr -
scheinlich Sohler Burggrafen) zwischen der oilla Uboupoch 1) und 
den um dieselbe herum liegenden königlichen Prädien in Districte 
Lyptoto 2) geschehene Grenzbegehung (Metalion) bestätigte. Da das 
Endworl „poclr unstreitig deutsch ist, von „pach, buch" herrührt , 
so ist die Vermuthung nicht gewagt, dass auch das übrige, wenn-
gleich durch Slawen verdorben, oder auch schlecht geschrieben, 
ursprünglich deutsch sein uiusste. Unweit des slawischen Gebirges 
Baba (alte Mutter) und unter der Teufels Hochzeit gelegen, mag 
„uboue nur. vom altdeutschen „aba" (Vater), oder ou (al t) oder 
ato (Grossmutter) herstammen, und das Ganze einen alten Vater 
öder Mutler (und hohen Berg) bach 3) bedeutet haben. So wie 
der südlich angrenzende Ort Brezno (Birkengrund, das spätere 
Bries), deutet auch Boleslaus, der Name des Villicus (Richters) 
von Uboupoch, auf Slawen hin, und die Urkunde selbst enthält noch 
keine Spur vom Berghau. Der darunter als Zeuge der Ausstellung 
genannte magister Tavernicorum 4) war Salomon Graf von Bäcs. 

Die mit Heinrich IV. unzufriedenen deutschen Stände bothen 
liach dem -Tode Hermanns von Luxemburg (1088) die Krone dem 
ihnen wohlbekannten König Ladislaus an, statt aber dieselbe an-
zunehmen, erweiterte er vielmehr mit Einverleibung von Croatien 
und Dalmatien sein eigenes Reich; er schlug lind vertrieb die 
zuerst auf Solomons Anregung und wieder auf den Wink der 
Buthencn (Russen) im Lande einfallenden Cumaner, demiithigto 
dann selbst die Bussen und nach der Vertreibung des Herzogs 
Boleslaus, der sich zu ihm geflüchtet, auch die Pohlen, belagerte 
und nahm Krakau ein und kam (1090) über Böhmen mit vielen Ge-
fangenen aus diesem Lande zurück. Das hiebei gebrauchte: „mul-
los captivos de Bohemis duxerunt impune• 5) erklärt sich durch 
des Ladislaus Verwandtschaft mit dem Herzog Bretislaw, der ein 
Sohn Wratislaw's durch seine Mutter ein Enkel des Königs An-
dreas 6) und ihm sehr lieb war. 

1) Dem späteren Bolzen. 2) An der Grenze Sohls. 3) Ein 
zweites gothisches Abo des Nordens. 4) Der Name ist rein ma-
gyarisch, kommt von taoar, tár: Schatz, Vorratli, Magazin. Kn-
prinay IL 189. 5) Ghron. Tűr. II, 56—58. 6) Kai. crit. IÍ, 504. 



Im Jahre 1092 versammelte Ladislaus wieder die Bischöfe 
und Grafen "des Reichs, um dessen Wohlfahrt mit ihnen zu bera-
then. Die nun gefassten Beschlüsse bilden das 2. und 3. Buch 
seiner .Gesetze) Laut des 2. Cap. 1. sollte der Verwandte eines 
Grossen beim Diebstahle, wo es sich um mehr, als um die Bezah-
lung von Hübnern gehandelt , von keinem derselben verheimlicht 
oder verlheidigf, sondern gehangen und seines Gutes verlustig wer-
den , er hätte sich denn in eine Kirche, in den Hof des Königs, 
oder zu den Füssen eines Bischofs geflüchtet. Nach Cap. 2. 12; 
14. verlor der diebische Sclave,. wenn er nicht verkauft werden 
oder sich nicht (wie oben) flüchten konnte, die Nase, und wurde 
im Wiederholungsfälle, oder wegen 10 Denaren, auch sogleich ge -
hangen, wenn er aber, oder auch ein Freier, um dem Galgen zu 
entgehen, in die Kirche lief, dort herausgezogen und geblendet; 
wegen einer Gans- oder Henne btisste er nur ein Aug. Nach Cap. 
13. wurde der Geistliche im letzten Falle, oder .wegen Aepfeln und 
dergleichen mit Ruthen gestraft, bei grösseren Diebstählen degra-: 
dirt. . Laut Cap. 4. erhielt von der verkauften Habe des ertappten 
Diebes die Gemeinde (Villani) den vierten Theil. , Hat 'der Richter 
den Sclaven nicht nach Cap. 2. gestraft, so verlor er nach Cap. (?. 
sein Gut und wurde verkauft; liess er aber einen Gerechten härir 
gen, so. zahlte er 110 Pensen. Kauf und Verkauf gestaltete "Cap, 
7. um Diebstähle zu verhüthen, nur am Markte, in Gegenwart des 
Richters und Mauthners (teloniator). Nach Cap. 8. und 11. biisste 
der Mörder mit dem Schwerte oder der gewallthätige Heimsucher 1) 
eines adelichen Hauses all sein Gut, dessen zwei Drittel den Ver-
wandten des Todten oder Heimgesuchten und ein Drittel seinen 
eigenen Söhnen und der Gattin zufiel. Einem Habenichts wurde 
der Kopf geschoren, er selbst gebunden, gepeitscht und verkauft, 
u. s. w. .— Laut des 3. Buches 2) Cap. 4. wurde ein Freier, der 
sich als Dieb in die Kirche geflüchtet, Sclave der Kirche, und der 
Pfarrer durfte ihm die Freiheit, nur mit Gefahr seiner eigenen, 
schenken. Der Sclave dagegen inusste nach Cap. 5. seinem Herrn 
zurückgestellt werden, und der ihm die Flucht zur Kirche geralhen, 

1) Invasor domus. 2) Dasselbe scheint später , als das 2-t'e 
verfasst worden zu sein, weil es ähnliche Gegenstände anders be-
handelt. " 



— 30 — -

derselben 2 Pensen zahlen. Auch konnte ihn der Herr selbst mit 
einer Pcnsa zurückkaufen. Vcrgl. Cap. 17. Das stehlende Weib, 
eine Galtin, verlor nach Cap. 6. die Nase, die Wiltwe dagegen ein 
Aug, und wurde mit aller Habe verkauft , ein Mädchen (innupta) 
aber nach Cap. 7. Zeitlebens Sclavin. 

Bald darauf hat in Ungarn, am 26. Juni 1092, ein grossarliges 
Erdbeben staltgefunden, wobei Städte untergangen, Seen entstan-
den sind und Bergstürze den Lauf der Donau geändert haben 1). 
Ob und welchen Einfluss dasselbe auf unsere nächste Umgebung 
ausgeübt, ist nicht bekannt. Eine viel grössere politische Erschüt-
terung sollte nachfolgen. 

Im Jahre 1094 war Ladislaus von einem, zu Gunsten seines 
Freundes Bretislaw nach Böhmen unternommenen, Kriegszuge zu -
rückgekommen, da übertrugen ihm Gesandle der Könige von Eng-
land, Spanien und Frankreich den Oberbefehl über ein Heer zur 
Eroberung von Palästina, welches nach dem Beschlüsse einer eben 
zu Piacenza abgehaltenen Kirchenversammlung, woran auch unga-

: t ische Bischöfe Theil genommen, auf einer späteren Synode o rga -
nisirt werden sollte. Diese Ehre würdigend, traf der ebenso f rom-
me, als tapfere Ladislaus 1095 auch Vorbereitungen zur Reise, 
als er zit Neutra (29. Juli) unter grossen Wehklagen seines Volkes 
verschied 2). — Zum Grabe dieses unstreitig grossen Königs, in 
die von ihm gestiftete.Kirche zu Grosswardein 3), zogen streitende 
Pariheien, um Gottesurtheile zu empfangen, aus dem ganzen Lande 
durch zwei Jahrhunderte, auch wallfahrteten dahin seine Nachfol-
ger noch nach vierthalbhundert Jahren, und sein Bild wurde auf 
den Landesmünzen (vor dem der h. Jungfrau) noch viel später 
geprägt. — -

Sein Nachfolger Colomann (1095—1114), ein Sohn Gcyza's, 
früher Priester, nach Einigen sogar Grosswardeiner Bischof, und 
vom Lesén Bticberträger zubenannt, hat das ihm selbst angebo-
thene .Anführen des heil. Heeres ausgeschlagen, und soll sich sogar 
gegen dessen Durchzug durch Ungarn gewehrt haben 4). — 

1) Kalona cril. II, 623, elc. 2) Legenda S. Ladislai b. Endlicher 
240. Cbron. Túrócz. II, 59. (Podhradczky Sz. László kir. históri-
ája). 3) Er gründete auch die Marlinskirche in Pressburg (Brati-
slava). hat. II, 553. 4) Cliron. Tűrócz II, 60. Haugen bei Pod-
hrudcky 182. ' • . 
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Lassen Sie uns dem Grunde dieser Erscheinung überhaupt 
nachforschen, und dabei auch diese Anklage des Königs untersu-
chen. — Seitdem im Jahre 1078 die Seldsckucken, ein türkisches 
Nomadenvolk vom Caucasus, Syrien mit Jerusalem und dem heil. 
Grabe (1078) erobert haben, erschollen durch die Pilger des Abend-
landes laute Wehklagen aus Palästina über die Beschimpfung der 
heil. Orte und die grausame Misshandlung der Gläubigen durch 
rohe Horden, die ihre Andachten nicht duldeten. Diese, vielen from-
men Männern in Europa zu Herzen.gehende, Kunde, verbunden 
mit der wachsenden Liebe zu den Pilgerungen, haben endlich den 
Entschluss erregt , in Heeresmassen dorthin zu wallfahrten, und 
das heil. Land den Ungläubigen mit den Waffen zu entreissen.. 
Den Päpsten war diese begeisterte Stimmung der Völker sehr will-
kommen, weil sie durch die Eroberung jener Länder das Christen-
thum unter den Ungläubigen auszubreiten, im Abendlande den Glau-
benseifer und die Ergebenheit gegen die Kirche zu erhöhen, lind 
die ihnen bei Ausbreitung ihrer Macht so oft hinderlichen AVaffen 
auf eine andere Seite hinzulenken hofften. Die Idee einer Erobe-
rung Palästina's; bereits vom Papste Sylvester II. (1004) aufge-
fasst , wollte Gregor VII.-— vom griechischen Kaiser um Hülfe 
gegen die Seldschucken angegangen — auch in Absicht einer Ver-
einigung der griechischen Kirche mit der katholischen, verwirkli-
chen, und forderte die Könige.von Frankreich und Deutschland zu 
einem Feldzuge gegen die Saracenen auf, dem er selbst'beiwohnen 
sollte; aber seine mit Heinrich IV. bald ausgebrochenen Händel 
hinderten ihn daran; nur Urban dem II. war es vorbehalten, die-
ser grossen, der Völkerwanderung vergleichbaren, Bewegung den 
Anstoss zu geben. Anlass dazu erhielt er durch einen sonderbaren 
Mann, Peter von Amiens, aus Frankreich"," der ehemals Krieger, 
dann Gatte,, hernach Mönch und-Priester, endlich Einsiedler, ;auch 
eine Wallfahrt nach Palästina unternommen hatte (1093); — ihn 
entflammte das Schicksal der dortigen Christen zu einer glühenden 
Begeisterung, den Heiland zu rächen; — 1094 nach Europa zu-
rückgekehrt, brachte er klägliche Bittschriften des Patriarchen von 
Jerusalem zum Papste, machte ihm selbst ein rührendes- Gemälde 
von der traurigen Lage der Gläubigen und Pilger im Morgenlande, 
und erzählte, wie ihm der Herr seihst im Traume erschienen sei 
und befohlen habe, die ganze Christenheit zur Befreiung des heil. 



Grabes aufzubiethen. — Urban schickte Petern durch Italien und 
Frankreich, den an ihn ergangenen Ruf des Heilandes von Stadt 
zu Stadl zu verkünden, und so die Gemiither auf das, was er selbst 
vollziehen wollte, vorzubereiten. Von Hanger und Durst und lan-
gen Beschwerden abgezehrt, baarfuss und mit enlblüssten Scheitel, 
in Lumpen gekleidet, einen Strick um die Lenden und in der Hand 
ein Crucifix, zog nun Peter, der Einsiedler, dem der Ruf des heil. 
Pilgermannes weit voranging, als ein Bolhe Gottes, auf einem Esel 
silzend, einher; und wie seine in Kirchen, an Kreuzwegen und 
auf der Heerstrasse gehaltenen Predigten mit dem Feuerblicke sei -
ner tiefliegenden Augen alle Gemüther in Bewegung setzten, so 
flösste sein Eifer für die Religion und sein strenges Leben Be-
wunderung und Ehrfurcht ein. In den heil. Krieg zu ziehen, such-
ten Greise noch die längst verrosteten Waffen hervor, und Kinder 
übten sich, die Lanze zu tragen. — Unter so schwärmerischen 
Vorgängen hatte Urban schon auf den März 1095 für die Sache 
Gottes eine Kirchenversammlung nach Piacenza, die wegen der 
grossen Menge von Geistlichen und Laien unter freien Himmel g e -
halten werden musste, und mit noch grösserem Erfolge eine zweite 
auf den November nach Clermont (in Frankreich) ausgeschrieben. 
Da wussle er die auf einer weiten Ebene horchenden Gläubigen, 

. mit Hindeutung auf die Vergebung der Sünden und auf den ewigen 
Lohn im Himmel, dergestalt zu begeistern, dass sie einstimmig a u s -
riefen: „Gott will es," und sich zum.Zeichen der Theilnahme am 
heil. Zuge, nach alter Pilgersilte, schaarenweise das rothe Kreuz 
auf die rechte Schulter heften liessen. — Ebenso verbreiteten aber 
die daselbst gewesenen bekreuzten Geistlichen und Laien die Be-
geisterung, die sie dort ergriffen halte,' in ihrer Heumath. Man 
sah Zeichen am Himmel; die Gottes Willen unwiedersprechlich da r -
legten; auch ging die Sage: Carl der grosse sei von den Todten 
auferstanden und werde die beil. Streiter selbst anführen. — Die 
fromme Schwärmerei, durch die Geistlichkeit in den Gemüthern des 
Volkes genährt, der kriegerische Geist des Adels, gehoben durch 
den Aufschwung des christlich religiösen Ritlerthums, und die Aus-
sicht für die nicder'n Vasallen und Leibeigenen, durch ihre Theil-
nahme Ehre und Schätze zu erlangen, oder wenigstens der, auf 
ihnen schwer lastenden, LehenspHichten los zu werden, waren ne -
ben der Hoffnung auf Gnade bei Gott und auf ein unsterbliches 
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Verdienst, nur stark mitwirkende Ursachen der Kreuzzüge. Die 
durch den Adel hart gedrückten Bauern Hessen Piliig und Egge 
liegen, um sich .— das Kreuz auf der Schuller — doch einmal der 
Freiheit bewusst zu werden. Viele zogen aus mit Weib und Kind 
und sämmllichen Hausgeräthe 1). — 

So stunden nun die Sachen in Franken und Deutschland, als 
eben Colomann auf dem ungarischen Throne sass. — 

Da jeder Graf oder Herzog, der das Kreuz genommen, und 
durch Reichthum und Ansehen einen Haufen zu sammeln im Stande 
war, die Pilger für sich unter seine Fahne schaarte, ohne dass sich 
ein allgemeiner Oberanfiihrer an die Spitze der, in verschiedenen 

- Ländern zusammentretenden, Kreuzfahrer gestellt hätte, so war ein 
grosses Heer von Leibeigenen aus Frankreich, Lothringen, Flan-
dern, Baiern. und Ostreich, denen die Vorbereitungen der Fürsten 
und die zum Aufbruche festgesetzte Zeit nach vollbrachter Ernte 
zu lange schienen, unter Anführung Peters des Einsiedlers, und 
seines Neffen Walters, genannt von Habenichts 2), ohne Waffen, 
Geld und Mannszucht schon im Mai 1096 aufgebrochen. — Zuerst 
kam Walter mit seinen 15,000 Mann durch Ungarn nicht ohne Un-
fällen. Colomann, der den Anführer beschenkt, Hess ihm zwar 
Lebensmitteln für billige Preise verabreichen und das Heer den 
geradesten Weg bis an-die Grenze führen; viele davon aber, die 
des Raubens wegen von der Hauptslrasse abgewichen waren, g in-
gen schon im Lande verloren, und kaum trat das künigl. Geleite 

, von Semlin 3) die Rückreise an, so fielen die Einwohner über die 
Plündernden her und erschlugen einen grossen Theil derselben, 
ein anderer "wurde in die Einöden zerstreut und nur die Auserle-
sensten • kamen bis Constantinopel. — Peter hatte seinen, bis auf 
40,000 Mann angewachsenen, zweiten Haufen ohne Ungemach durchs 
Land geführt ; nur eine bei Semlin aus der Rüstung der erschla-
genen Leute Walters errichtete Trophee brachte ihn und seine 
Kreuzbrüder aus der Fassung; die Stadt wurde von ihnen erstürmt, 
geplündert und viele der Einwohner erschlagen; als sie jedoch die 
Furcht vor dem Anzüge des Königs weiter trieb, wurden sie im 

1) Ut occidentem sedibus emoveri suis et in orientem migrare 
crederes. Epit. hist. byzant. 25. — Katona, Fessler, Rolteck, Bocker 
u. d. g. m. .2) Sans avoir, ohne Habe; er halle nur seinen Degen. 
3) Mala villa. . 

3 
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Versuche ähnlicher GewalUhütigkcilen von Bulgaren, Cumane.n und 
Magyaren angegriffen, verloren gegen 20;000 Mann und über 2,C00 
Wägen, und der Rest vereinte sieb mit Walters Vortrabe in einem 
höchstmöglichen Zustande. — Eine dritte Schaar ungefähr 15,000 
Mann stark, aus dem niedrigsten Pöbel, von einem mit Peter v e r -
bundenen deutschen Priester Goltschalk in den Rheingegendcn g e -
worben, noch zügelloser als die vorige, fand in Ungarn ihrer 
Schwglgerei und Räuberei wegen fast gänzlichen Untergang; kaum 
3,000 waren .dem Blutbade entronnen, welches ihr das jenseits der 
Donau aufgeholhene Kriegsvolk bereitet hat. — Ebenso ausschwei-
fend war ein 'vierter, vorn Laienbruder Volkmar in Lothringen g e -
sammelter und durch Sachsen und Böhmen geleiteter Haufe von 
12,000 Mann im Lande eingezogen und wurde in Folge eines bei 
Neutra veranlassten. Volksaufslandes grüsslentheils durch Waffen 
uiid Gefangenschaft zerstreut 1)..— Das grösstc Heer, 200,000 Mann 
und 3,000 Reiler aus den Rhein- und Mainlanden zählend, und mit 
verkleideten Weibern, Nonnen und Dirnen untermengt, — dem das 
Gerücht gegen die Juden, als Feinde Christi, verübter Gräuelthaten 
weit voranging,,— erreichte endlich unter dein Rheingrafen Emico 
von Leiningen die Reichs Grenzen. Den ihnen bei besetzten Zu-
gängen geradezu verwehrten Durchzug init Gewalt , zu erzwingen 
entschlossen, fielen die Kreuzfahrer wiilhend über die Ungarn her, 
und diese ./waren schon nahe daran, den Plalz aufzugeben, als die 
Feinde eben durch ihr Ungesltimm die Geängstiglen zur letzten 
Anstrengung nölliigten. Endlich in die Flucht gesetzt, Avurde der 
grüssle Theil der verzAveifelnden Feinde niedergehauen, nur Avenige 
erreichten Deutschland oder auf Umwegen Constantinopel. — 

So waren nun bis zum Anfange des Sommers, ehe noch einer 
der Fürsten sicli geregt halte, Avenigslcns 100,000 Menschen aus 
Frankreich und Deutschland gezogen und fanden schon auf dem 
Wege zu Christi Grab das ihrige. — Nun erst, und zAvar zur be -
stimmten Zeit, um die Mitte Augusts 1096, war Gottfrid v. Bouillon, 
ScliAvestersohn und Erbe des Herzogs von Nieder-Lolhringen 2), 

1) Kaioha bist. crit. IH, 28, 82. 2) Im Dienste des Kaisers das 
grosse Reichspanier tragend hat er mit seiner Lanze den. Gegen-
künig Rudolph durchgebohrt, auch der erste die Mauern Roms e r -
stiegen, und wollte nun Reue fühlend der Kirche Genugtbuuiig 
leisten. Fcssler 1, 520. 



seiner Tapferkeit, Leutseligkeit und Frömmigkeit wegen berühmt 
und belieht, und unter, den Herzogen und Fürsten, die das Kreuz 
genommen, .besonders hervorragend, in Begleitung seiner Brüder 
Balduin und Eustach, des tapTern Grafen Robert von Flandern 
(dein sein Reiclilhum viele -arme Kreuzfahrer zu unterstützen e r -

laubte) und vieler anderer Grafen, Ritter, Bischöfe und Herren aus 
Flandern, Hennegau und Lothringen, mit 80,000 Fussgangern und 
10,000-Reitern aufgebrochen (während ein anderer Theil der mit 
ihm verbündeten Kreuzfahrer aus Frankreich und der Norma ndie, 
um mit dem zahlreichen Volke nicht einem Lande beschwerlich zu 
fallen, einen ander'n Weg-nach Conslanlinopel einschlug). In gu-
ter Ordnung anrückend, öffnete er sich den Weg durch Ungarn 
mit Güte, indem er mit Colomann ein Bündniss geschlossen, auch 
ihm zur Sicherheit Geisseiii 1) gegeben, und langte von ihm lind 
seinem. Heere durch das Land begleitet, ohne Störung in Thraci-
en ein. , 

(Lassen wir nach Widerlegung der gegen Colomann vorge^ 
brachten Klage 2 ) , Peter und Walter, wider den Rath des gr ie-
chischen Kaisers Alexius, vor dem Abwarten der grösseren Scliaä-
ren in Europa, nach Asien hinübersetzen, ihre kampfuntauglichen 
Haufen'bis auf 3,000 Mann herabkommen'und sich unter Peter nach 
Consiantinopel ret ten; die Fürsten im Mai 1097 sich vor Nicaea, 
zusammenfinden und ein Heer -mustern, welches mehr als 100,000 
wohlgerüstete Reiter und 30,000 auserlesene Fusskämpfer gezählt, 
mit dem grossen Gefolge von Weibern, Kindern, Mönchen, Knech-
ten aber gegen 600,000. Seelen betrug; und dasselbe unter be-
schwerlichen Kämpfen und harten Verlusten 1098 Antiochien und 
Edessa, und am' 15. Juli 1099 (das neun Tage früher über Emaus 

"von einer Anhöhe unter unendlichem Freudenjubel zuerst erblickte) 
Jerusalem erobern, dort den Herzog Goltfrid von Bouillon zu des-
sen Könige erwählt werden, und andere Herzoge andere Staaten 
gründen; — warum wir diese kriegerischen• Wallfahrten schon bei 
ihrem ersten grossartigen Erscheinen solcher Aufmerksamkeit ge-
würdigt, geschah nur, damit wir .uns auch auf die geringsten Fol-
gen der in unserer Geschichte bis nun zu wenig beachteten Krenz-

1) Seinen älteren Bruder Balduin, nebst seiner Gemahlin Gun-
delnld. 2) Tudom. Gyűjtemény 1836, II, 52. . . 

3 



- 36 — 

zöge bei Zeilen vorbereiten, und später davon auf einmal zu stark 
überrascht, wegen denselben nicht um so weiter zurückgehen 
mitssten. — 

Worauf nämlich schon Schmeizel 1), Schwarz 2) , Katona, En-
gel, Gr. Alexis von Bethlen 3), Schuller 4) und Rössler 5), wenn-
gleich die Meisten nur in etwas späterer Zeil, hingedeutet haben, 
dass von den nach Palästina ziehenden Pilgern gar viele, statt die 
heil. Orte zu besuchen, in Ungarn nicht nur freiwillig, wie z. B. 
unter dem Herzog Geyza die schwäbischen Ritter Hunt und Paznan, 
sondern auch durch die Mühseligkeiten und Gefahren des weiten 
Weges abgeschreckt, zurückbleiben mochten, das kann wohl schon 
im grossen Maasse unter Colomann stattgefunden haben, — als 
manche durch seine Krieger und durch das Volk selbst zerstreute 
und versprengte Haufen der Kreuzfahrer das einzige Rettungsmittel 
der Flucht, in die Berge gesucht, und da sie nicht in feindseliger 
Absicht und nicht erobernd ankamen, bei den Bewohnern Schutz 
gefunden, oder auch Jahre lang unbemerkt Wälder gelichtet und Au-
en gerodet haben. — Es mag aber die. von Goltfrid von Bouillon 
und seinen Verbündeten angeführte Armee auch schon "so kr iegs-
gerecht geordnet gewesen sein, dass darunter einzelnen Rotten auf 
dem halben Wege zurückzubleiben nicht möglich gewesen wäre ; 
wir begnügen uns für die Anfänge solcher Ansiedelungen auch mit 
einem Theile des zahlreichen Gefolges dieser edlen Herren, ja auch 
nur mit jenen Kreuzheeren, welche aus dem angeblichen Pöbel und 
Trosse bestehend, und selbst geldarin, auch ohne Mannszucht a n -
geführt, noch vor jenen Herzogen und Grafen in Ungarn angekom-
men sind. — In den altbebauten Ländern am Rhein und in Flan-
dern, wo das früh ausgebildete Lehenswesen alles freie Leben fes -
selte, war die Neigung zur Auswanderung 6), bei Verkündigung 
der Kreuzzüge, auch ohne aller religiösen Begeisterung, sehr na -
türlich; mit dem KFeuze auf der Schulter zufrieden, mussten sehr 
viele, die darunter hart gelitten, das bildliche Grab Christi schon 

1) Erläuterungen goldener und silberner Münzen von Siebenbür-
gen, p. 48. §. 127 u. w. 2) Originum et Occasuum Transylvaniae 
(Toppellini) Recensio. Rintel. 1766, p. 7 u. w. 3) Der deutsche 
Orden, Wien 1831, p. 5 u . 'w . 4) Geschichte von Siebenbürgen 
I, §. 66 u. w. 5) . I I , CXIV u. a. 0 . 6) Flebile emigrandi be -
ncficiuin. 
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ausserhalb des sie zu Hause beengenden Druckes linden, und die 
Freiheit im fremden Lande der Knechtschaft in der Heumath vor-
ziehen; in den sogenannten gemeinen Mensehen aber, die sammt 
ihren Weibern und Kindern ausgezogen-sind, waren die lebensfä-
higen Elemente zu neuen Ansiedlungen wohl einzig vorhanden 1) : 
und der angeblich Lasterhafte, den ja nicht Gölter gerichtet, mochte -
erst ausserhalb des sogenannten Staats-Gefängnisses, in dein mau 
ihn als Mittel behandelte 2), seinen Menschenwerth fühlen lernen. 

Wie vieles davon, was die deutschen Fürsten durch die Kreuz-
züge eingebüsst, schon Colomann gewinnen konnte, mögen iiur 
einige seiner Gesetze vom Jahre 1100 beweisen. Laut L. 1. Cap. 
4. sollte hinfüro kein Eingeicandcrler {Fremder, adcena) ohne Bürg-
schaft aufgenommen werden. Wahrscheinlich haben sich viele der 
im Lande zurückgebliebenen Kreuzfahrer im ersten Freudentaumel 
über die hier erlangle Freiheit zu stark übernommen, dass dem 
Könige eine Maassregel, deren wirkliehe Ausführbarkeit wohl kaum 
einleuchtet, so nöthig schien. — Laut Cap. 35. 45. 80. 81. kommen 
auch unter Colomann zuerst mehrere Cla-ssen besteuerter fremder 
Ansiedler vor. Der iinmitten freier G'üsle (hospites) unter einer 
Burg sich niederlassende Fremde (Areola) hatte entweder beim 
Heeres (Feld) zuge halb so viel, als die Burgleute selbst zu leisten,, 
oder 7 Pfennige Cliberos denarios, pro übertäte)- 3), als Scbutzgeld 
zu zahlen; dienten sie aber dem Uber ihren Holter reisenden Kö-, 
nige mit Wagen und Pferden, so entrichteten sie nur 4 Pfennige; 
freizügige Leute, die sich losgekauft, und Gäste, die, wie die. 57«-
we»,.eines Herrn Grund und.Eigen gegen Natural-Leistungen be-
bauten, zahlten, von anderen Staats Abgaben noch bell eil, nur ihr 
Schutzgeld, die endlich in den, zu einer k. Burg gehörigen, Flecken 
ansässigen Bauer steuerten sowohl von ihrem Gewerbe (Verdienste), 
als auch für den Schutz (Zinsbauer). — 

Die übrigen Gesetze Colomanns betrafen die .Wahrung kön. 
Rechte, insonders durch die Beschränkung der Schenkungen geist-
licher Güter und der Lehenserbschaflen (Cap. 15. 20. 2.1.) 4 ) ; die 
Erleichterung des Reeiiisprechens durch 'Enthebung von Reisen zum 

1). Schuller,a. a. 0 . 2) Ubi populus, ibi obolus. 3) Nach Szir-
may's Hung. in Parab. S. 99, 121. Lihertini, später Fumarii ge-
nannt, weil von jedem einzelnen Herde, Rauekfn.'ige. Hause erho-
ben. Focagium vom locus. 4) Kollär Ainveuitatcs 1!, 168. 



k. Hofe und Einführung jährlicher zwei Gerichte in ' jedem Gaue 
(Cap. 2 . ) ; die Milderung der harten Strafgesetze, indem die mei-
sten Verbrecher der Kirchenzucht zugewiesen wurden (Cap. 50—52, 
58—61) und der gleichen mehrere. — Gotlesurtheile wurden Cap. 
22. auf bischöfliche Kirchen, Grossprobsteien und Collegiatskirclien 
eingeschränkt. Der unrecht verfahrende Richter sollte laut Cap. 
23. 30. .31. vor den lt. Iiof geladen werden und den durch seine 
Botlien und Diener verursachten Schaden selbst ersetzen. Vön den 
Steuern und vom Grenzzolle (der im 20T(el des Waarenwerlhes 

'bestand) gehörte dem lt. Gaugrafen, der sie durch seine Leute e in-
nahm und nach Gran abzuführen hatte, auch ein Drittel, und den 
Bischöfen ein Zehntel (Cap. 25. 78. 79. 82). — Der seine eigenen 
Erzeugnisse des täglichen Brodes wegen verkaufte, "zahlte nur die 
einfache, der des Gewinnes wegen Kaufende und Verkaufende da-
gegen die doppelle Steuer (Cap. 33). Beim Marktgelde berulft. sich 
Cap. 34. auf ein Gesetz Stephans, ither Hexen, die es nicht gäbe, 
sollte nach Cap.' 57. kein Verfahren stattfinden. Christliche Leib^ 
eigene' zu halten, oder das Kaufen und Verkaufen ihrer Nachkom-
men war verhollien, lind herrenlose Schaven (Uzbech) durfte, nur 
der König verschenken. Cap. 39. 41. u. w. — Juden, deren Ver -
hällniss das 2-te Buch seiner Gesetze regelte,, durften mit Clirislen-
Sclaven nicht handeln, auch heidnische nur zum Ackerbau halten 
und seihst nur in bischöflichen Städten wohnen. Eben: dort wird 
die Bigamie der Priester noch nniner verhollien, und die priesterli-
che Einsegnung der Ehe in der Kirche erst eingeführt. Cap. 9. 15. 
— Sogar eine erzhischöiliehe Synode gestaltete den Priestern die 
ehelichen Weiber, und Gallinneri der Bischöfe sollten nur nicht in 
ihren Residenzen wohnen 1). 

Von den oben (Lib. J. Cap. 80.) genannten Slawen muss ver-
uuilhct werden, dass sie, oh von den Deutschen gedrängt , -oder 
ihnen still nachrückend, auch mit den Kreuzztigen schon frei einzu-
wandern anfingen. In Ungarn war ihre Knechtschaft 'bereits ebenso 
, t? O 
wenig, als die anderer Nationen, gesetzlich geduldet 2), und weder 
Eingewanderte, noch Eingeborne reichten dem reisenden König 
Erde und Wasser, als Besiegle, mehr dar. — Da, wo sich das slu-

1) Katona eril. III, 312, 3.14. 2) Cap. 77.'Lib. I. gestaltet nur 
den Verkauf der durch Einwanderer mitgebrachten. Knechte. 
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wische Element, — und nicht allein unter den Karpaten, — denv 
magyarischen schon durch das Verschwägern der Herzoge mit den 
slawischen Fürsten (Marót u. a.) genähert, wo slawische Krieger 
im magyarischen Heere tapfer, dienend, ihre adelichen Rechte den 
Eroberern gleich behauptet, wo in Neutra, Gran (Oslriliom, Esz-
tergám) Zolum, Gemer (Gömür) Nowigrad, Wisegrad und anderen 
Orten Slawen Künste des Friedens noch vor Ankunft der Ma-
gyaren treibend, .auch ihre Sprache mit Praicda 1), Prislaldus 2), 
Diisehjci, Udvornjci, Uzbeg 3) und anderen V/orten bereicherten, 

•sind ihre Schicksale frühzeitig mit einander verschmolzen. Zwischen 
den von Osten erst unlängst angekommenen Magyaren lind den, 
durch früheren Verkehr mit dem Abendlande..(den älteren Gelten) 
gesittetem und doch kräftig gesinnten. Deutschen, gleichsam wie 
zwischen dem, auf der ersten Bildungsstufe befindlichen, Jäger und 

. dem, schon Eigenthum anerkennenden, Pßügsr und Bauer, (hei dem 
bereits der Wald dem Acker und das Vieh, dem Gelraide gewi-
chen) 4), als sanftere Ileerdenpfleger und Hirten, in der Milte ste-
hend, haben die friedlichen, thätigen Slawen, wiewohl Anfangs 

-unverständlich 5), unter den alle Volksstämmc des Landes umfas-
senden Ungarn — Hungnri — sehr bald eine wichtige Rolle ein-
genommen 6). — 

Durch die Einnahme Jerusalcm's ermuntert, zog im Jahre 1 ¡02 
wieder ein neuer Schwann von 260,000 Kreuzfahrern, aus Vrank-
reiclThmú Deutschland, unter Alberl Grafen von Blandras, Hugo 
dem gr. Stephan Grafen von Burgund, Wilhelm Grafen von l'ui-
lou, dem alten Weif, Herzog von Baiern, Mnrkgrälin Itlia, Wittwe 
Loop, des Bähen (Barn) bergers, Tliuno Erzbisehof von Salzburg 
und anderen mit einer Menge junger Matronen und schöner Jung-
frauen, durch Ungarn ohne Ausland nach Palästina. — 

Nach dem Tode seiner Gemahlin, einer Sicilianerin, — in de-
ren Begleitung aus Caserta das apulische Geschlecht der Oliver und 
Hatold, 7) eingewandert war, — heirathete Colomann (1104), a ls 

1) Wahrheit-, Goltesurlheil, Ordale. 2) Gcrichlsdioner; oder 
ist's deutsch, von aldus? 3) Aehulich dem türkischen Überläufer: 
Pribech,»Pribék. 4) Grimm R. A. 495. 5) Ihren einfachen Ant-
worten: „to, to" nach von den Magyaren Tótok benannt, hiessen 
sie tselbst die Deutschen: „Stumme, Nemj, Nemei." Reynitzsch und 
T'reusker. 6) Hu'ugaria in Parnbolis 87. 7) 'Kcza b. -Endlieber 125. 
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Vater eines zweijährigen Sohnes, Stephan, eine Tochter Svato-
pluks 1), Grossfürsten von Kiew lind in Halics, (mit der angekom-
mene Russen in Nngy-Oroszi — Honter Comitat .— Wohnsitze 
erhielten]) 2), die er aber wegen Untreue bald verstiess und die 
dann zu Hause einen Sohn Boris gebar, der seinen Nachfolgern 
viel Unruhe verursacht hat. — 

In Erweiterung seiner Rechte auf Dalmatien, — wo Colomann 
HOS den Bürgern von Trau eine für das Sliidtewesen sehr wich-
tige Handveste ertheilt hat 3), worin der erste bekannte Neogra-
der 4) Graf Slawiz erscheint 5), — wurde er durch seinen zwischen 
Ehrgeiz und Schwäche wankenden Vetter Almus, einen Sohn Lam-

. berl's, gestört, der bald den pol i t ischen Herzog Boleslaus bis Aba-
ú j v á r , bald wieder den Kaiser Heinrich V. mit böhmischen und 
mährischen Völkern bis Neutra, dadurch aber auch den König in 
Mähren feindlich einzufallen veranlasst und — von der erbethenen 
l 'ilgerung nach Palästina zurückgekehrt — gegen ihn sogar e ine] 
Verschwörung angezettelt hat. — Darauf liess ihn Colomann samint 
seinein kleinen Sohne Bela blenden und in-ein Kloster sperren 6);-
welche schwärze That der sonst weise König nicht lange überlebte 
und Anfangs 1114 starb 7). — 

, In dein 1111 über das Recht des Klosters des heil. Hippolyt 
vom Berge Zobor auf die Mauth von Neul.ru durch den Graner 
Erzbiscliof abgeführten Zeugenverhör erscheinen neben den Ihsti-
tores fisci regii (Factoren des k. Aerars), auch Monetarii (Miin-
zer 8) — und aus der auf jene Untersuchung 1112 erfolgten kön. 
Bestätigung der Klosterländcrcion und ihrer Begrenzungen, — 
worunter Castellmn Galgócz, villa Treueiden, suhurbani Bajmócz 

' (Weidnitz) sainmt der warmen Quelle (fervidus fons), villa -Suclián, 
suhurbani Costelam (Kosloliüie), villa Gymes, Elefant 9), Tavarnik 

1) PIuk bedeute! weder Pflug, noch Feld, sondern:, Heer. 2 ) 
Katona crit. 3, 339. 3) Schmidt episcopi Agriensis 44. Auch b. 
Endlicher monum. 376. 4) Niehl in Croatien. 5) Möglicherweise 
selbst ein Slawe. 6) Bela sollte auch entmannt werden,, was aber 
der menschlichere Bollie unlerliess. 7) Das' Zugpflaster, weiche's 
ihm der (lateinische, italienische) Arzt Draco an die Ohren gelegt, 

' soll auch sein Gehirn ansregriifen haben. Ciiron. Túr. II, 62. 8 ) 
Fejér VII, 4. VIII, 1. 9) Der Besitzer erhielt den Namen von 
einem Elcpliaiiten, den Colomann zur Zeil der lireuzzüge seinem 
Vorfahr geschenkt. Horm und Medny, 8, 50. 
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(bei Gross-Topolcsán), Gewr (Györ?) , Sarló und andere vorkom-
men, — ersieht man, dass Colomann einige in Túrótz liegende 
Güter des Klosters, wo nach S. Hippolyti fomax (Ofen) zu u r -
theilen schön Bergbau gewesen sein mag, an sich und seine Kam-
mer gezogen habe 1). Diese Urkunde wäre nur ein Grund mehr 
für die durch Bei 2) aufgenommene Überlieferung, dass in dem 
nahen Kremnitz der Bergbau unter diesem König schon eine hohe 
Stulle erreicht habe. — Nach Kuzmänyi's Hronka 3) rührt auch 
die alte Kirche in Lipts, ober Neusohl, aus dem Jahre 1113 her ; — 
warum sollte nicht dieser Name mit den Kreuzzügen aus — dem 
ursprünglich sorbischen Lipszk —: Leipzig, der Lindenstadt 4), 
hergebracht worden sein? — 

Stephan II. (1114—1131) war bei seiner Krönung nur 13 Jahre 
alt, darum verwalteten das Reich der Graner Erzbischof und der 
Palalin. Selbstständiger geworden, überzog er 1117 und 1118 das 
früher zu Ungarn gehörige Land zwischen der Leita und Ens, 
jedoch nur um Beute zu gewinnen. Der Markgraf Leopold von 
Ostreich war zur Vergeltung erst 1119 mit Böhmen bis Eisenburg 
verheerend eingefallen; und schon 1122 schloss Stephan mit ihm 
Freundschaft durch die Ehelichung seiner Nichte Adelheid 5), einer 
Tochter Heinrichs von Stefßng, Burggrafen zu Regensburg und 
Herrn von Riedenburg. — Bei der Belagerung von Vladimir, die 
er .'zu Gunsten des vertriebenen Fürsten unternommen, sagten dem 
eigensinnigen König'die Bannerherren auf Antrag des Grafen Cos-
mas von Pazman 6) den Gehorsam auf; da wurde er aber mit Boris 
bekannt, und erhob ihn, "der die Tochter des Pohlenherzogs Bole-
slaus geehligt, zum Grafen der Zips 7) und später zum Fürsten 
von Ilalics. — Der erste bekannte Graf von Bars — deutsch: 
Persenburg 8) — Otto, wahrscheinlich ein deutscher, erscheint im 
Jahre 1124 in der Urkunde, wornach Stephan die an das Kloster 
des heil. Benedict an der Gran gemachten Schenkungen seines 

1) Fejér VII, 5. 2) Notit. IV, 183. Darnach .äucli Korabinszky 
und Fessler .1, 566. 3) II, 1, 54. 4) Vogel's Geschichte der Er r 
lindungen II, 142. 5) Sie wäre mithin die zweite Adelheid. Erste 
Vorlesung 70. 6) Auch bei Fejér VII, 5, 84, regni Pririceps ge -
nannt. 7) Die-bereits Árpád erobert hatte. 8) Dieser Name mag 

v aus. Baiern zu uns gekommen sein. Lazius de migrat. gentium 279, 
281. Bel IV, 262. 



— 42 — -

Grossvaters bestätigt bat. Laut der Klage des Abtes Heinrich halte 
sich der Graf die Waldungen, Jagden, Wässer und Fischereien an 
der Gran, wahrscheinlich zu Gunsten seiner neuen Ansiedler, an-
gemaasst; der König liess die Strittsache den Bischöfen und Hof-
beamten vorlegen, und der ersten Schenkung gemäss, wurde auf 
Antrag des Erzbischofs das Recht obiger Nutzungen von beiden 
Seiten des Flusses dem Abté und .dem Kloster ausschliesslich e in-
geräumt; — „damit die zur Beschauung Gottes Bestimmten, wegen 
Mangel an Speise und Trank oder anderer Notlidurft gebrechlicher 
Leiber, nicht in ihrem hohen Berufte gestört , in's thätige Lehen 
zurücktreten miissten 1)." — Unter Stephan's Reichsgrossen e r -
scheinen auch die Grafen Stephel — etwa Stephing von Riedenburg, 
Vater oder Bruder der Königinn 2), —.und Lambert, ein Scliwe-
stersobn des Königs Ladislaus und Besitzer grosser Ländereieii 
in den Sohler und Honter Gespannschaften, — der unter Stephan 
auf seinem Prädium Bozouk unweit Zoliim .'am Karpenflusse (Cor-
pona) zu Ehren des heil. Stephan ein Kloster für die Prämonstra-
tenser erbaut, und dasselbe zu seinem lind seiner Galtin Sophie, 
seines Sohnes Nicolaus lind seines Bruders Seelenheil, mit den Vil-
len und Maiereien Bozouk, Zencrach 3), Badiin, Kökezii, Marót, 
Kürt, Zebegleb, Neek, Litva, Nena, Pazluh 4), Drds, Borg, Gar-

amot 5) und mehr anderen bis zur Gran, Eipel und Donau ausge-
dehnten Ortschaften, sammt vielen zum Heumachen, Glockenziehen, 
Fischen, dann zu Schuster- und Müllerarbeitcn bestimmten Knech-
ten beschenkt haben soll 6). — Wenn dieser ihrer Echtheit wegen 
wohl beanständeten 7) Stiftung nach das heutige Sebcchleb — ei-
gentlich deutsch Klicb — so alt ist — und nach 20 Jahren kommt 
es wieder vor, — so wird die von Bei 8) mitgetheilte Sage, wor-
nach die Ansiedler dieses Ortes erst nach hundert Jahren aus f'a-
nia verdrängt, mit den Worten: „nagdeme mi sebe chieb'-1 hinweg-
gezogen sind, zu einer blossen Novelle. — Dass übrigens deutsche 
Bergleute im Sohler Gaue —. und dazu gehörte auch Klieb noch 
einige Jahrhunderte — bereits unter Stephan II. bemerkbar wur -
den, mag der eben genannte sehr fleissige lind selten irrgehende 

. 1) Fejér I, 428. II, 67. 2) Engel I, 225. .3)" Sennerbach? heute 
Szenograd. 4) Ubi erat regalis Curia. 5) Gyarmat; Colonie. 6) 
Katona cril. III. Fejér VII. 5. 100. 7) Soliwurlncr Diplomatica 
1802 ,47 . S) Notit IV, 691. 



Sammler 1); wenn er auch die Folgen der Kreüzzüge für die Co-
lonisation Ungarns nicht geahnt, schon der alten Gewohnheit-der 

< Magyaren nach, Arbeitskräfte durch Einbringung von Gefangenen 
aus den Nachbarländern zu holen, vermuthet haben; — und einzig 
ist der Fall, dass im Jahre 1127, als die Ungarn wieder in Unter-
steiermark eingefallen sind und sowohl Baiern, als Slawen mit .ihrem 
Vieh und aller Habe bis zur Verödung des Landes mitgeschleppt 
haben, der dadurch Schaden leidende Salzburger Erzbischof Conrad 
in Folge seines kühnen Auftrelens, mit Hülfe des in's Mittel gezo-
genen Üraner Erzbischofs Felician, die ganze Beute zurück erhielt 2). 

Um das Land gegen die mit seiner ausschweifenden Lebensart 
und Grausamkeit unzufriedenen Grossen, so wie gegen den Kron-
prätendenten -Boris zu beruhigen, Hess Stephan, selbst kinderlos, 
den blinden Beta aus der Gefangenschaft befreien, und zum Thron-
folger erklären und vereidigte ihn 1129 mit Helena, der Tochter 
seines Bundesgenossen. Uros von Servien. — Graf Öthmar war es, 

•der den König auf den lebenden Prinzen aufmerksam gemacht, nach 
Schmidts und Katona's 3) Vermuthung der oben genannte Otto. 
von Bars 4). —, Um Busse zu tliun, hatte Stephan vor seinem Ende 
die Mönchskutte angezogen 5)'. — 

Bela II. oder blinde (1131—41) war bereits Vater eines Soh-
.lies, als er gekrönt nach Arad, • wo schon viele Glaubensgenossen 
seiner Gemahlin gewohnt, einen Reichstag einberief. Da wurden auf 
Antrieb der in die Versammlung eintretenden Helena die Ralbgeber 
und Vollzieher des an ihn verübten Verbrechens sammt vielen 
anderen Edcln — 69 an der Zahl — theils getödlet, theils gefan-
gen und verwiesen, wodurch das Land, wenngleich man ihre Güter 
an Kirchen vergab, in eine grosse Gefahr gerielli, weil die Ver-
wandten der .Erschlagenen oder Verbannten dem Boris zuliefen, 
der auch bald mit Hülfe- des Boleslaus die Zips überzog und ein-
nahm; als aber, die Ungarn gegen ihn ausziehen sollten, und der 
Königin die Gesinnung einiger Grafen nocli verdächtig schien, hatte 
sie wieder Mutli genug, sich Gewissheit zu verschaffen, indem jene 

• Grossen und Grafen, die sich' über die zur Frage aufgestellte elie-

1) II, 402. .2) Katona crit. III, 418—420. 3) 446 etc. 4) Dann 
dürfte „mar" vom fränkischen „Maire, Major" — Meister, Richter 
— herzuleiten sein. .5) Ghron. "Türöcz II, 63. 
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liehe Geburt des Boris zweideutig äusserten, entweder gemordet 
wurden, oder sich flüchten mussten. Bei dieser Gelegenheit wurde 
auch dem Grafen Lambert von seinem eigenen Bruder der Kopf 
gespalten, seinem Sohne Nicolaus aber abgehauen. — Mit Hülfe 
Alberts, der — ein Sohn Leopoldjs, Markgrafen von Ostreich, — 
Bela's Schwester Hedwig kurz vorher geheiralhet, t rug der König 
den Sieg wider die Parthei des Boris auch im Felde davon, und 
nachdem er den Kaiser Lothar, zu den sich Boris gewendet, durch 
Geschenke auf seine Seite gebracht, verlor der Prätendent vollends 
die Hoffnung auf den ungarischen Thron. — 

Lamberfs Schenkung für die Probslei von Bozouk bestätigte 
Bela zu Gunsten derselben erst im Jahre 1135; was jene, die nicht 
den Stifter und seinen Sohn, sondern aus unbegreiflicher Ziererei, 
als wäre nie Aergeres geschehen, einen andern, eben nicht vo r -
handenen, Lambert und Nicolaus getüdtet wissen wollen, kaum b e -
dacht zu haben scheinen; da es doch auch dem in der Schenkung 
bedachten Bruder nach jener That an seinem Seelenheil weit mehr 
gelegen sein musste. Laut dem Anhängsel der Urkunde waren 

. mehrere dem Kloster geschenkte Sclaven dem Krummstabe zu den 
kün. Kämmerern et ad armigeros, wahrscheinlicher nach Zolum, —• 
den nächsten Sitz eines über .weitläufige k. Domäinen gestellten 
Burggrafen, — als nach Vania entloffen, und der Probst musste 
wegen ihnen mit den k. Kämmerern Buridmus (Burginus) und Bo-
leradus 1), die sie in Schutz genommen hatten, einmal vor dem 
Graner Erzbischof in Walzen, das anderemal vor dem Könige und 
seinen Hofleutén Klage führen, und sein Recht auf die Flüchtlin-
ge mit dem Eide beweisen. — Darauf aber haben zur Vergrös -
serüng des Klostergebiethes Peter und Ders (Desericius), Söhne 

.des Grafen Hunt, und Ernyei (Ernst?) , Sohn des Grafen Stephan, 
die demselben durch ihren Vater geschenkten.Villen: Konszka und 
das für Verbouk (Varbók) getauschte Pribel dem Kloster bestätigt, 
Graf Stephan demselben die villa Dominik (Dominici, Domaiiik) mit 
zwei Glocken, und selbst der König die zum Hunter Schlosse g e -
hörigen Flecken Trpen und Badon (Trpjn und. Badjn) verliehen, 
und. die Hörigen des Klosters, zu dessen Gunsten, auch vom g e -
ineinen Gerichtsstabe befreit 2), — 

1) Klingt slawisch, oder serbisch. 2) Fejér VII, 5, 100. 
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Um das im Inner'n ruhige Land auch nach aussen zu sichern, 
verlobte Bela seine Tochter Sophie 1139 an Heinrich, Sohn des 
Kaisers Conrad von Hohenstaufen, und gab ihr eine sehr reiche 
Ausstattung, nach deren Übernahme in Kärnthen sie der Kaiser bis 
zum reifer'n Alter den Klosterfrauen von Admont in Steiermark 
übergab,, in dessen .stillen Mauern sie auch blieb, nachdem Heinrich '• 
vor der Hochzeit gestorben war 1). — Unter diesem blinden Kö-
nig erhielt das Amt der kön. Notare und Kanzler, die er bei den 
Reichsgeschäften gebraucht und die oft seine Weinliehe "gemiss-
braucht, ein grösseres Ansehen. Sein Ober-Kämmerer war der 
Wieselburger Graf Jousa (1135) 2). — 

Sein Sohn Geyza II. (1141—1161) bestieg höchstens 10 Jahre. 
" alt den ungarischen Thron, darum berief die Regentin Mutter ihren 

Schwestermann, den Serbler Belus, zur Hülfe, die er auch bald we-
sentlich geleistet hat. — Boris nach dem Tode seines Schwieger-
vaters Boleslaus (1.135) von Halics vertrieben, suchte Beistand 
heim Kaiser Conrad, und nachdem dieser solchen abgesehlagen, 
mit mehr Erfolg beim Herzog von Ostreich, Leopold des IV. Sohn, 
Heinrich Ja so mir Gott, dessen "Feldherr 1146 zu Ostern Press-
burg überrumpelt hat. Da entboth Geyza seine Mannschaft, ward . 
von den Bischöfen unter einer feierlichen Messe wehrhaft gemacht, 
mit dem geweihten Schwerte umgürtet, und gewann unter Vortrab 
des Belus die Schlacht an der Leita, dass sich Heinrich nach Wien 
zurückziehen musste 3). — Nach dem Berichte Otto^s, der ein 
jüngerer Bruder Heinrichs zu Paris zum Abte von Morismund und 
Bischöfe von Freisingen 4) ausgebildet worden, stunden in diesem 
ungarischen Heere schon zahlreiche deutsche Gäste dem König zur 
Seite 5). Was aber Katona 6), Engel 7) und andere von den im-
Waldlande unter Geyza II. noch vor diesem Siege geschehenen 
deutschen Ansiedelungen erwähnen, scheint beim Mangel anderer 
Beweise, als die Innschrift der Kronstädter Kirche vom Jahre 1143 
ist, entweder verspätet oder verfrüht; weil der zweite grosse Kreuz-

1) Katona crit. III, 532 etc. 601 etc. Podhradczky Chron. bud. 
185, 2. 2 ) Katona 498. Chron. Tiiröcz II, 64. 3) II, 65. 4) 5) 
De gestis Friderici 1. L. 1. C. 31. bei Eder de Initiis p. 19, 20, 
78. Auch in Gebhardis Gesch. d. ungar. Reichs II, 54. 6) III, 552. 
7) I, 234. 
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zug nach Palästina, mit dem man doch jene Einwanderung zunächst 
verbinden kann 1), im Jahre 1143 noch nicht einmal angeregt war. 

Wir wollen einer dieser herrlichsten Erscheinungen des Mit-
telalters, besonders wenn wir zu Hause nichts Wichtiges versäu-
men, wieder ein wenig im Auslande nachgehen 2), weil uns für 
die grossen Folgen, die wir selbst daran knüpfen, trockenc Hin-
deulungen darauf nicht genügen können. — 

Durch die Eifersucht' der christlichen Anführer und den e r -
kalteten Muth ihrer Heere haben die Türken 1144 Edessa wieder 
erobert und der Fall verbreitete in Europa grosse Bestürzung. Der 
König und die Barone Jerusalem^ schilderten ihre Bedrängnisse 
in'Briefen, und setzten^ besonders grosses . Vertrauen in die Tap-
ferkeit der französischen Ritter. Viele derselben von Sündenschuld 
geängstigt lind entschlossen, ihr Gewissen durch den Kampf für 
die Sache. Gottes zu reinigen, zeigten sich bereitwillig, solchen E r -
wartungen zu entsprechen. Selbst ihr König Ludwig VII. wollte 
die Gelegenheit ergreifen, einen begangenen Frevel 3) durch den 
Zug in's heil. Land abzubiissen, und berieth sich mit Bernhard, 
dem Abte von Clairvaux (clara vallis), der aus einem altadeligen 
Geschlechte geboren, mit einem feurigen Geiste und einer tief ein-
gepflanzten Liebe zum einsamen Leben begabt, beim Lesen der 
heil. Schrift, seinem strengen Wandel und seiner unermüdlichen 
Thätigkeit, fiir einen Wundermann galt, und mit den Angesehensten 
des geistlichen und weltlichen Standes in und ausser Frankreich 
in Verbindung stehend, an den wichtigsten Angelegenheiten der 
Kirche grossen Antheil nahm, deren Unabhängigkeit gegen Monar-
chen selbst vertheidigte und als rücksichtsloser Rüger der Unord-
nungen, Laster und Missbränche unter den Geistlichen, freiinuthigeu 
Widerspruch auch gegen Päpste nicht scheute 4). Bernhard wollte. 
auf1 die Frage des Königs ohne dem Papste nicht entscheiden, die-
ser aber, Eugen III. sein Schüler, antwortete beifällig', und gab 
ihm den Auftrag, gegen die Ungläubigen.das Kreuz in Frankreich, 
Lothringen und Deutschland zu predigen. Solchen Berulf .ergriff' 

• 1) Schuller "1. §. 68, 6. 2) Nach Becker, Wilkens Geschichte 
der-Krouzziige und anderen. 3) Er hatte eine im Kriege bestürmte 
Kirelie mit 1300 Menschen anzünden lassen. 4) Wurde auch heilig 
gesprochen. Luther hielt ilm fiir den gottesfürchtigslen und fromm-
sten Mönch. 



nun der- schwärmerische Bernhanl, dieser berühmteste und e in- ; 
flussreichste aller damaligen Geistlichen, durch den auch der junge 
Templerorden aufgeblüht war 1), mit Begeisterung, und strebte ihn 
mit Nachdruck zu erfüllen. • Auf einer überaus zahlreich besuchten 
Versammlung zu Vezelay in Burgund — um Ostern 1146 — sprach 
der Abt in seiner von Honig tliessenden Rede unter ander 'n: 
„wie Christus selbst das Volk zur Rettung der in Ketten Schmach-
tendtin anführen und sich nothigenfalls noch einmal kreuzigen las -
sen .werde." Da nahm König Ludwig das Kreuz, mit ihm seine 
Gemahlin, sein Bruder, viele Bischöfe,' Grafen und Edle. Bernhard 
musste die Kreuze vielmehr ausstreuen als auslheilen, und da die 
vorhandenen nicht hinreichten, zerschnitt er zu Kreuzeszeichen sein 
eigenes Ordensgewand. Durch ganz Frankreich fuhr das Alte: 
„Goff will es" abermals, wie ein Lauffeuer, und Bernhard, — auch 
zum Anführer des Kreuzheeres vorgeschlagen, jedoch der Gefahr 
seiner Heiligkeit nach dem Beispiele Peters des Einsiedlers wider-
stehend, — konnte bald dem Papste von den gesegneten Wirkun-
gen seiner Predigten berichten: „wie Städte und Schlösser verödet 
werden, .wie man überall sieben Weiber "auf einen Mann zähle, u n d ' 
es von Wittwen wimmle, deren Männer noch keiner Seelenmessen 
bedürften." Denn Ehebrecher, Mörder, Strassenräuber, Meineidige-
und Verbrecher jeder Art wurden in die göttliche Miliz eingeschrie-
ben. — Die -Eroberung des etwas störrischen Kirchensohnes, Con-. 
rad III. Königs von Deutschland, drohte mehr Schwierigkeiten, 
dem nach längst abgefallener Blüthe jugendlicher.Phantasie Eugen's 
Aufforderung für einen hingeworfenen heil. Köder galt , und der 
dieser- Schwärmerei des* Jahrhunderts durch eine Wallfalit nach Je^ 
rusalem schon früher gezollt hatte. Bernhard verliess aber den 
Bedächtigen nicht und hing an ihn, wie sein Schatten. Da seine 
Vorstellungen bei ihm nicht gelingen wollten, bestieg er am Tage 
der Reinigung Maria 1147 zu Speier bei der Reichs Versammlung 
nach der Messe die Kanzel, um den letzten Versuch zu machen, 
und etwas, was er Conrad's ruhiger Gesinnung nicht abgewinnen 
konnte, im Taumel eines allgemeinen Enthusiasmus zu erzwingen. 
In einer ergreifenden Rede an den König sprach er von den Wohl -
thaten-, welche er Gott verdanke: „Güter^und Reichthuin und die 

-J) Kolinovicz Chronieon Templariorum 27 etc. -
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höchste weltliche Herrschaft, und schöne Gaben der Seele und des 
Leibes," die er nun nicht vergelten wolle, erinnerte ihn an das 
jüngste Gericht und an die schwere Rechenschaft, welche Gott w e -
gen seiner Undankbarkeit von ihm fordern werde ; — endlich rief 
der König weinend aus: „halt ein, ich will nicht länger widerstehen, 
Gottes Gnade mag helfen," und sogleich bezeichnete ihn Bernhard 
mit dem Kreuze und überreichte ihm eine Fahne zum Siegesbanner 
gegen die Ungläubigen. Sein Beispiel entflammte viele deutsche 
Fürsten und Herren und den Kern der deutschen Jugend, ihm nach 
dem heil. Lande zu folgen. — Ludwig beschickte den König Geyza 
um ungehinderten Durchzug auf dem schon von den ersten Kreuz-
fahrern betretenen Wege, und um die Versorgung seines Heeres 
mit den nöthigen Bedürfnissen gegen baare Bezahlung; — dass kein 
Mangel entstehe, sollte der nähere Conrad zuerst aufbrechen, Lud-
wig nur nach einem Monathe. — Im März 1147 liess Conrad se i -
nen noch jungen Sohn Heinrich, den Verlobten der ungarischen 
Sophie, zu Achen krönen und brach, sobald die Witterung das 
Lagern im offenen Felde gestattete, und der Anger hinlängliche 
Weide für das Lastthier both, von Nürnberg auf mit einem stattli-
chen Heere 70,000 schwer geharnischter (gepanzerter) Reiter, mit 
dem leichtbewaffneten und dem Fussvolke, so wie einer Menge W e i -
ber und Mädchen an 200,000 Köpfe zählend. Das Himmelfahrt'sfest 
fand die Deutschen in Ostreich, das Pfingstfest an den ungarischen 
Grenzflüssen Vischach und Leitach. In Conrad's Gefolge waren 
Heinrich Jasomirgott, Markgraf von Ostreich, Otto sein Bruder, 
Bischof von Freysingen, — dem wir eine Beschreibung Ungarns 
verdanken 1), — Friedrich Herzog von Schwaben, der künftige 
Kaiser, Viadislaus Herzog von Böhmen, Ottocar Markgraf von Stei-
ermark und Bernhard Graf von Kärnthen. Ein Tlieil des Heeres 
schwamm auf der Donau hinunter, der andere hatte beim Marsche 
ihre beiden Ufer weit und breit bedeckt 2). — Conradaber schien 
mehr nach Ungarn, als zum Grabe Christi gewallfahrlet zu sein; 
er übte da nicht den Frieden, sondern den Zorn eines Tyrannen 
aus, indem er von Geyza — dem die Ankunft der kaum geschla-

1) Eder de initiis 20. Gebhardi II, 54. 2) Nec fluinina ad na-
vigandum, nec camporuin latiludo ad incedcndum visa sunt suffec-
tura. Otto von Freysingen. 
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genen üslreieher unangenehm war und der auch nicht mitzuziehen 
Lust halte, — eine grosse Summe Geldes erpressl hat, und fast 
keine Kirche und kein Kloster sich der Betteleien seiner Truppen 
erwehren konnte, gegenüber den Laien aber der Mangel an Manns-
zucht noch viel grösser war 1). — Viel ordentlicher und ruhiger 
hatte der IStägige Durchzug des , kaum geringeren, französischen 
Heeres unter Ludwig VII. stattgefunden. Von Geyza ehrenvoll 
empfangen, weilte jener auch an -seinem Hofe, hob ein Kind des-
selben aus der Taufe und wurde mit vielen Geschenken entlassen 2). 

Diese grossen Züge der Kreuzfahrer verursachten in Deutsch-
land und Ungarn eine grosse Hungersnoth, und Katona 3) vermu-
thet nicht ohne Grund, dass eine grosse Zahl derselben, aus Mangel 
an Lehensmitteln zur Weiterreise die Bewilligung Geyza's im Lande 
zu bleiben angesucht und leicht erhallen habe; was auch viel ein-
facher klingt, als die den serblischen Leitern des ungarischen Re-
giments angesinnle förmliche Verschreibung der Fremden von den 
Meeresufern; und was .Geyza für sein Land durch die in Jerusalem, 
gleichsam zum Loskaufe von seiner Wallfahrt dahin, geschehene 
Stiftung einer Kirche sammt Hospital hinlänglich verdient hat 4). — 
Was aber Engel und Schüller für die weit östlicher gelegene Zips 
und Transsylvania zur Begründung der dortigen deutschen An-
siedlungen ansprechen, das können wir. mit viel mehr Recht auf 
unsere, der Heerstrasse der Kreuzziigler weit näheren, Gegenden 
anwenden; wenn zumal viele Colonislen erst aus der uns so nahe 
verbundenen Zips — dort etwa schon unter Colomann angekom-
men und durch die Borisianer beunruhigt in das südlichere 
Waldland gezogen sind 5), und auch das Schlegel und Eisen, w e l - . 
ches die Hermannstädter im "Wappen geführt , nur dorther mitge-
bracht haben 6). 

Immerhin mag das Land Erdeel (Erdély) seinen deutschen Na-
men Siebenbürgen, den erst ungarische Chronisten in Septem cäslra 

1) Chron. Tűrócz II, 66. Epitome bist. Byzant. 100. 2) Vom 
Edelsinne Ludwigs gegen den in seinem Lager enldecklen Boris. 
Engel 1, 238, oder Fessler II, 65. 3) Crit, III, 591—3. Schmidt 
episc. Agr. I, 59. 4) Katona 747, oder Fejér VII,. 5. 120. 5) 
Pray Dissert. in Annales 167. Katona III. 558. Gebhardi II, 54. 
6) Köleséry auraria rouiano «lacica 1780, §. 34. Schwarz Irausilv. 
p. 8. Pray bist. Hung. I, 138. b. 

•4 
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übersetzt 1), von den Bewohnern des Siebengebirges am Nieder -
Rhein — gegenüber Bonn — erhallen haben, und sein Körösbunya, 
Off-unbitnya (heute AbrudbänyaJ und Fejercär vom rheinischen Al-
tenburg, Offenburg und Weissetiburg herleiten 2 ) ; — nicht nur die 
Zips, auch unsere Gegend kann eben so, wie Böhmen und Ostreich, 
das nur die trüberen Ablagerungen der von Westen ausgewander-
ten Kreuzfahrer aufgenommen, mehrere Namen vom Rheine, aus 
Elsass, Lothringen, Flandern, Franken, Thüringen und vom Harze, 
zum Beweise ihrer hier ansässig gewordenen Pilger, lang vor dem 
Einfalle der Mongolen aufweisen; — nicht nur in der Verfassung 
der siebenbürger Deutschen, auch bei" uns spielt die Zahl Sieben 
eine bedeutende Rolle; — wem ist unser altdeutsches Feldmaass 

d e r sieben Lehen, das „siebenlehensweise Bauen," wem sind die 
„sieben Lachler" im Lehen unbekannt? — der Erbstötlner. soll den 
Maassner sieben Lachler tief unterfahren; — das Silber brannte 
und reinigte man in sieben Feuern; •— sieben Bergstädte sind oder 
waren bei uns ebenso, wie am Ober- und Unter-Harze; — Krem-
nitz ist von sieben Bergen umgeben 3 ) ; — wir Schemnitzer hatten 
noch vor 200 Jahren mehrere sieben Grüben 4) und haben einen 
sieben Weiber Gang; —' das Sebechleb „Blieb," das von vorlarlari-
schen Zeiten weiss, liesse sich, wenn nicht von Siebenlelin, doch 
von sieben Klieben 5) ableiten; — damit Sieben die Mehrheit ma-
chen, waren auch bei uns 12 Geschworne im Rathe, und der Ge-
klagte stellte, wenn nicht sieben, wenigstens der selbstsiebente sechs 
Zeugen und der gleichen. — Nicht nur die mit unseren Bergstäd-
ten ohnehin engverwandten Zipser höhlten ferner ihre Geistlichen 
noch zur Zeit der Reformation am liebsten- aus dein Elsasse 6 ) ; 
auch wir wissen von Wallfahrten nach Achen und Kölln und in 
das heil, römische, heute römisch arme Reich 7) , wodurch unsere 
Alten den Verkehr mit dem Mutterlande und dorther zeitweise neuen 
Zuwachs erhielten; — nicht nur die Zipser haben endlich aus 
Flandern ihre Madchen, die wandern von einem zum andern 8), 

J ) Chron. Türöcz II, 2. 2 ) Kölesery 49, 51. 3) Der Birken-
hiigel. Kremnitzer und Blaufusser Stooss, die volle Henne, der Sturz, 

' Rewolda'und Calvarienberg. 4) Z. B. in der Peitschen Gasse, u n -
' ter dem Scharffeiiberg.. Bei IV. 664, 672. 5) Spalten, Wurzeln. Dort 
kommen vor die Namen: Sandgrün, Altofen, Kaltenbach, Ried, Ge-
spült n. d. m. 6) E n g e l ! , 235. -7) Schiller. 8) Bredetzky II, 139. 



..auch unsere Slawen übernahmen und halten in Flandra den Namen 
und Sinn von den Alten. — 

Wenn nämlich im Eingange des Stadt-und Bergrechts von Seb-
nitz 1), — welches von Bela IV. nach dem Abzüge der Mongolen 
nur neu bestätigt, eines theils durch seine Aehnlichkeit mit dem 
Freiburger im Breisgaue, an das Muster von Kölln, dieser ältesten 
Stadt ain Rheine, erinnert, anderen theils aber fast ohne Vorbild 
dastehend, sich höchstens an das Freiberger in Sachsen beziehen lässt, 
— mehrere ältere Könige glorreicher Gedächtnuss, als Begründer 
desselben, erwähnt werden; wenn Gesetze überhaupt viel älter, als 
ihre Sammlung und Zusammenstellung sein müssen, und die ältesten 
deutschen Bergstädte Freiberg und Goslar ihre ersten geschriebe-
nen Verfassungen erst vom Jahre 1174 und 1219 herleiten 2 ) ; so 
kann es gar nicht gewagt sein, von Bela dem IV. nur ein Jahr -
hundert auf Geyza 11. zurückzugehen, dem doch auch die sieben-
bürger Deutschen, ihre ältesten Rechte und Freithümer verdanken. 
— Wenn ferner die im Befehle Ludwigs I. vom Jahre 1352 3) 
genannten Ortschaften ab antiquo, öder seit — dem in Überliefe-
rungen lebenden — Menschengedenken zu Sebnitz gehörten; so 
musslen wenigstens schon jetzt Ankömmlinge vom öb.ev'n Bodensee 
den darein — dem Rheine, einem zweiten verliebten Alpheus, nach 
— stürzenden Goldbach 4) in unserem gleichbenannten östlichen 
Thale, — die aus der hohen Schweiz oder aus dein niedern Flan-
dern ihr Thielen dor t , wo auch der rheinische Thumberg 5), in 
Dillen, — die aus dem Lande der Schwaben ihr heim'sches Sekken 
noch etwas nördlicher im heutigen verdorbenen Sakil, — und Ker-
linger eines ihrer Rheingebirge, herwärts vom allen Isenpacherlhale, 
wieder dort im Westen erkannt und sich da gelagert, — Thürin-
ger hingegen, hei tdenen die Geroden so zahlreich sind, als Mark-
mannen unseres städtischen Berglehens, eben hier in dessen süd-
westlichen Winkel, unter dem swewischen Bahistje — und Franken 
vom Siegberge, wo der schon mehrere Arethuspn 6) mitführende 

1) Am Rheine: Seenitz; dort auch älter, als im Meissner Lande. 
2) Schaumann und Benseier. 3) Erste Vorlesung S. 3. 4) Her-
manns Topographie d. Rheins 10. 5) Turnpjarg. 6) Den Neckar 
und Main, die Lahn und Mosel; unter Coblenz gegen Kölln. W a -
rum wir die griechische Mythe von der gewaltigen Liebe des Al-
pheus, eines Flusses im Peloponesus, in die sich in ihm badende 

4 0 • 
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deutsche Alpheus noch die Sieg mit bekommt, unweit des altsäch-
sischen Sitna 1), am Siegelsperge 2), wo man kaum je Erze in 
Sackein siegelte, den Pilgerstab und die Wandertasche abgelegt 
haben. — So schlössen sie — durch den Bergbau zum Beisammen-
wohnen bewogen und eine kleine Hanse bildend —• um die alte 
Vania und das neuere Hanka herum ein längliches Viereck von 
mehr als Geviertmeilen ein, welches nur für die Thätigkeit der 
Bewohner gross genug war, — wenn sie z. B. hier ober uns, statt 
den ausbeissenden Gang von oben herab weiter zu verfolgen, schon 
tiefere Stollen anlegen mussten, — welches aber eben den, Erfol-

.gen ihres Fleisses nach den Neid eines nördlichen Nachbars, des 
Burgvogts von Sachsenstein, erregen sollte, welchen ein Ritter vom 
Harze, wo man die Ruinen der gleichnamigen älteren Feste schon 
auf dein Berge selbst aufzufinden Mühe hat 3), spätestens um diese 
Zeit dort an der Gran, als Zwingburg für seine, in der Umgebung 

•zerstreuten, Hörigen aufführen liess, und dadurch zur. Begründung 
oder Zunahme von Neu-Kremnitz, ober der älteren Kremhicka, 
nicht wenig beigetragen hat 4). 

Viele der Kreuzfahrer, denen es auf der weiten Reise an Le -
bensmitteln gemangelt und die hier bereits unter Colomann ange -
kommene Landsleute zahlreich antreffen mussten, mögen schon bei 
Gran, der noch gewöhnlichsten Residenz der Könige, von seinen, 

"die Brauchbarkeit der Fremden und ihren eigenen Vortheil würdi-
genden, Beamten in die grossen, noch wenig bevölkerten, Krongü-
ler eingewiesen worden sein; denn man kann fast ihre Züge an -
geben, wie sie dein Granflusse nach aufwärts gegangen und die 

"Nymphe Arethusa (die vor seinen Nachstellungen fliehend, sich 
endlich als Quelle in die Erde verbirgt und nur in Sicilien wieder 

-zum Vorschein kommt, der er aber mitten durch das Meer nachgeht, 
und sich dann erst mit ihr verbindet) hier anwenden, ist der vom 

. Rheine geltende Umstand, dass man sein grünliches Wasser den 
ganzen Bodensee hindurch genau bemerkt. Hermann. 1) 2) Des 
wahrscheinlich sorbischen Namens Sitina, wobei Pipinus, Vater 
CaiTs d. Gr. 757 die Sachsen geschlagen, gedenkt, als eines schon 
veralteten, und dabei auch der durch Carl zerstörten Siegeburg 

-nach Rogino Albinus-; Meissnische Land und Bergchronik 1, 420. 
— Vom "ßergbaue in Siegen und ain Siegberg schreibt : Brückma'hn 
Magnalia Dei S. 80. 3) Sydow's Thüringen und der Harz,. 3, 97". 

-4) KorabiirszkyVLcxicon. - - . 
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aus dem burgundischen Vezelay schon in Wesele, Baiern (wenn 
nicht bereits früher) in Bersenburg, Franken in Königsberg, Rhein-
länder in Rodenau (Rudno) 1) und Stein (Zdafi) zuriickhüeben, 
die vom-Stoosse aber neben Sachsenstein nördlich über das Schtca-
bendorf bis nach Kremnitz gekommen sind, — wie ein grosser 
Theil derselben von Gebirgen und Waldungen schon früher angezo-
gen und von der Gran abweichend, über und neben Baden 2), Brei-
tendorf, Almasch 3), Steinbach, alta villa 4), die — zwischen Ge-
rode und Siegberg liegende — Reichenau, den Klingenberg und den 
Rothenbrunn 5) erstiegen und ersessen haben; — wie andere Rhein-
länder auf diesem oder anderem Wege bis nach Zol 6), Pleisse 7) 
und Karpen 8) in den Sohjer, und auch bis Pleisse 9) und Rose-
nau in den Gömörer Gau hineingelangt waren, — und so sich 
zerstreuend, die liebgewonnenen Namen in die neugefnndene Heu-
math übertrugen 10), — Erinnerungen zurücklassend, die, je mehr 
sie verschwinden im Laufe der Zeit, gleichsam an poetischen Duft 
gewinnen, indem sie bei der Auswahl ihrer Wohnsitze auf Bergen 

1) Im XIV. Jahrhundert Rouden genannt. In Siebenbürgen Rodna. 
2) Bad, Frauenmarkt. 3) Alpenbach. Auch in Zipsen und Siebenbür-
gen, wo man's vom Aepfel (alma) bau herleiten will. Das Hunter 
hat noch eine Ried, Liebau benannt. 4) Beides am Rhein, letzte-
res heute Wisokä, wie in der Zips. 5) Alles am Rhein. Jenes 
auch in Zipsen und Siebenbürgen, hat der neuere Deutsche in Rei-
chau abkürzen wollen, aber der Slawe behielt das Richhaica. Der 
höchste • Punkt bei Schemnitz ober Siegelsperg. Der Klingenberg 
und Rothebrunn sind mindere Höhen mi t ' sehr .alten Grüben. 6) 
"So schrieb man deutsch Zolum noch vor 400 Jahren. 7 ) Plcissnilz, 
Pelsötz. 8) Karpfen mit seinem rheinländischen Obst und Wein-
bau. 9) Die göinörer Pleissnitz heisst heutcdie deutsche, die sohler 
die slawische. 10) Nach Hoinanns Karten," Hermanns Topographie 
des Rheins, Tomblesons Rheins-Ansichten, Simrock's Rhein, und 
andern könnte man noch mehrere rhein. Namen bei uns auffinden, 
z. B. Hellbach in Hellenba, an der Mündung der Eipel, des alt-
deutschen Pulipach's, der . römischen Bollia; aber die Magyaren 
haben .viele fast unkenntlich gemacht, was sogar mit anderen spä-
ter zugebrachten Ortsnamen geschehen ist. Wahrscheinlich war 
auch der schemnitzer Kornberg, worunter ein sehr alter Stollen 
geht, ( jener Verdreluingslheorie nach, die aus Carl einen Kral ge -
macht,) früher ein von ¡lern alten rheinischen Borgorle benannter 
Kronberg. 



und in Tl.iiiern 1), wie wir 's eben liier bewundern, eine tiefe Ge-
nuithlichkeit und einen hoben Schönbeilssinn beurkundet haben. 

Auf dem viel längerem Zuge nach dem Waldlande, vielleicht 
aus der Zips, blieben Flandrer auch im Ugocsaer Comitate, im 
Orte Batár zurück, wo sie unter djesem Namen, laut dem Gross-
wardeiner Gottesgerichlsbuche noch nach 50 Jahren vorkommen 2) . 
Es mag dalier auch Nagybcmya (Grossgrube), wiewohl Neustadt 
genannt, nicht blindlings nach allen Adel streben, wenn sie schon 
unter Geyza II. von deutschen Ansiedlern wissen will. — 

Durch solche Wariderungen neuceltisclier Familien gegen Osten 
stillte das alte Land der Quaden zum Theil wieder gewinnen, was 
es an den hundert Tausenden eingebüsst, die mit den ankommen-
den Hunnen und unter Atila an und über den Rhein gezogen sind; 
— und von Geschlechtern auf Geschlechter übergangene Sagen 
möchten es die Bekreuzigten wissen lassen, dass sie das Erbe ihrer 
allen Vater betreten und darin zu verbleiben haben; — so sollte 
erfüllt werden, was der 'prophetische Dichter geschrieben: 

„Die Donau ist aller Wässer Frau, 
Doch könnte der Rhein mit Ehren ihr Mann sein .3);" — 

so sollte dieser von den Alten, gleich dem .indischen Ganges und 
dein ägyptischen Nil, als heilig verehrle Befruchtungsstier, dieser 
deutsche Abaioi oder Vater der Flüsse, — dessen ordalischer Rei-
nigungskraft die Frauen, unter dem Mondwechsel, ihre Ehre und 
die Rechtfertigung ihrer Treue vertrauten 4), - - schon in die öst-
lichen Höhen "der Donau, da, wo sie die zwei Bäche des ungari-
schen. Erzgebirges aufnimmt, damit sie gleichsam ein neues Meso-
potamien einschliesse, auch seine paradiesischen Umgebungen v e r -
pflanzen. - -

Sollten wir nach dieser so genussreichen Entdeckung von Spu-
ren grösserer deutscher Ansiedelungen im Lande, die Mehrzahl 
dieser Pilger, deren ritterlichen oder bäuerlichen Religionseifer wir. 
solche verdanken, auf dem himmlischen Wege des irdischen Her -
zuges, nicht auch aus Ungarn hinaus begleiten? — Leider kostet 
es uus wenig. Mühe, hier nicht länger auszuschweifen. — Denn, 

1) Ut fons, ut catnpus, ut nemus piacúit. Tacit. Genn. 2) §. 243 
in BeFs Prodroinus oder Emllicliers monum. 3) Bechstcin's deut-
sches Sagenbuch. 4) Niel. Müller in Mallen's Weilkunde. 
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abgesehen von den Schwierigkeiten, die den Kreuzfahrern die heim-
tückischen Griechen, weil sie ihnen böse Absichten zugemutet ," 
heim Verkaufe der Lebensmitteln und bei der Überschilfung naeli 
Asien in den Weg gelegt, war das deutsche Heer den unaufhörli-
chen Angriffen der Saracener fast ganz er legen, und kaum der 
zehnte Theil entrann mit Conrad, nach Byzanz, um da freundlicher 
als früher aufgenommen zu werden. Die Franzosen, denen es nicht 
besser gegangen war, stiessen bei Nicaea auf die Resté des deut-
schen Heeres, und beide schlugen wohl nun die Strasse Uber Smyr-
na und Epliesus nach Jerusalem ein, woher beide Könige, nachdem 
sie noch, einige Mannschaft an sich "gezogen, zur Belagerung von 
Damascus und Ascalon aufbrachen; die ganze Unternehmung aber, 
schon an den Kinderkrankheiten der Nationaleifersucht und des Völ-
kerhasses leidend, wurde hei so gespaltenem politischen Interesse, 
auch-durch den Vcrrath der morgenländischen Christen vereitelt, 
deren einige von den Muselmännern, um die Aufhebung der Bela-
gerung zu bewirken, Geld nahmen. Durch so traurige Erfahrungen 
ganz entmuthigt, kehrten die Könige schon 1149 un verrichteter 
Sache in ihre Reiche zurück 1) ; — und selbst bei diesem, unter 
grossen Mühseligkeiten angetretenen, Rückzüge mochten gar Viele, 
denen zü Haiise -das ;alte.Kreuz .bevorstand, ihr müdes Haupt in 
Ungarn ganz unbemerkt zur .Ruhe gelegt haben,"üiul"nachdem-sie 
hei ihren Landsleuten zu neuen Kräften gelangten, erst nicht wei-
ter gezogen sein 2). — 

Die anfängliche Rechtslage der neuen Colonen war zunächst 
durch ihre vom Hause aus mitgebrachten bitteren Erfahrungen und 
durch die für Ausländer günstigen ungarischen Reichsgesetze be-
dingt. Bürgerliche Freiheit, völliges Grundeigentum, Ausnahme 
von Mauthen, Zöllen und Zehnten, Wahl eigener Obrigkeit, WaiTen-
recht unter eigenem Banner, unmittelbaren Stand unter dem Könige 
oder seinem nächsten Stellvertreter und der gleichen haben aber 
die Einwanderer auch dort, wo sie von ander'n Völkerschaften g e -
trennt, wie in Zipsen und Siebenbürgen, in grösseren Gruppen hei 
einander belassen wurden, nicht sogleich und auf einmal erhalten. 
Die hie und da 3) so forinulirten Freiheiten, zu denen es der Stuf-

1) Epitomc bist. Bvz. 100—111 u. a. Duellen. 2) Ed er de initiis 
pag. 89. 3) Z. B. Horm, und Mpdnv VH1, .332. " 



fen noch manche gab. passen am frühesten in die Zeit Bela IV. 
dessen Gewährungen gewöhnlich mehr, als blosse Bestätigungen 
älterer Rechte waren, weil auch die Nolh des Landes, nach dessen 
so schrecklicher Verwüstung, viel grösser, als unter Geyza II. war. 
Wohl begründeten im Ganzen deutsche Übergriffe ungarische Frei -
heiten, aber die Iienntniss so erhabener Ausdrücke war hierlandes 
noch lange nicht vorhanden; und auf das gegebene Wort des Gau-
grafen vertrauend, mochten die Anführer,. die das Geschäft der An-
siedlung geleilet, an Sicherheilsurkundeii gar nicht gedacht haben. 
Froh schon" durch ihre Auswanderung ihrer'drückenden Lasten e r -
ledigt worden zu sein, übernahmen hier die Deutschen einen Theil 
derselben zur Überraschung der köu. Beamten gar g e r n e , und 
brauchten sich erst nicht dagegen' zu wehren, was von ihnen nicht 
gefordert wurde. Für ihre Leistungen schon durch die ihnen ein-
geräumte Ausübung von Gewerben und Gerechtsamen entschädigt, 
die in Deutschland nur gewissen Ständen als Privilegien zukamen, 
wurden sie durch deren Einführung noch dem Lande und dessen 
Bewohnern selbst nützlich i). 

Während die grosse Thäligkeit dieser zurückgebliebenen Kreuz-
zügler in Böhmen eben schon im Jahre 1153 den strengen Verboth 
des Goldwasehens nach sich zog, damit dadurch nicht der Landbau 
ganz vernachlässigt werde 2), hatten dieselben in dem viel grös-
seren urid weniger- bevölkerten Ungarn lange Zeit nur noch Be-
diirfniss und Übertluss auszugleichen. — 

Die durch Geyza II. gegen die Russen, Serben und Griechen 
meist glücklich geführten Kriege übergehend, beachten wir nur 
sein Verhältuiss gegen den deutschen Kaiser Fridrich den Rothhart 
(Barba rosa). Am Reichstage zu Frankfurt (1152), wo der Kaiser 
gewählt werden sollte, hat Stephan Keted, ein Schwestersohn des 

1) Die Rechte des Freisinger Klosters, wie selbe der genannte 
Bischof Otto 1146 bestätigt, in seiner Stadt eigene Handwerker, 
Künstler, Kaülleute, einen Pyerbräuer, Gärber, Fleischhauer (Car -
nifex), Weber , . Schuster (Calceator), Kirschner, Fassbinder und 
Weinschenker zu halten, die das städtische telonjum (Marktzoll) 
mit Filzschuhen oder Gänsen an die bischöflichen Beamten entgel-
ten dürft eil, mochten in vielen jungen Gemeinden Ung'arns sehr 
bald in Gebrauch kommen. Monum. boica IX, 503. 2) VogePs 
.Geschichte der Erfindungen l; 263, nach Hagecius. 
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Markgrafen von Meissen und Sölin oder Enkel eines Grafen von 
Erfurt, den Landgrafen von Thüringen, einen der Wähler, getödtct 
und flüchtete sich darauf mit seinen Brüdern und 60 gepanzerten 
Söldnern nach Ungarn, wo sie Geyza gut empfing und mit grossen 
Gutern beschenkte 1). — Unter dem Vorwande nun, sich am Kö-
nige wegen Aufnahme deutscher Verbrecher zu rächen, bolh Fri-
drich seine Fürsten zu einein Zuge nach Ungarn auf, um das Land 
der deutschen Oberherrschaft zu unterwerfen. Zwar wollten diese 
von solcher Hülfe nichts wissen und widersprachen sogar seinen 
Ansinnen; nachdem aber Keled, als tüchtiger Krieger, eben über 
Boris einen Sieg erfochten, machte auch Geyza mit den Griechen 
schnell einen Frieden, in dessen Folge seine Brüder Ladislaus und 
Stephan statt des ihnen zugedachten Bosnien's nur einen Jahres-
gehalt erhielten; und Stephan, der darüber sogar die Waffen e r -
greifend, sich dann ins Ausland flüchten musste, fand hei Fridrich 
geneigtes Gehör. Dieser nabin sich auch seiner beim Könige wirk-
lich an, Geyza jedoch Iiess dem Kaiser Gegenvorstellungen und 
Geschenke (1000 Mk.) machen, und both ihm noch, wenn er Stephan 
aus Deutschland entfernen würde, zu seinem Zuge nach Mailand 
600 auserlesene cumanische Pfeilschützen an, welche Fridrich, das 
Bedingniss erfüllend, auch angenommen hat; woraüf Stephan zum 
griechischen Kaiser Manuel ziehend seine Nichte heirathete 2). 

Nachdem Fridrich 1158 mit Hülfe der, vom östreichischen Her-
zog Heinrich JasomirgOtt angeführten, ungarischen \ü\kex Mailand 
erobert hat, hielt er am 8. September auf den Roncalischen Fel-
dern einen für die Geschichte des Bergbaues merkwürdigen Reichs-
tag. Da Iiess er nemlich durch vier Rechtsgelehrte der berühmten 
Hochschule von Bologna die Regalien aus dein- römischen Rechte, 
als etwas Vernachlässigtes, in das deutsche übertragen, und unter 

1) Chron'. Túr. II, 20. Kéza setzt das Factum unter den Nach-
folger Stephan III. Fessler scheint II, 95. die Mitte zu wählen. 
Dann gehören hieher die nobiles Godofredus und Albertus von 
Luehmaitn (Locsmánd), hospites teulonici, die gleichfalls unter Gepza 
II. eingewandert waren . . Fejér II, 184. VII, 5, 119. Auch kamen 
unter ihm die Ritter von Samberg (Satnbre?), die Stammväter de-
rer von Babocsa,' aus Campanien an. Chron. Túr. Von ihnen rührt 
das ungarische Sambék, in Pest gen Sluhlweissenhurg'. 2) Eder 
initia 68. Knt. crit. III, 682. 
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anderem auch den Bergbau für ein Majestälsrecht erklären 1 ) . — 
Selbst Mitbesitzer der Bergwerke am Harze, hat der Kaiser, nach 
Deutschland zurückgekehrt, dieses neue Kronrecht zuerst in Goslar 
eingeführt, — indem er sich aus dem Verbände mit der Rammels-
bcrger Grube zurückziehend, zu dessen Behufe seinen Wald der 
Stadt abtrat, und statt die übliche dritte Schicht (Herrn oder Frohn-
theil) 2) auf gemeinschaftliche Kosten mitzubauen, das Bergwerk 
mit der Abgabe des reinen Zehnten von der Ausbeute belegte 3), 
— auch dasselbe Anfangs, als Schirmvogt der Kirche, nur gegen 
geistliche Fürsten ausgeübt 4>, weil es bei den- welllichen lange 
Zeit Widerstand gefunden; in so ferne der, das Wesen des Berg-
regal 's bildende, Zehnten mit dein bereits freigegebenen Bergbaue 
im Widerspruche stand, wenn darum, weil dieser zu einer Zeil, 
wo kaum noch der Begriff des Privat. Eigenthums aufgetaucht war, 
nur durch zahlreiche Sclaven und meist auf den Gütern grösserer 
Landesherren betrieben werden konnte, ein historisches Recht auch 
freien, besitzfähigen Gemeinden und Privaten gegenüber aufgestellt 
wurde. Es lasst sich nämlich weder aus der bei römischen Kaisern 
üblichen Überlassung neuer Grüben an gewisse Unternehmer gegen 
einen Theil der Ausbeute, noch aus ihrer Aufstellungen der Co-
mités Metallorum, die nur private Beamte waren, irgend eine ältere 
Spur des Berghoheitsrechtes nachweisen; lind dass Mineralien eben 
im XII. Jahrhundert, z. B. in Freiberg, schon Gemeingut und Zu-
behörungen freier Grundstücke warer., deren Eigerithiimer sie allein 
abbauen und das Recht dazu auch an Andere abtreten durften, be-

1) Scriptt. rer. germ. a Cardio M. usque ad Frid. IV. 20—25, 
132—136. Mascow jus feudale pag. 109, §. 23. etc. 2) Fro alt-
deutsch, der Herr, Froline, dem Herrn gehörig, fröhnen zwangs-
weise dienen, umsonst arbeiten. 3) Das Regal des Waldes, das 
'nach Moser und Grimm (R. A. 247, 10) durch dessen alte Heilig-
keit begründet, sich laut dem Sachsenspiegel (II, 61) gleichwohl 
nur auf 3 Forste ausgedehnt, hat Fridrich am Harze für den Berg-
zelient aufgegeben, und gleichsam die Schale dein Kern, als Mittel 
zum Zweck aufgeopfert. Auch war nur jenes Fossil Gegenstand des 
Bergregals, icelches vor dem Feuer bestand. Nach 700 Jahren sollte 
es bei uns anders werden. 4) Ausnahmsweise vergab Fridrich 
1163 dem Kloster in Tegernsee (im Sundergau) quae latent sub 
terra, venas salis, f e m , argcnti etc. cum earundem rerum' decimis. 
Monuiii. boica VI; 176'. 
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weist der (die älteren Gepflogenheiten, eben aus Carl d. gr. Zeiten 
zusammenfassende) Sachsenspiegel I , 35; indem dessen I . §. den ' 
begrabenen Schatz nur darum-als regal erklärt, weil der 2. §. bei 
Fossilien (Grubenbauerzeugnissen) einen ganz anderen Grundsalz 
aufstellt 1). — 

In Ungarn, wo die Zeit wohl schon gekommen war, dass zum' 
Bergbau nicht mehr Sclaven,— diese lebendigen Maschinen der 
alten Welt, deren Vorsteher "selbst Sclaven waren, — hinreichten, 
bestand als Recblsvcrhältniss der, auf den Gütern der Krone bau-
enden, Bergleute zu derselben, die dritte Herrenschicht noch eine 
lange Zeit; .und wir wissen unter Geyza II. keine Pächter des k. 
Bergzehntens, was die ersten Berg (Kammer) Grafen waren, nur 
mehrere kön. Schatzmeister zu nennen. Im Jahre 1145 war's Mag-
nus aus dein Geschlechte Bihacs, genannt suprenius Camerarius 
regis, sive Magister tavernicorum regalium 2). — Der andere: Bo-
gislaus, auch Boroslaus, etwa der unter Beta II. der Aufnahme 
der Flüchtlinge von Bozök beschuldigte kön. Burggraf, erscheint in 
einer für die Ofner Kloslerkirche 1148 ausgestellten Schenkung der 
Mautheinkünfte von Pest (Pec, Buda, Ofen) und Kerepes als Camerae 
regiae praesidens 3). — Der dritte Graf Jordan (1161—62), nahm 
nach dem Tode des Graner Erzbischofs Marlirius aus dessen Kam-
mer werthvolle Edelsteine und Uberlieferte sie dem kön. Schatze ; 
der nachfolgende Erzbischof Lucas aber belangte ihn desshalb beim 
König und erhielt Alles zurück 4). ' —• In einer Urkunde des Erz-

1) Eichhorn II, 412. Mittermayer's deutsches Privatrecht I, 653. 
Sternberg's Geschichte der böhm. Bergwerke. Weiske 32 etc. Es 
scheint rathsam, sich ganz gerade auf allerhöchste Verordnungen, 
Staatsnotli u. dgl. zu beruffen, als falsche Geister aufgellen zu las-
sen. Denn ist das Münzrecht der Krone durch ihr Vorkaufsrecht 
der edlen Metalle hinlänglich gesichert, und gibt die Einführung 
der Berg-Gerichte eben so wenig, als Andere, ein Recht zur Re-
galität; so erscheint die zu ihrem Schutze aufgestellte Theorie der 
Staatsoberaufsicht beim Bergbaue, wie sie (beim gänzlichen Mangel" 
an Unterstützung der Privat-Gewerken) wenigstens bis nun bestand, 
als eine nicht sehr haltbare Hypothese; durch den dem Bergbaue 
beanständeten freien Waldgenuss aber wird der Frohne, wenn man 
sie eben nicht umtaufen will, auch der letzte rechtsgescbichtliche 
Grund benommen. 2) Fejér II, 120. VII, 2, 290. 3) Katona III, 
595. Fejér II, 129. 4) Katona III, 727. 
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bischofs Marlirivs vom Jähre 1156, wornach er die Zehnten ineli-
rer Dorfschaftcn seinem Kapitel schenkle , kommen ein Birs Graf 
von Neograd, ein Germanus (Hermann?) Graf von Hont, und ein 
Beter Graf von Bars, als Zeugen vor. Unter den Ortschaften seihst 
entnehmen wir in Parochia (Kirchen-Sprengel) Bors die besse ren : 
Szelezsen und Belad, in Parochia Hont: Neck, Plas t , Kamehica, 
Badjn, und die minderen: Tur , -Sebecl i leh, Gyürki und Newclew 
(Medowarce) 1). — 

Geyza II. hinterliess von Euphrosina, der Tochler eines Gross -
fürsten von Kiew, vier Söhne und vier Töchter, und starb mit dem 
Ruhme, das Ruder in stürmischer Zeil mit fesler Hand geführt und 
die Macht des Reiches klug erweilert zu haben. Er gilt fü r den 
Gründer des Neutraer Bisthums 2) , und . der zur Unterstützung 
Mer, Reisenden ins heil. Land 1104 entstandene Orden der Johan-
niter Ritter hat sich nach Prags V e r m u t u n g in den letzten Juh -
,ren Geyza's II. auch in Ungarn verbreitet 3). — 
, Gleichsam, als hätte sich die Geschichte unter diesem König 
.durch zu grosse Züge erschöpft, ist aus der Regierungszeit seiner 
nächsten Nachfolger kaum etwas für uns zu erwähnen. Die fo l -

g e n d e n 12 Jahre (1161—1173) sind durch innere Verwirrung und 
.Kriege bezeichnet, Ungarn kam in Gefahr eine Provinz des b y -
zantinischen Reiches zu werden, dessen Kaiser Manuel gegen Gey-
za's Sohn und Nachfolger Stephan III., seine h o c h v e r r ä t e r i s c h e n 
Vettern Stephan IV. und Ladislaus II. unterstützte. Dieser s tarb 
schon 1162 plötzlich, jener , wiewohl durch die aus YVartenburg in 
Thüringen eingeführten Grafen von Orlamünde und ihre Dienslinan-
nen verstärkt 4 ) , inussle ans dem Reiche fliehen 5), und Manuel 
suchte nun, durch die Ankindung von Geyza's zweiten Sohn Bela, 
Ungarn mit seinem K a i s e r t u m zu vereinigen. Dieser wurde bei 

"ihm zum Alexius umgetauft, sollte aber schon als Prinz einige ungar. 
Provinzen als E r b t e i l erhallen, und Stephan III. inusste den F r i e -
den mit Abtretung von Sünden . und Dalmatjen erkaufen. Darauf 
gewann er den Kaiser Fridrkh für sich mit 5000 Mark Silber und 

I) hat . eril. III, 664. Fejér II, 142, 2) Bel Notit. IV.. 310. 317. 
hat. pragm. 1, «SO. ti) Fejér VII, 5, 120, 128. Belhlcirs deutscher 
Orden ? ; 4) Chron.Tl í róiz II, 19. Vérgl. Kóza hei Endlicher 127, 
Min Stephan IV. 5) Benczúr Huug. semp. liherä .70, q. 



heirathete de« österreichischen Heinrich Jasoimrgotl Tochter Agnes. 
Belaus Aussichten auf den byzantinischen Thron gingen aber durch 
die Geburt des Alexius Comnenus verloren, und mit seiner Gattin 
Agnes (Anna), der Kaiserin Schwester, nach, Ungarn zurückkehrend, 
wurde er, des an Stephan III. verübten Brudermordes, und mehr 
noch des Orientalismus verdächtigt, — als Bela III. (1173—1196) 
nur mit Mühe gekrönt. Um sich zu behaupten, liess er seinen j ü n -
gern Bruder Geyza (auch Gotthard genannt) verhaften und als er 
nach Böhmen entfliehend, von dort zurückgeschickt wurde, auch 
die" ihnV gewogene Königin Mutter Euphrosine gefangen nehmen, 
und später nach. Griechenland abführen. Darauf pilgerte sie nach 
Jerusalem und starb dort als Nonne 1). Dann vermählte er seine, 
bereits vom Vater verlobte, Schwester Helena an Leopold, des 
Heinrich Jasoinirgött, Markgrafen von Ostreich, Sohn. 2), und nahm 
ihn auch, als er 1177 nach Palästina zog, irn Lande gut auf. — 
Am prunkvollen Hofe Constantinopels erzogen, machte er sich das 
Regieren dadurch bequemer, dass, was unter seinem blinden Gross-
vater nur die kön. Notare vorgemerkt, die Partheien schon' selbst 
schriftlich eingeben mussten 3). Da hatten die Cleriker (Clerk's, 
Deäk's) 4 ) Gelegenheit sich im Schreiben zu üben und bei Ein-
führung förmlicher Kanzleien wurden die Stellen der Notäre, wel -
che nur auf gelehrten Schulen gebildete Magister erhalten konnten^ 
viel wichtiger; — von Engel, meinte, damals erst wären auch die 
Hofämter eines k. Mundschenken, Stallmeisters, Thürstehers und 
dergleichen in Ungarn aufgekommen.,— Zum Luxus des Osten 
sollte sich aber auch der des Westen gesellen, als Bela III. nach 
dem Tode der Königin Agnes, schon Vater zweier Söhne und einer 
Tochter, uin die Margaretha, Schwester des Königs Philipp von 
Frankreich und Wittwe des jüngeren- Königs Heinrich von England, 
— wahrscheinlich auf Grund der schon durch Ludwig VII. mit Gey-
za II. geschlossenen Freundschaft — werben liess. Laut einer in 
Paris unlängst vorgefundenen Urkunde hat Bela III. 1186 seine 
jährlichen Einkünfte 

1) Ihr zurückgebrachter Leichnam ward in der von ihr vollen-
deten und begüterten Kirche der Kreuzherren zu Stuhlvveissenburg 

.beigelegt. 2) Die zweite Schwester Elisabeth heurathete den F r id - . 
rieh von Böhmen. 3) Ab eo petitionibus loqui traxit originem. 

.{Jim. Keza. 4) Studenten, Lateiner, .von..Diaconus. . 
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von der Münze mit . . . .' . . . 60,000, 
vom Sulz mit . . 16,000, 

„ Handel und von Marktrechten,. Maulhen, Zöllen mit 30,000, 
von den kün. Ansiedlern in Siebenbürgen mit . . 15,000, 
am Drittel der Einnahme der 72 Gaugrafen . . 25,000, 
vom Herzog von Slavönien . . . . . . 10,000, 
an jährlichen Geschenken obiger Grafen, bei den Be-

w i r t u n g e n des Königs, ausser denen, welche die 
Königin und seine Söhne erhielten, . . . . 10,000 

zusammen, ohne dem Dreissigst und den vom Volke 
- gelieferten notwendigen Lebensmitteln, mit . . 166,000 

Mark Silber angegeben. (Laut diesem Ausweise bezog schon der 
graner Erzbischof vorn Hofe des Königs an der Münze jährlich 6000 
Mark und den Zehnten der Münzen) 1). 

Wenngleich die Einnahmsquellen des Landes durch die Betrieb-
samkeit der eingewanderten Fremden, nur in den letzten 40 Jahren, 
sehr vermehrt werden konnten, zweifelt doch Schüller nicht ohne 
Grund an der Echtheit dieser Summen; weil die Siebenbürger Deut-
schen unter dem zweiten Nachfolger dieses Königs an der einzigen 
Geldzahlung, womit sie den Kammergewinn des jährlichen Miinz-
wechsels abgelöst, nicht mehr als 500 Mark Silber entrichtet ha -
ben 2). — Die umlaufenden silbernen Scheidemünzen, 4—9 Gran 
schwer und ohne aller Beschickung, waren nämlich .so dünn, — 
man nennt sie auch Blech- oder Hohlmünzen, — dass sie alle Jahre 
abgenützt , verruffen und gegen neue vollwichtige eingewechselt 
wurden, und wegen den Kosten des Umschmelzens und Uinprägens 
(des Münzschlages), immer ein Aufgeld entrichtet werden musste, 
wodurch zwar ein beträchtlicher Kämmergewinn (der Schlagschatz) 
erwuchs, — wie denn dieses ursprünglich fränkische Monetaghim 
oder Cambium (Wechsel) in Ungarn lange Zeit nur hierum Came-
rae hiess, — welches aber in Händen habsüchtiger Münzpächter 
auch sehr bald ausartete, und. wogegen sich jede Körperschaft lind 
Gemeinde, die es nur vermochte, durch kön. Privilegien zu schü-
tzen gesucht ha t ' 3 ) . — 

1) Horm und Medny. 1826, 25; auch Endlicher Monum. 245. 
.2) 1, 90. II, 80, elc. 3) Eichhorn II, 405; Kovachich s u p p l e m . l , 
160. Bethlen 27, u. a. m. Der Schlagschatz besteht noch im k. 



Zahlungen geschahen übrigens meistens in Marken und Unzen 
Goldes, — in einer, päbstlioheii Zinsrechnung dbon genannt, — und 
in Freisaoher Marken (Frisatici), welche die Salzburger Erzbiscliüfo 
in Kärnllien mit einem Zehntel Lech 1) schlagen.Hessen. Der Vier-
ling (ferto, 2 Unzen, der vierte Theil einer Mark), .war einem un-
grischen Silberpfennig gleich und 5 Stücke galten einen ungrischen 
Sibergroschen (pondus, nehezék, nezk, piset, vom italienischen pesa, 
peso, pezzetto, Silberpfennig), dieser war das Sechstel einer Unze, 
oder der 48-sle Theil einer Mark 2). 

Den letzten obiger Einnahins-Posten bildeten wahrscheinlich 
die, in Silber, Tüchern, Seidenstoffen, Pferden und der gleichen be-
stehenden! Neujahrsgeschenke oder .Streuen, welche von Bartal 3) 
unter Beta III. aufkommen lässt. — Der bereits bei den ersten 
römischen Kaisern vorfiridige Gebrauch derselben 4) kann auch nur 
durch Constantinopel zu uns gelangt sein. Diese anfänglich frei-
willigen Opfer wurden gleich, wie die späteren Beten (Bi;teh, Sub-
sidia), im Laufe der Zeit zu gebothenen Geschenken und zur s lren-
gen Schuldigkeit 5). — . 

Mit Margaretha;, die viel Eleganz an den ungarischen Hof brin-
gen mochte, war Beynald, (Rynald, Renold; Reinhold) ursprünglich 
ein Spanier, aus Frankreich eingewandert 6 ) ; und einem Ritter 
dieses Namens verdankten die Zipser'Deutschen, als ihrem Herzo-
ge, die von vielen Königen bestätigte Freiheit von den Kirchen-
zehnten 7). Sollten sie elwa unter dem Schutze der Königin g e -
standen, und ihr sogar die Einkünfte des Ländchens angewiesen 

Vorkaufsrechte der Münzmetalle, oder deren Bezahlung in geringe-
rem Preise, als er im freien Handel stattfinden würde. 1) Was 
ausgeflossen und dürre ist. 2) Kaprinay II, 192, 283. Fessler II, 
214, 985. Fejér extractus nunimor. Die • Miinzer waren Italiener, 
Lombarden, Barden. Daher auch der Granerzbischötliche Münzun-
theil; — 1 fl.~ 36 kr. von jeder feinen Mark neu ausgemünzten Sil-
bers, — Piset hiess. 3) Commentarii 1, 304, 379. 4) C. Sveto-
nius Tranqu. Cum notis Schildü. L. 2. C. 57. L. 3, C. 34. 5) 
Gleich den noch in frischer Erinnerung stehenden libera Oblata, zu 
denen man gezwungen werden konnte, so wie man in Pr. Freiwil-
liger werden muss. Grimm R. A. 297. 6) Chron. Tiírótz II, 15; s 
und darnach Engel I, 160 und Podhradczky 50 verwechseln Bela I. 
mit Bela III. 7) Wagner Anal. Scepus. II, 257. III, 249. 
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worden sein, oder steht die Sache mit dem Kreuzzuge in Verbin-
dung, der bald wieder durch Ungarn stattgefunden? — 

Im. Jahre 1187 erscholl nämlich abermal aus dem Morgenlande 
die traurige Kunde, Jerusalem sei durch Saladin den Christen wie -
der entrissen und dort ausser einigen Städten nichts mehr in ihren 
Händen. Der Verlust der heil. Stadt erregte in Europa allgemeine 
Bestürzung, und weckte zugleich in den Fürsten und Rittern alle 
die religiös-romantischen Gefühle auf, die einst ihre Väter zur E r o -
berung des gelobten Landes begeistert hatten. In Aufforderung 
der Päpste wurde am Hoftage Gottes, wie Fridrich die in der Fas-
ten 1188 zu Mainz abgehaltene Fürsienversammlung nannte, ein 
neuer Kreuzzug zur Befreiung der heil. Stetten angeordnet, .mit 
dem der alte Kaiser die lange Reihe seiner Thalen beschliessen 
wollte. Da er schon im Gefolge seines Oheims Conrad III. die 
Schwierigkeiten einer solchen Heerfahrt kennen gelernt , so b e -
schickte er voraus auch den König von Ungarn, wegen freien Durch-
zug und wohlfeilen Lebensmitteln. Bela III. 1), wurde bereits vom 
Grossmeister der Tempelritter dem von Saladin bedrängten Syrien 
zu Hülfe zu kommen aufgefordert, konnte jedoch diesem Wunsche 
wegen Streitigkeiten mit seinen südlichen und westlichen Nachba-
ren nicht entsprechen, und hatte dem König Heinrich von England 
lind anderen Fürsten, die ins heil. Land ziehen würden, alle Un-
terstützung versprochen; nach dem Tode Heinrichs berichtete aber 
der von Fridrich wegen Verpflegung seiner Truppen nach Ungarn 
gesandte Mainzer Erzbischof: man könne da so viel Heu, als 100 
Pferde brauchten, und ebenso 4 Stück Ochsen für eine Mark Silber 
beischaffen 2). — In Begleitung seines zweiten Sohnes, des H e r -
zogs Fridrich von Schwaben, der Herzoge Berthold von Mer.ui 
und Ottocar von Steiermark, des Markgrafen Hermann von Baden, 

1) Er hatte schon 1170, als' Herzog von Dalmalien, den Johan-
niter Rittern 10,000 byzantiner Ducaten zuin Ankaufe von Grund-
Stücken um Jerusalem ausgefolgt; Fejér V, 1. Vergl. VII, 5, 128; 
und 1183 dem Teinplerorden den Ort Sinnye verliehen. Fejér Codex 
29. 2) Damals kaufte man in Ungarn so viel Erdreich, als ein Zug 
Ochsen im Baue erhalten konnte, um 2 Mark und ein Vorwerk 
mit 27 Ansiedlungen um 120— 200 Mark. Solchen Kauf machte 
1181 und 1183 der Palatin Graf Farkas, wahrscheinlich ein Forgäch, 
oder Hunt. Spiess arcliiv. Nebenarbeiten 1, 140, 141.. 
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.Grafen Adolph von Holstein, Grafen Rupert von Nassau und vieler 
Bischöfe aufbrechend, Hess der Kaiser aus dem, fast über 600,000 
Mann angewachsenen, Heere an den Grenzen Österreichs mehr als 
500 Köpfe, die sich demselben nur aus Raubgier und Hang zum 
wüsten Leben anschlössen, zurückweisen, denn Niemand sollte mit-
ziehen, der nicht wenigstens 3 Mark Silber einslecken könnte. Zu 
Pfingsten langte Fridrich in Pressburg an,- und ward in Gran von" 
Bela glänzend und freundlich empfangen. • Vorrathskammern wur -
den für das Volk geöffnet, und der Kaiser von der Königin mit 
einem theuren Zelte beschenkt. Während seines 4-tägigen Ver-
weilens verlohte sich Fridrich von Schwaben, mit Constantia Bela's 
Tochter^ und auf die Verwendung Margaretha's erlangte der Kaiser 
vom König die Befreiung seines Bruders Geyza, den er bereits 15 
Jahre gefangen gehalten, der nun an der Spitze von 2000 Ungarn 
dem Kreuzzuge die Wege bereiten sollte. Bela selbst, den Kaiser 
an Reisevorrath und Kostbarkeiten mit 2000 Mark Werthes be-
schenkend, begleitete ihn bis an die Sau, und bekam dann von ihm 
alle Schilfe, au fwe ichen das Kreuzherr herabgeschwommen war, 
zum Gegengeschenk 1). — 

Dieser mit ebenso grosser Begeisterung als Vorsicht unter-
nommene ICreuzzug, wobei auch die Könige Philipp August von 
Frankreich und Richard I. von .England ansehnliche Truppen gegen 
die Ungläubigen angeführt haben, blieb dennoch erfolglos. - Denn 
Kaiser Fridrich, der unter vielen Mühseligkeiten vor Iconium g e -
langte und bei den mehrtägigen Kämpfen mit den Seldschucken 
daselbst den Kriegern Mulh zusprechend, den ersten Anlauf gegen 

•die Feinde nahm, wollte auch bei Seleucia am Calycadnus oder Sa-
leph, wo der Zug auf der schmalen Brücke sehr langsam vorwärts 
ging, den Fluss überschwimmen, wurde aber (10. Juni 1190) ent-
seelt an'.s Ufer gebracht; worauf viele aus dem Heere schon jetzt 
nach Europa zurückkehrten, und da die nur zur. Hinreise bemesse- ' 
nen 3 Mark Silber für die unvorgesehene Rückreise nicht hinrei-
chen konnten, das im heil. Lande gesuchte Paradies sich in näher 
ren Gegenden durch eigenen Fleiss geschaffen haben. — 

Wenn Schuller neue Zuflüsse fremder Ansiedler nach Sieben-
bürgen, des Gei/jsaischen Ruhmes unbeschadet, auch später unter 

1) Pra.y Annales 1, 177. Kat. pragmat. 1; 678. Fessler II, 142. 

5 
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seinem Sohne Bela zugibt 4), — wie denn Flandrer, durch g e -
waltsame Überströ.mungen der See, besonders 1180, zu Auswande-
rungen zuerst nach dem nördlichen Deutschland veranlasst w u r -
den 2 ) : — warum sollte auch nicht die Verheerung und Zerstö-
rung der Rammelsberger Grüben samnil den Schmelz- und Treib-
liiitlen, durch Heinrich den Löwen im Jahre 1181, die darauf 28 
Jahre lang liegen blieben 3), dem Laufe der Welt nach, Ungarn 
genützt haben, — und z. B. vom Harze der Grund in den, durch 
Anschwemmung und Strassenbau bereits erhöhten, schemn. Stadt-
grund, so wie das, im slawischen Killa abgekürzte Giltel_oder Git-
telde 4), mit dein ober Goslar liegenden Steinberg 5) , nicht nach 
dem rheinischen Tillen übersetzt worden sein? — Deutet doch 
dahin die Nachricht Korabinszky's 6), dass Dillen schon unter Bela 
ll'I: geblüht habe. — Nur sollte man das slawische Bjela, we l -
ches eigentlich vom älteren Fejerbänya 7) herrührt, nicht vom Na-
men des Königs, der wohl auf Albertus und Albus hinweist, ab -
leiten, weil solche Benennungen noch lange nicht üblich waren. — 
Auch im Zipser Bela kommt ein Thylo als Richter vor 8). Viel-
leicht -war der Ahne dieses Erbschulzen ein Anführer der Colonie. 

Diejenigen der Kreuzfahrer, welche nach Fridricfi's Todesfälle 
nicht sogleich zurückgekehrt waren, hatten hei der Belagerung von -
Acre 1190 an der Pest ein schreckliches Loos zu bestehen. Da 
schlugen einige mitleidige Bürger aus Lübeck . und Bremen ihre 
Schiffsegeln als Gezelte zu einem nolhdürftigen deutschen Hospitale 
für Kranke auf, an diese schlössen sich zu ihrer Pflege die Brüder 
des Marienhospitals von Jerusalem (Marianen-Ritter) und so ent - « 
stand, nachdem die schon bestehenden Orden der Johanniter und 
Templer besonders für Pilger aus Frankreich und Italien bestimmt 
waren, aucli nie einen Deutschen zu ihrem Meister gewählt halten, 
der dritte, oder deutsche geistliche Ri t ter -Orden; dessen erste 
Grossmeister Heinrich von Waldpotten (Waldpotf, Walpot von Pas-
senheim), der- 80-jährige Otto von Karpen, vielleicht ein Lands-
mann unserer Karpfner, und der an seinen hei der Belagerung von 

1) 1, 92 u. f. 2 ) Warnkönig's flandr. Staats-und Rechtgeschichto 
1, 85. 3) Crusius 62. Benseier 28. 4) Honemann's und Sydow's 
Harz. Brückmann 116, 123.. 5) Heineccii Anliquilt. Goslar. 6) 
Geograph. Lexicon. 7) Erste Vorlesung 69. 8) Bärdosy 142; F e -
i e r VII, 5, 463; Wagner Anal. III, 253. 
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-Tripolis erhaltenen Wunden verstorbene Hermann Bárd, neben ¡.Ii-
rem eifrigsten Freunde, dem an der Pest verschiedenen Herzog 
Fridrich von Schwaben, dem Verlobten der ungarischen" Constan- • 
tia, in der Kirche zu Acre begraben liegen 1).' — 

Während dies im Morgenlande vorging, stiftete Bela III. für 
die unter mehreren Pfarrern lebenden Siebenbürger und Zipser 
Deutschen eigene Probsteien 2), vergab zwei Drittel des Graner 
k. Marktzoüos an das Capitel und an den Erzbischof 3 ) ; der Clerus 
aber brachte aus ähnlichen Anlas's, wie unter Ladislaus I. — um 
nämlich die Befreiung Árpáds, des jüngsten Bruders von Bela, aus 
dem Gefängnisse zu erreichen, — die Heiligsprechung des genann-
ten grossen Königs in Anregung, die auch 1192. am 27 . . Juni , in 
Gegenwart eines päpstlichen Kardinallegaten feierlich vor sich ging, 
und wobei der Maurermeister Dionys, der das Grab eröffnet hat, 
für sich und seine Nachkommen die Vorrechte eines Freien e r -
hielt 4). — Eben während sich Bela zum Zuge nach Palästina selbst 
rüstete, verfiel er in eine Krankheit, verpflichtete seinen zweiten 
Sohn Andreas mit der Bestimmung einer ansehnlichen Geldsumme,' 
statt seiner dabin zu wallfahrten, und starb mit dem ihm vom Cle-
rus beigelegten Nachruhme des glorlosisslmus 5). Seine Wittwe 
zog mit dem nach einigen Wochen vom Sachsenherzog Heinrich 
angeführten Kreuzheer, dessen ein Theil durch Ungarn ging, in's 
heil. Land 6), benützte aber den dortigen Güterankauf ihres. Gal-
ten 7) nur kurze Zeit und starb schon im 5-ten Monalhe zu Acre. 

Sein älterer Sohn Emerich (1196—1205)"''hatte als König meist 
init seinem Bruder Andreas zu kämpfen, der den ihm zum Kreuz-
zuge bestimmten Schatz leichtsinnig verprasst, und unter dessen 
Vorwande Truppen eigentlich, um einen Reichsantheil zu .erzwin-
gen-, gesammelt hat 8). Der Papst konnte zwischen* ihnen nur ei-
nen Scheinfrieden bewirken. Eben für einen eiligen Bothengang 
nach Rom bestätigte Emerich 1198 dem Marc. Góla aus der Zips 
seine geerbten Güter Gömör und Sz. Mihály 9 ) ; dein Graner Erz-
bischof aber, der ihm beigestanden, verlieh er von den k. Einkünf-
ten der Zips den Zehnten zu seiner. Tafel, weil dies noch die heil. 

1) Bethlen 14. 2) Wagner Anal. III, 3, 4. 3) Kat. pragm. 1, 
681. .4) 5) Regestruin Váradiense §. 341. 6) Fessler II, 152.. 
7) Fejér V, 1, 284. 8) Iíováchich Vestig. 89. 9) Fejér II, 343, 

mJ 
3 " ' 
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Könige angeordnet und vom Erzbischof die Taufe und Krone e r -
halten hätten 1), so wie den vierten Theil des Graner k. Markt-
zolles und das dortige k. Schloss 2 ) ; — Andreas, der sich wieder 
nur zum Krieg rüstete, ward vom Papste zur Ruhe und zum Kreuz-
zuge unter Androhung des Bannfluches ermahnt, Enterich aber g e -
währte 1198 den Tempelherren 3), unter ihrem Meister Kone und 
seinem Bruder Franco, den steuerfreien Besitz ihrer Güter im Lan-
de 4 ) ; auch fochten in seiner Armee, womit er 1199 den Bruder 
besiegt hat, schon viele deutschen Gäste 5). —. Als dieser darauf 
nach Ostreich zum Herzog Leopold, den Gatten seiner Tante Hele-
na floh, ehelichte Fmcrich Constantia, die Tochter des Königs von 
Aragonieu, der zum Brautschatze 12,000 Mark Silber nebst zwei 
Gespannschaften ausgesetzt wurden 6), und in deren Begleitung die 
spanischen Ritter Sim. und Mich. Bajot, die einzigen, die den Ad-, 
ler im Wappen führen durften, mit grossen Gefolge in's Reich ka-
men 7), und die mächtige Familie der Mertensdorfer und G'üssinger 
(Neinet-Ujvär) gründeten 8). — Von einigen deutschen Fürsten 
zum Kreuzzuge und zur Friedensstiftung angegangen, liess der Ko-
nig 1200 seinem Bruder Dalmatien und Croatien als Herzogthum 

1) Wagner Anal. 1, 24. 2) Kat. pragm. 1, 703. Nach Fejer 
VII, 5, 143, wurde die von Engel 1, 501 in das Jahr 1295 g e -
setzte Mauthtaxe eben schon 1198 festgestellt. Man zahlte z. B. 
von einem Cenlner Kupfer 2, von einein Centner Blei einen fr isa-
clier Groschen. Aurifodina mag dort Goldberg bedeuten, .denn sie 
ist im Auslande. 3) Von ihrem ersten Hospiz an der Ostseite 
des alten Tempels in Jerusalem benannt. 4) Bethlen 65. 5) Eder 
iriitia 97. Kat. pragm. 1, 696. 6) Der Vater halte ihm Alyz ( A -
halyz) eine Tochter Reynalds, des Fürsten von Antiochien, bestimmt; 
und 1198 (ein urkundenreiches Jahr) nimmt der Papst die edle 
Frau Alyz, Tochter condarn prineipis Reynaldi, als eine cognata 
regis Einerici, in seinen Schulz. Nun war wohl Emerich nur ein 
Stiefsohn der Margaretha, aber die blosse Verlobung machte ihm 

s die Alyz noch weniger verwandt. Daher unter dieser eine Toch-
ter des mit Margaretha' eingewanderten, nachmaligen Zipserher-
zogs vermuthet werden kann, dessen männliche Nachkommen übr i -
gens seinen Namen fortgeführt haben. Pray hisior. 1, 177, 183. 
Fejer II, 320. Vergl. Kat. pragm. 1, 695. 7) Iieza b. Endlicher 
126. Cbron. Tür. II, 21, spricht davon unter Andreas II; von ihm 
erhielten aber diese Spanier nur die terra Rutukeri bei Ödenburg 
zum Lehen. Siebe erste Vorlesung 43. 8) Des Königs Schwester 
Constantia heiralhete den böhm. König Priinislaus Oltocar. 
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einräumen, der Reise in's heil. Land .wussten sieh jedoch beide 
fortwährend zu entziehen, Enterich, weil ihm ein Sohn Ladislaus 
geboren-wurde, Andreas aber , der inzwisc-hen auf Anempfehlung 
Leopolds von Ostreich auch geheirathet halte, wegen Geldmangel. 
Als 1203 die Truppen der Brüder wieder feindselig gegenüber, s tan-
den, und weil mehrere Bischöfe und Grossen zum Andreas über-
gegangen waren, der Ausgang des Kampfes für Enterich sehr zwei-
felhaft schien, trat dieser, nur mit einem Stahe in der Hand, in's 
feindliche Lager, nahm und führte den Bruder heraus, und liess ihn 
in ein Schloss hei Varasdin einsperren, seine Gattin aber zu ihrem 
Vater führen. Erst darauf bewog ihn seihst die Furcht voi- dem 
Papste, den angelobten Kreuzzug zu versprechen, wenn er nur dio 
Krönung seines Sohnes bewilligen würde, die auch 1204 vollzogen 
ward ; bald jedoch verfiel er in eine unheilbare Nervenschwäche, 
liess den Bruder zum Reiehsvenveser und Vormund seines Sohnes 
ernennen und zwei Drittel seines, in einem Kloster aufbewahrten, 
Geldvorra tes den Deutschen und Johanniter Rittern für ihre A n -
stalten im heil. Lande auszahlen. Ladislaus starb aber nach ihm 
schon 1205 1). — 

Aus der Regierungszeit Enterichs bewahrt das Flügelaltar der 
ältesten Barbara 2) — Kapelle in der Sehlosskirche zu Neusoìtl'óio 
Aufschrift: „1202 an dem Tag St. Ypoliti" 3)" und darin eine Spur 
in dieser Umgehung schon früher geschehener deutscher 'Ansicd-
lungen. Der Name Neusohl war indessen noch lange Zeit nicht 
aufgekommen und das Zolum dadurch nicht Altsqhl-geworden. Zu 
der Anlage dieser neuen villa haben Ritter vom Ilarzé den dorther 
mitgebrachten Grund erst in dem oberhalb liegenden Herreh Grunde 
gelegt. Vielleicht waren es — gegenüber den an die ältere Ver-
fassung gebundenen Bergarbeitern an dem örtlich und geschicht-
lich höheren Allgebirge — auch nur freie Leute und Berggewerke, 
die selbst Anderer Hände in Dienst und Mielite nahmen 4) und von' 
jedem Verbände mit dem Könige bei den Grüben ledig, gegen den 

1) Die Wittwe flüchtete sich nach Ostreich und heliratliete dann 
den späteren Kaiser Fridrich li. Vergi. Kessler H, 445. 2) Nach 
Carnall's oberschtes. Berg-Kalender 1844. XLVI1I, einer. SchulzR-ari-
der Bergleute,- so wie alier gefährlichen Gewerbe, wozu aber ilio 
Marlyro.logie keinen Grand hiethet. 3) Zipsers Neusohl: 23. 4) 
Alldeutsch: heuerten, pachteten, woher Heuer, Bergarbeiter. 
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freien Waldgenuss, einzig und allein den neuen Bergzehnten ent -
richtet hahen, wie denn dieser, obwohl nur später, urkundlich zu -
erst in Sohl vorkommt. Denn sonst lässt sich obige, auch in das 
slawische: Panskä dolina übergangene, Zusaimnenfiigurig nicht e r - . 
klären; und Edelleute nennt auch der Fugger'sclie Factor Thurn-
schwamb 1) die ersten In wohn er von Neusohl. — 

Hat doch deutsches llecht im Jahre 1204 schon auch jenseits 
des Tatragebirges, an den in die Weichsel fliessenden weissen und 
schwarzen Dunajsc Eingang und Pflege gefunden 2). — 

Andreas, a ls .Konig der II. (1205 — 1235), der dem Reiche 
bei Lebzeiten seines Bruders so sehr nachgestrebt, iiberliess, als ® 
er dazu .gelangte 3), die Regierung erst völlig seiner Gattin Ger-
trud, einer Tochter Berlhold.'s von Andechs und Herzogs von H e -
ran, der bei der Wahl des Philipp, von Schwaben zum Kaiser, als 
ein Churfiirst auftrat, und Schwester Otto's, Herzogs von Meran 4), 
und Pfalzgrafen in Hochburgund, mit der er auf seiner Flucht aus 
Dahnalien bekannt geworden, einer Frau voll unternehmenden Gei-
stes und männlichen Muthes, welche die Macht des Königs-5) sich 
aneignend, ihm nur den Glanz der Herrschaft iiberliess 6). Diese 

1) Engel (IV) 1, 192. 2) Bärdosv supplem. 5, 6.. 3) Zur Er in-
nerung an seine Krönung sollten die Grauer Domherren alljähr-
lich 100 Mark Silber erhalten. Kai. pragin. 766. .4) Nach Sze-
gedy's Assertor Libertatis 13, 95. bestand Meran aus Tyrol, Kärn-
then und Istrien. Nach Eichhorn If. 143, bezeichnete aber jener 
Titel der bairischen Grafen von Andech's nur einen Anspruch auf 
das zu Ungarn gehörige Dälmalien. Nach h'ing's Vorlesungen über 
die Geschichte Tyrols 1850, verhalf neinlich Geyza dem II. zu sei-
nem Siege gegen Boris Herzog Weif von Baiern und Conrad Graf 
von Dachau. Dafür ernannte er diesen zum Herzog von Dalma-
tien und Croatien. Ersteres war ein vielfach bestrittener Landstrich, 
und 1171 nannten sich der Doge von Wenedig, der König von 
Ungarn und die Grafen von Andechs, durch obige Verleihung, zu -
gleich Dux de Dalmatia. Erst 1183 heisst dieses Land auch (sitfe) 
Meran und seit 1186 erscheint Letzteres ausschliesslich statt Dal-
niatien und Croatien, Meran war' somit die lüis'e am dalmatinisch-
alhaiiesischen Meere, und ein dem Titel entsprechendes Herzogthum, 
für dessen Hauptort man die gleichnamige Stadl in Tyrol ansehen 
könnte, gab es nicht. 5) 6) Vir quietus et botuis. Feniineae co-
gitationi virilem uniinum inferens, regni tractäbal negolia. Theodo-
ricus Biographus S.. Eiis. b, Pray Vita 42 und Bärdosy 6—9. 
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einein, in den Gebirgen Tyrols, dieses romantischen Cullcn-Laudes, 
an dienst lind lehensbaren Ritter-Adel mächtigsten Hause angehö-
rend, war nun, um sich für ihre unfreie Rückkunft zu entschädigen, 
nach der magyarischen Königsburg -mit. einem Gefolge ausgezogen, 
dem wir fast so viele neue Ortsnamen, als einem ganzen Kreuz-
zuge verdanken. Denn tyrolisch klingen im Hunter Gaue, wenn 
nicht Letschen (Lelkes), Loretizau (Mikola) und Pritilscfien (Pe-
röcsény), doch gewiss Perseti (Börsöny) 1), unser Giesshilbel (Kitz-
bühel) 2), Prantenberg 3), Brennerstollen 4), Melango (von Ma-
lengo, Melegnon) 5) .und Csubernik (von Schuppernow) 6), dann 
im Sohler Gaue Berzencze lind Brezini (von Berzini) 7), ober Neu-
sohl: St. Jacob und Sandberg, dann östlich Mütelwald und Blie-
sen (Brixen) 8 ) , sammt seinen Gassen Burgundia und Venetia; 
endlich in der Liptau Bolzen, sammt seinem wilden Mann und Ro-
senberg 9). — Mit der Königsgemahlin war von den eisumlocktea 
Zinnen der lyrolischen Alpeiv auch Adolph, ein Jugendlehrer Ger-
trudens und ihres Bruders Berchtold, mit seiner Schwester, ihrem 
Hoffräulein, nach Ungarn ausgewandert. Zur Belohnung der wich-
tigen Dienste, welche sich Adolph, nachher Probst zu St. Martin• 
in der Zips, auf verschiedenen Gesandlschaften, am römischen und 
an anderen Höfen, auch um die Brüder der Königin erworben 
halte, belehnte Andreas ihn und seine Schwester schon 1209 10) 
mit e iner , der Gerichtsbarkeit des Zipser Gaugrafen entzogenen, 
Landstrecke an der Poprád,- ain Fusse der höchsten Karpathenspitze, 
cum liberis denariis et omni jure regio 11); und der in den Urkun-
den der'meranischen Herzoge viel genannte Graf Rüdiger (Rultker) 

.1) Sperges ty'rol. Bergwerksgeschichte 31, 06 etc.- 2) Brück-
mann S. 47. 3) 'Sperges 84, 187. 4) 5 ) -6) Alle 3 Namen unter 
Kerlingen'.in IJodritz. Ttjrol hat auch einen FIuss Tylla, . der vom 
Brennerberg Goldsand führt. Brückmann 73. 7) Sperges 66 etc. Ar-
genlifodinae Berzini. in. Monianis. 8) Brixia, Brescia, in Koch's 
Alpen-Elruskern, 29. Schafl'er, Senkloch, Schurlf werden tyrolisch 
Xaffar, Xenkloeh, Xurfus geschrieben. Sperges. 9) Seidels Tyrol. 
10) Da führte er bereits den Titel des Königs von Gallicicn und 
Lodomerien, den er sich schon 1206 halb erworben und ganz 
beigelegt. I I) Wagner Anal. 1, 104. III, 5. Fejer 11!, 454. Für 
ähnliche Verdiensie -bestätigte er 1209 .dorn Ahnherrn der Riiska 

' das Recht einer Mautli. Wagner Sdros*. 47. 
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von Matrei, — einein in der Romerwelt aus Meilen — und Denk-
steinen berühmten Orte Tyrols, — der Gemahl jener Hofdame, der 
mit ihr in das ungrische Tyrol überging, war der Stammvater der 
Edlen von Berzewiczy, und die erwähnte Landslrecke, auf der spä-
ter die Dörfer Gross-Lomnicz, Nunsdorf, Allwalddorf und andere 
erbaut wurden, das.erste Slammgut derselben 1). Bedeutsam hier-
für stellt das Wappen dieser Familie, die uns nach mehr als 100 
Jahren einen Kammergrafen gegeben, einen feierspeienden Drachen, 
den fabelhaft gewordenen Lindwurm, und unter der Königskrone 
eine Gemse vor 2). — Gaben die Verarmung des Adels durch die 
Kreuzzüge, die Mühseligkeilen des Ackerbaues und die Einförmig-
keit des Hirtenlebens auf hoher Alpe dem Landbauer in Tyrol f r ü -
her, als irgendwo, persönliche Freiheit; weil der Kampf init Sturin 
und Wasser, mit Lawinen und Erdfällen, auf seinen Bergen weit 
schwerer, als der mit den Waffen war, und konnte der Landmann, 
der diese harte Erde bebaute, neben dein Ritler, der ihn verthei-
digen sollte, gar wohl sitzen 3 ) ; so mussten diese mit der Toch-
ter ihres Landesfürsten zu Abentewren und auf Gottberat ausgezo-
genen kräftigen Bergsöhne, auch von dein freieren Geiste des nach-
barlichen italienischen Gemeindewesens abgesehen, schon durch ihre 
eigenen Erfahrungen und Fertigkeiten auf die Gesiniumgsart der 
Bewohner unserer Umgebung nur erhebend und wohllhülig wirken. 

Im Jahre 1207 "hatte Gertrud, bereits Mutter einer Tochter-
(Maria) und eines Sohnes (Bela), zu Säros-Palak — einer von 

• Ennerich mit deutschen Freiheiten beschenkten Stadt '4) — eine 
Tochter Elisabeth geboren, die schon 1211 an den Erbprinzen Lud-
wig, Landgrafen von Thüringen, in Pressburg verlobt wurde. Bei 
der kostbaren Ausstattung, einer Menge goldener und' silberner 
Gerätlischaften, einem Schmucke von Edelsteinen, einer Badwanne 
und anderen Gefässen von massiven Silber, einer grossen Zahl se i -
dener Kleider und purpurnen Zeuge, mit 1000 Mark an Gelde, und 
einer silbernen Wiege, worin das 4-jährige Kind, in Gold und Sil— 

1) Kaprinay II, 186. Horm, und Medny. vaterl. Taschenbuch 1- ter -
Jahrgang. 2 ) Lehotzky II, 51. 3) Nach Horm, und Medny. VII, 36 
etc. wo auch ein Sarno genannt wird, vielleicht der Grundnaine 
unseres noch von einem 'hochstämmigen Geschleckte bewohnten 
Sarnowilz, 4) Eder iniliä 134, 
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her eingewickelt, den Gesandten übergeben .wurde 1), sprach aber 
die Königin, statt ihres' im Hintergrunde stehenden Gemahls, zu 
den Thüringern: ihr Herr möge hiemit einstweilen zufrieden sein, 
nach der Zeit wolle sie seiner noch mit einem viel grösserem Braut-
schalze gedenken 2). — Diese, für uns gleichfalls erfolgreiche, Ver- -
bindung erklärt man durch den Einfluss Niclas Klitisor's (Kliuschor, 
Klingsohr) und Hermanns von Salza, 

Jener, ein reicher Siebenbürger, dessen Ahnen ein Papst an 
den üngrischen Kö.nig gesendet, war am Hofe Andreas des zweiten 
nicht nur als Minne— oder Liehesänger beliebt, sondern auch w e -
gen seiner Kenntnisse im Bergbau, in der Alchymie, Arznei und 
Sternkunde, die er in den Schulen zu Krakau, Paris und Rom und 
auf seinen Reisen in Arabien, Babylon und Bagdad sammelte, g e -
achtet; einer der grösslen Gelehrten und Dichter, der 12 Meister 3) 

1) Pray Vita S. Elisabeth 1, 3, 42. 2) Bärdosy 32 not. 3) Der 
Meister Titel war der eines mehr weniger gebildeten Mannes, der 
in jener armen Zeit ein grosses Ansehen gab und auch gemeine 
Menschen adelte. Nicht nur der gewanderte Handwerker und Ge-
werbsmann, oder dem die sehr seltene Kunst des Lesens und 
Schreibens eigen war, — ein literátus, Weiser, Gelehrter, — auch 
der Geistliche, der auf einer Rechlssclmle als Legist oder Decrelist 
geprüft' wurde und bei Gericht oder beim Hofe als Notar oder 
Kanzler gedient, ja sogar die höchsten Kronbeamten, z. B. der 
Oberkämmerer oder Erzschalzmeister, fühlten sich dadurch geach-
tet und geein t. In diesem Sinne waren den Meistern auch Grafen 
unterordnet. Graf liiess jeder, Anführer oder Vorsteher einer Ge-
nossenschaft oder Gemeinde, wozu, gleich wie zu dem — ursprüng-
lich römisch-fränkischen — Comes, den Beamten eines Bezirks, 
der dem reisenden Kaiser oder König an die Grenze das Geleite, 
Comitatum, gab , nur alte d. h. graue Leute gewählt und ernannt 
worden. (In senibus consilium; von Senior kommt Seigneur). Wie 
Graf :und Coines nichts mehr bedeutete, als Richter oder Judex, 
z. B. im Comes Civitatis, horreonnn, venatorum hubaliaorum, opi-
lio Vice-Comes villae, u. d. gl. (Ritus explor. verilt. §. 165, 167, 
290. Schmidt Agriens. 1, 55. Kovachich Vestig. 118), so konnte 
auch ein Einwanderer, der durch Bergbau eine neue Ansiodlung 
veranlasst hat, sehr oft COMICS heissen. Der ursprüngliche Amis-
titel wurde erst viel später zu einer Standesauszciclinung und erb-
liehen Würde. — Ex'Triburio iiebat Comes, qui iterum minor erat 
Magistro, schreibt Ammianus Marcellinus, zwar vom römischen Mi-
litär. Sachsenspiegel, Lazios 499. Cornides Vindiciao 132, 138, 
Grimm,••Eichhorn, Ilorniéyer, .ele, -



seiner Zeit, galt der in magischer Wissenschaft tief erfahrne für 
einen Zauberer und Schwarzkünstler, ' und wurde als Läslerer der 
kirchlichen Missbräuche auch" des Umganges mit dein Teufel be -
schuldigt, überhaupt im XIII. Jahrhundert ebenso angestaunt, wie 
Faust im XV. Sein Ruf gelangte auch nach Thüringen, wo am 
Hofe des Landgrafen Herrmann unter berühmten Minnesängern über 
den Vorzug zweier, die Dichtkunst beschützenden, Fürsten gestr i t -
ten wurde. Heinrich von Affter (Öfter) dingen, ein Östreicher, 
erhob seinen Herzog Leopold den Babenberger, Walther von der 
Vogehceide dagegen den Landgrafen von Thüringen. Den Streit 
zu entscheiden, versprach Ofterdingen nach einem Jahre wieder zu 
kommen und bohlte den Meisler Klinsor aus Siebenbürgen ab, der 
1207 auf der Wartburg erschien, und nachdem der zweite Theil 
des Dichterkriegcs begonnen, die Ehre des gekränkten Östreichers 
gerettet hat. — Hier nun, zu Eisenach auf seiner Herberge, nach A n -
deren auf der Wartburg, hatte Klinsor bei einer hellen Nacht die 
Geburt einer ungarischen Prinzessin und "zugleich ihre Vermählung 
mit dem Erbprinzen aus den Sternen gelesen und gedeutet. Das 
eingetroffene Ereigniss soll eigentlich ein dem Meister bekannter 
Wunsch Gertrudens gewesen sein, den iingrischen Hof mit Deutsch-
land zu befreunden 4). Der Zurückkehrende genoss das ganze Zu-
trauen der Königin und bezog einen jährlichen Gehalt von 3000 
Mark (oder besass selbst ein so grosses Einkommen) und führte 
einen Hofstaat, wie ein Bischof. Er stand auch an der Spitze der 
Gesandschaft, welche die Prinzessin Elisabeth nach der Wartburg 
begleitete 2). — 

4) Vergl. die unter Stephan IV. eingewanderten thüringer Grafen 
von Orlamünde, S. 60. 2) Nach Gert-rudens Tode zog er nach 
Deutschland, wo er gegen die Mitte des Jahrhunderts arn hessischen 
Hofe iin hohen Alter starb. Schlegel hält ihn oder den Heinrich 
von Aflerdingen für den Verfasser des Nibelungenliedes, wegen 
der darin vorkommenden Ortskenntnisse und der Vorliebe für Un-
garn-und die Babenberger. Seine geistreichen Gedichte erschienen 
in der: Sammlung von Minnesängern aus den scliäbischen Zeitpunkte, 
140 Dichter enthallend. Zürich. 1758, 2 Tli. 4, wovon von der 
Hagen in Leipzig 1831 eine neue Ausgabe besorgt hat. Sagit-
tarii und Toppii Geschichte der Stadt Eisenach von 1660. Von 
Junker 1710. Wallaszky Consp. reipubl. Lilevar. in Hung. 1785. 
Kol es y und Melczer ungrische Piutarch 1816. Engel, Bcthlen 17. 
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Der zweite muthmassliche Vermittler jener Heirath, Hermann 
von Salza, ein Thüringer und Ritter des deutschen Ordens, hatte 
seine ganze Ausbildung der practischen Schule am Hofe seines 
Herrn des-Landgrafen Hermann, an dem er früh gekommen war, 
zu verdanken, und hegte, nachdem er in der Folge den Landgra'fcn 

" selbst sammt dem Erbprinzen und vielen Vornehmsten des Adels 
in seinen Orden zu treten bewogen, wahrscheinlich den Plan, nebst 
dem Flor des lairdgräflichen Hauses auch die Verbreitung dieses 
Ordens in Ungarn zu befördern. Wirklich hob e r , als späterer 

. geistvoller und kräftiger Hochmeister desselben (1210—1240), die 
, Mächt und den Einfluss dieses schon dem Verfalle nahen Instituts 

aufs höchste, und erhielt éhen im Jahre 1211, in dem die Verlobung, 
Ausstattung und Begleitung der kleinen Else nach Thüringen' stat t-
gefunden, von Andreas II, für den deutschen Orden unter seinem 
Landmeister Dietrich (Frater Theodoricus) die erste -Schenkungs-
urkunde über das Burzen (Borczen, Bötzen) Land in Siebenbürgen 
und schon im nächsten die Befreiung von der Last des Münzum-
tausches 1). — 

Durch zwei Frauen — Mutter und -Tochter — diesen wohl in-
teressanten Männern seitwärts nachzugehen, so angenehm verführt, 
finden wir die erstere bei unserer ZurUckluinft nicht mehr am Le-
ben. Wegen allzugrosser Begünstigung ihrer Bruder, — deren einen 
Berthold, der König als Bamberger Frohsten zum Coloczer Erzbi-
schof wählen und auch naeli dem ihm der Pabst, wegen Mangel an 
Alter und Wissenschaft 2), die Weihe versagte, Verwalter des 
Erzbisthums bleiben Hess, darauf aber zum Ban von Dahnatien und 
Croatien, dann wieder zum Siebenbürgen Woiwoden, und endlich 
auch zum Grafen von Bács und Bodrog ernannt hat, — der zweite 
aber Eckbert, früherer Besitzer des an seinen Lehrer Adolph ver-
gebenen Zipser Gutes, als abgesetzter und. flüchtiger Bischof von 
Bamberg, am ungrischen Hofe ausschweifend gelebt hat, t— war 

Wachler's Vorlesungen über Geschichte des deutschen Nation. Li-
terat. 1834. Parciwal's Wolfr. von Eschenbach 1836, u. d. m. 1), 
Bethlen 15, 24, 70, 74. Schuller II, 6. Von Gold- und Silberberg-
werken sollte die Hälfte der Ausbeute dem König zufallen. Vergl. 
die Schenkungsurkunde des Königs vom Jahre 1212 an die Brüder 
des heil. Grabes über Komlós in Sáros. Wagner Anal. 1, 389. 
2) Ivat. pragiri. I, 732. 
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die Königin den Grossen und Bischöfen des Reichs schon früher 
verhasst; als aber Andreas 1213 eben wieder in Gallieien weilte, 
und sie es geschehen liess, dass ihrem zweiten oder noch jüngern 
ain Hofe weilenden Bruder zu lieb, aucli die schöne Gallin des zum 
Pnlalin (Pfalzgrafen) ernannten Pressburger Grafen Bank (Benedict) 
aus dem Gesclilcchtc Bor, in die Falle gelockt und seinen Begier-
den preisgegeben wurde, empörten sieb die bereits Versehwornen 
vollends; und nach dem sicli der Verbrecher durch die Flucht g e -
rettet, beschlossen und vollführten sie die Ermordung der Köni-
gin 1). Bald darauf liess sich Berthold, nachdem man ihn in se i -
nem Hause überfallen und geprügelt , durch 3 Bischöfe aus dem 
Lande begleiten, lind halte dabei 7000 Mark Silber, welche Gertrud 
für ihre Kinder beseitigte, mitgenommen 2). 

An seines Vaters und sein eigenes oft bintertriebenes Verspre-
chen, in's heil. Land zu ziehen, vom Pabste inehrmal erinnert, ve r -
eidigte sich Andreas 1215 wieder mit einer französischen Prinzessin 
Yoles (Yolantha), verschrieb ihr zur Morgengabe die Einkünfte von 
12 Gespannschaflen 3) und zur Abfertigung 8000 Mark Silber, zu 
deren Sicherheit aber unter anderen auch die Salzgrüben in Mar-
maros , Hess die Nachfolge und Erbschaft seiner Söhne feierlich 
bestimmen, den Thronfolger Bela auch krönen, und rüstete sicli 

" nun zum Kreuzzuge; nahm dazu mit päpstlicher Erläubniss auch 
Kirchenschätze in Anspruch, z. B. die 12 Mark reinen Goldes wie-
gende Krone der Gisela aus der Weszpmner Kirche, deren Edel-
steine er für 140 Mark Silber verkauft hat 4), — gewährte 1217, 
gewiss für eine Unterstützung, dem Marktflecken St. Benedict an 
der Gran die Rechte von Stuhlweissenburg, Pest und (Al t - ) Ofen, 
deren dort die Ansiedler jeder Nation — Sachsen, Magyaren und. 
Slawen — theilhaftig werden sollten, und befreite sie zu Gunsten 
des Klosters, dem sie auch in Gerichtssachen ganz unterordnet sein 
sollten, von allen Steuern und Mauthen 5), — verlieh das Hofaint 
des k. Mundschenks, welches Graf Alexander, ein Nachkomme der 
eingewanderten Aragonier, bekleidete, an den ihn nach Palästina 
begleiten wollenden Grafeil Lorenz, und liess jenem dafür 300 Mark 

1) Chron. Túrócz II, 72. Pray vita S. Elis. 43. Podhr. Chr. Bud. 
192. 2) Kat. pragm. i , 768; oder Fejér III, 1, 163. 3) Darunter 
nach Spiess Archiv. Nebenarbeit. 144, die Zips. 4) 5) Fejér III, 1. 



Silber aus den kön. Berggefällen (reditibus) von Baha (Schebnilz) 
in 3 Raten binnen einem Jahre zahlbar anweisen i), — und machte 
sich so mit dem Aufwände grosser Summen, nachdem er zu seinen 
Statthaltern in Ungarn den Graner Iirzbischof Johann, in Croatien 
und Dalmalie.n abeV den Meister der Tempelritter Pontius de Crace 
ernannt hat 2), endlich mit 10,000 Székiem als Reitern und einer 
guten Anzahl deutschen Fussvolkes aus Siebenbürgen 3) in Gesell-
schaft dreier Bischöfe, eines Abtes, seines Schatzmeisters Dionysius 
und anderer Beamten, mit dein Sündenrock bekleidet, im August 1217 
auf den W e g 4). Mit ihm bestiegen in Spalatro ein Schiff Leopold 
von Ostreich und seine Schwäger Otto und Eckbert von Meran; 
in Cypern erwarteten ihn am 8. September noch der Grossmei'ster 
des Templer- und Hermann von Salza, der des deutschen Ordens 
nebst anderen Kreuzfahrern, und im November war er in Ptolemais 
lind Acre eingetroffen. — Hier kiisste Andreas das ihm durch den 
Patriarchen von Jerusalem gereichte heil. Kreuz, zog dann nieder 
die bei Bethsaida gelagerten Araber, ging, nachdem diese zurück-
wichen, Uber den Jordan, badete am 10. November darin, schlug 
am Galiläiscben See ein Lager auf, und besuchte alle die Gegen-
den, welche die Fiisse des Heilandes betreten hatten 5). Der Man-
gel an Lebensmitteln zwang ihn zum Rückzug nach Ptolemais. 
Hierauf misslang ihm am 8. December ein Angriff auf den von 
Saracenern besetzten Berg Thabor, — bei dessen Bestürmung der 
Székler-Anführer Simon, ein Ahn der gräflichen Familie von Aw-
drässy, von feindlichen Pfeile getroffen, den Heldentod starb 6), 
— und ein Vorfahr der Edlen von Paläst aus dem Runter Gaue 
für seine Auszeichnung den Freiheitsbrief erhielt 7 ) ; — und die 
christliche Armee beschloss, den Kriegsschauplatz nach Aegypten 
zu versetzen und Damiette zu belagern; aber beunruhigt durch den 
Todesfall des Königs von Cypern und Tripoli, dann durch eino 
Krankheit, welche Andreas erhaltenem Gifte zuschrieb, und auch 
durch häufige Botschaften über Unordnungen in seinem Reiche, 
entschloss er sich, nicht ohne Vorwurf der Feigheit von Seite der 

1) 2) Fejér III, 1. 3) Eder init. 65. Felmer 107. 4) Podhrad. 
194. 5) Kat. pragin. I, 744. "6) Kat. crit. VI, praef. 2. Barlho-
lomeid. Cornit. Gömor 150, spricht wohl von Damiette. 7) Tripar-
titum Yerböczyi L. II, tit, 14, §. 13. Vergl. mit Schwarin. Diplom. 
1802, p. 303. 
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Kreuzfahrer und vom Patriarchen von Jerusalem sogar in den Bann 
gethan, nach einem Aufenthalte von 3 Monathen plötzlich zur Rück-
reise, kaufte noch in der Geschwindigkeit einige angebliche Reli-
quien 1), beschenkte die Johanniter, die ihn zu Ptolemais beher-
bergt hatten, mit jährlichen 500 Mark Silber aus den ungrischen 
Salzgrüben 2), liess sich auch in ihren Orden einschreiben 3), und 
kam zu Lande über Tripoli und Antiochien, dann über Klein Asien, 
(wo er Maria, die Tochter des Theodor Comnenus Lascaris, dio 
Schwester seiner Yoles, als Braut seines Sohnes Bela mitnahm) 
und über Constantinopel und die Bulgarei, (wo er von Joh. Asan 
angehalten, ihm wieder seine eigene 14-jährige Tochter Maria ve r -
loben musste), ohne Jerusalem gesehen zu haben, mit dem Namen 
des Jlierosolymitanus, im Juni 1218 zu Hause an 4). 

Bei seiner Rückkehr fand Andreas das Land wirklich in der 
gvössten Verwirrung, und Recht und Ordnung vollends verschwun-
den. Das Ansehen des Erzbischöflichen Statthalters war bei der 
Sittenlosigkeit des Clerus wenig geachtet, die Reichsbarone hatten 
den Staatsschatz durch Raub erschöpft und die Obergespäne fast 
alle k. Schlossgüter und ihre Einkünfte an sich gezogen, die Juden 
und Ismäeliten mit den Münzen und deren Wechsel den grüssten 
Unfug getrieben, die Landleute endlich die Abnehmer der bischöf-
lichen Zehnten und der kön. Gefälle zu morden angefangen. Auch 
war des Königs zweiter Sohn Colomann aus dem ihm angewiese-
nen Gallicien vertrieben worden. — Statt sein Ansehen im Reiche 
zu gebrauchen, klagte Andreas beim Papste, dass er seine Schul-
den und allen Schaden der Krone nicht in 15 Jahren bezahlen lind 
gut machen könne 5 ) ; sein erbethener Bannstrahl sollte Alles in 
Ordnung bringen, und die den Fiscus 6) bestohlen haben, auch 
im Auslande erreichen. — 

In dieser Verlegenheit hatte nun Bela, der Thronfolger, von 
den Patrioten des mirider'n Adels'unterstützt, vor dem Vater aus -
gesprochen, das Übel rühre von seiner eigenen Freigebigkeit her, 

1) Ghron. Tdröcz II, 73. 2) 3) Fejer III, I , 233. oder Schmidt 
I, 103. Kolinovicz 103. Ei- trug auch die Kleidung des Ordens, 
und man leitet das Patriarchalkreuz der ungrischen Könige von ihm 
her. Schwärt. Diplom. 178. Catalog. numm. Instit. Szecheny. III, 66. 
Bethlen 19. Vergl. Schuller II, 17. 4) Kat. pragm. I, 749. 5) Pray 
Anna). 1, 214, oder Fejer III, 1, 269. 6) Staafssohatz, vom Korb. 
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womit er ganze Kön. Schlüsser mit ihren Gütern mi die Reichsba-
rone verschenkt habe; diese müssten wieder eingezogen und deren 
Einkünfte dem öffentlichen Schatze zugewendet werden. Dies e r -
regle unter den'Grossen eine widrige Stimmung, sie verhöhnten 
den Prinzen, verdächtigten ihn des Strebens nach " der Krone, und 
erp_resste7i 1219 vom Könige den Eid, dass er keine Schenkungen 
widerruffen wolle. 

Da eben Damiette in Aegypten von den Kreuzfahrern erobert 
wurde, so hatte Ugrin, Erzbischof von Kalocsa, der schon mit An-
dreas in Palästina gewesen war, einen neuen Heerzug dabin' vor-
geschlagen, bewog auch mehrere Grossen dazu, und Alles war 
schon vorbereitet, nur die Zeit des Aufbruchs vom Pabste zu bestim-
men. Bela aber, der im Stillen an der Durchführung, seiner Pläne 
gearbeitet, vereitelte auch-diesen ihm ungelegenen Kreuzzug 1). Er 
schilderte dem Pabste 'den Zustand des Reichs und den Grund alles 
Übels; der dann den Erzbischof auf die Pflichten des Königs, der 
von seinem Eide 'zu entbinden sei, so wie auf die ihm dabei nö-
thige Mitwirkung aufmerksam gemacht hat. Wiewohl aber auch 
Colomann, aus seinem Königreiche Gallicien, kaum darin eingesetzt, 
1220 abermals vertrieben Wurde, und zur Schadloshaltung das Zip-
serland und Stavonien erhielt, erregte doch der gutgemeinte päpst-
liche Befehl Unzufriedenheit und der König, von den Aristocralen 
umgeben, fügte sich demselben nur durch einzelne Anordnungen. — 
Endlich ergriff Bela, durch den kleinern Adel unterstützt, auch die 
Waffen, und schon standen sich die Heere des Vaters, und des Soh-. 
nes schlagfertig gegenüber, als die Geistlichkeit sich in's Mittel le-
gend, jenen Frieden stiftete, dessen Erfolge in der so berühmten gol-
denen Bulle 2) Andreas des II. vom Jahre 1222 enthalten sind, die 
Einige so gerne für ein freiwilliges Geschenk des Königs ansehen 
möchten, während sie doch nur auf einem durch die Parthei des Kron-
prinzen über dem schwachen Vater davongetragenen Siege beruht 3). • 

Nachdem, wie die Urkunde besagt, die vom heil. Stephan b e -
gründete Freiheit der Adelichen sowohl, als anderer Reichsgenos-

1) Die nach Schams „Ofen"-S. 237, 239, im dortigen Zeuglmuse 
vorfindige Bluttähne mag entweder von "der Pilgerfahrt Andreas 
des II. herrühren, oder jetzt vorbereitet worden sein. 2) Bulla 
heisst.ein in Metall eingedrücktes Siegel. 3) Im cörp. jur. hung. 
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sen 1) durch die Macht einiger, bald ihrer eigenen Zorn rächenden, 
bald durch falsche Rathschläge verleiteten, Könige vielfach vermin-
dert, die Reformation des Reiches beim König lind seinen Vorgän-
gern mehrmal bittweise gefordert worden, und es zwischen den 
Adelichen und dem König schon oft auch zu Bitterkeiten gekommen 
war, ertheile und bestätige er zur Aufrechthaltung der kön» Würde, 
die nur durch den Adel erreicht werden könne, allen Reichs-
genossen die vom heil. Stephan herrührenden Rechte. 

Art. 1. Jährlich solle der König oder der Palatin am St. Sle-
phanstage in Stuhlweissenburg Gericht halten. Art. 2. 5. Nie--
niand 2) dürfe ausser dem ordentlichen Rechtsznge gefangen oder 
seines Gutes beraubt werden. Art. 3. Der König wolle von Ade-
lichen (servientes) und den Hörigen der Kirche keine Collecten 3) 
oder libras denariorum 4) einfordern, auch in ihren Häusern und in -
Villen nicht ungeladen einkehren (descendere, descensus, Szállás). 
Art. 7. Ausser Landes dürfe der König die Adeligen nur gegen 
Sohl in Krieg führen. Art. 11. Fremde, auch rechtschaffene und 
geschickte Leute Cboni homines) sollten ohne Wissen der Prälaten 
und Barone keine Aemter erhalten. Art. 13. 14. Arme Leute (Un-
lerlhanen) sollten durch reisende Barone nicht gedrückt und ge-
plündert werden, und der bedrückende Gaugraf solle den Schaden 
ersetzen und sein Amt verlieren. Art. 15 Stallknechte, Hundswär-
ter und Falkenträger des Königs 5) sollen nicht in den' Villen der 
Adeligen einkehren 6). Art. 16. 17. Ganze Gesparinschaften sollten 
liinfüro in Besitz nicht verliehen, und Güter, die für Verdienste g e -
schenkt wurden, nicht zurückgenommen werden 7) . Art. 18. Mit 
Wissen des Königs können Adelige frei zum jüngeren König 8) 
übergehen. Art. 19. Hauptleute und Adelige der kön. Burgen 9) 
sollten bei ihren von heil. Stephan begründeten Rechten belassen, 
und ebenso Gäste welch immer Nation bei den ihnen ursprünglich 
verliehenen Freiheiten gehalten werden. Art. 20. 21. Die Bischöfe 

1) Gäsle und Burgleute. Nach Kovachich. 2) Vor der Hand: 
nur kein Edelmann. 3) An Lebensmitteln. 4) Eine Variante li'al: 
liheros denarios. 5) Mit deren grosser Schaar er zu reisen .pflegte. 
6) Oder deutsch gesprochen: ihfö Hunde u. d. gl. nicht in die 
Dörfer legen zu Futter. Grimms R. A. 7) Dies war ein Mittelaus-
weg der Grossen. 8) Der seinen eigenen Hofstaat hielt. 9) Sie 
hatten die k. Gefälle zu besorgen. 
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dürfen den Zehnten nicht in Silber ablösen 1), sondern nur in Wein, 
Getraide u. s. w. abnehmen, sie waren aber vom Zehnten für die 
Pferde dos Königs frei, und ihre Leute sollten denselben nicht 
selbst in die kön. Prädien schleppen. Art. 22. Die Schweine' des 
Königs sollten in Wäldern oder auf Wiesen der Adeligen gegen 
ihren Willen nicht weiden. Art. 23. Die.(schlechte) neue Münze 
solle von Ostern zu Ostern 2) gehalten, und die Pfennige so gut, 
w i e unter ße/a dein /. geprägt werden. Art. 2 4 . ' G r a f e n der hin. 
Kammer, Salzbeamte und Steuereinnehmer sollten aus dem Adel 
ernannt , und dazu nicht Ismaeliten 3) und Juden angestellt w e r - • 
den 4). Art. 25. Salzniederlagen gab es nur in Szabolts, Regecz 
und an den Landesgrenzen. Art. 26. Ausser Landes sollen Güter 
an Niemanden verliehen und. geschenkte für Reichsgenossen ein-
gezogen werden u. s. Yv. Art. 27. Die Gaugrafen sollen, mit ihren 
gesetzlichen Gebühren zufrieden, die Zubern 5), Steuern, Ochsen, 
und zwei Dritteln ihrer Einkünfte dein Könige zukommen lassen it. 
s. iv. — Von diesem Reichsabscliiede geschahen^ sieben Ausferti-
gungen, die auch heim Papste und beim Johanniter und Templer-
orden 6) hinterlegt wurden; wenn aber der König oder sein Nach-
folger diese Gesetze nicht beachten würde, so sollten .¡hin .die Bi-
schöfe, Barone und Adeligen auch einzeln widerstehen und wider-
sprechen dürfen. — 

Im Herbste desselben Jahres war die — dem Landgrafen Lud-; 
wig von Thüringen 1221 vermählte — Königstochter Elisabeth mit. 
ihrem Gemahl, seiner Müller Sophie und vielen deutschen Rittern 
zum Besuche nach Ungarn gekommen und Andreas verherrlichte 
ihren Aufenthalt durch verschiedene Festlichkeiten 7). — Als bald 
darauf in Thüringen eine grossartige Hungersnot!! mit ihren schreck-

1) Das Geld war noch sehr theuer. 2) Die Zeit der Uinweclis-
lung. Zahlungen .versprach Andreas in guten Frisaeher Groschen 
.(pro uno denärii duo) oder in 10-lötliigen Silber, mit ein Zehntel 
Lech; cujus deciuia pars comburitur. Fejer III, 1, 367. Kovach. 
supplein. 1, 14. Eine Mark Pfennige (Denare) galt eine Pensa oder 
Unze.. 4 Pensen = 200 Pfennige, glichen 1 Mark Silber = 4 F e r -
ting = • 4 Gulden = 16 Loth. Von Köllner Denaren in Siebenbür-
gen. S. Schüller II. '3) Säracener, Armenier u. dgl. 4) Weil sie 
es bereits waren. 5) Cilirio, Csübör, ein zweiarmiges Weininaass. 
6) Engel, (8) 1, 313. Kolinovicz oben. 7) Betlilen 30. 

: 6." 
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liehen Felgen ausgebrochen war, strahlte da Elisabeth im herrl ich-
sten Lichte der Wohllhätigkeil: — Ungarn aber erhielt aus dieser 
Veranlassung bei dem verwandtschaftlichen Verhältnisse heider Län-
der aus Deschen und Tambach neue thätige- Colonen nach Tésa 
und Tompa 1) in den Hunter, — aus Hainichen, Wolfsgrube 2) 
mid Baltengrund nach Ilajnik, Wlkanowa und Polkanoioa in den 
Sohlcr Gau, — aus Helba und Betler in die fast gleich benannten 
Gömörer Ortschaften, — dann aus Bartelfeld 3) nach Sáros — 
und aus Schauenburg 4), Lutsche lind Tabarz auf den Schauberg 
(ScliHiienfels), nach LeuIschau und Toporz 5) in die Zips. — Man 
wende uns nicht ein, dass die Wolfsgrube schon die Tyroler, oder 
den' wilden Mann erst diese Harzer mitbringen konnten; denn, 
während Sperges, dein es nicht eingeleuchtet, dass auch Tyroler 
Deutsche seien, den Ursprung ihres Bergbaues nur von diesen he r -
leitet 6), deuten wieder nach Sydow alte Sagen auf Einwanderun-
gen aus Tyrol nach Thüringen 7). — Auch beirrt es uns nicht, 
dass in Thüringen und am Harze viele Namen entfernterer deut-
sedier Länder, z. B. Rabenslein, Steinbach 8) und andere vorkom-
men. Diese gcriethen nicht nur dorthin, sondern auch nach Böh-
men und Ostreich 9) ebenso, wie zu uns, mit den Ablagerungen 
der Kreuzfahrer, deren Zeitpunkt man wohl nirgends vorgemerkt 
haben mag, wobei sich aber noch sehr Vieles erforschen Iiesse. 
'— Woher stammt' z. B. Göllnitz (slawisch verdreht-Ilnilecz) das 
antiquissimum oppiduin inontanum 10) der Zips? wenn?s nach dein 
Schematismus des Rosenauer BislJiuins bereits Í 2 I 7 seine eigene 
Kirche gehabt? In Urkunden wird dasselbe mit Schmölnitz, dessen 
Herkunft uns schon bekannt, kaum vor 26 Jahren genannt. — 

1) Beide Namen kommen unter Andreas II. im ritus explor. v é -
rit. §. 59, 2S0 und 363 vor.' 2) Liegt am Rande des Haiuichs-
waldes. 3) Blumenhagen's Harz, 1847, 141. Die einstig)) Bergstadt 
Bartfeld hat eine Kirche vom Jahre 1221. Windisch Geogr. oder 
Korahinszky. 4) Bei Fridrichsroda im Thüringerwalde 1039 erbaut. 
5) Nach Honemann, Sydow und Bechslein. Jene erst während des 
Mongoleneinfalles vorkommenden zwei Nainen mussten schon früher 
da sein, der dritte aber ist init denselben eng verbunden. 6) 40, 206. 
7) II, 33. 8) Am Harze zwischen Bergwald und'grünen Abhängen 
ebenso romantisch, wie hei uns, gelegen. 9) Wo z. B. ein Giess-
liiibel und Rodatm zu finden. 10) So benannt im Taufscheine mei-
nes Urgrossvaters Job. Plander; 
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Mutliwilligerweise wollen eben auch wir nicht alt werden. Wenn 
aber bei den geringen Anfangen jeder Ansiedlung das Andenken 
des ersten Sitzes, als der Ort in Ruf kam, schon längst dahin war, 
so mussten Thüringer oder Sachsen 1) nun auch schon am Einfalle 
der Veistrüz in die Gran ihre heimische Sale wieder erkannt, und 
einen neuen Sal (neue Pfalz) zu bauen, oder eine, neue Sohle, 
etwa am Raltengrunder Erbstollen, zu suchen begonnen haben 2). 

Einer ihrer Anführer mag Ditrich Bitter aus Plassen, Plaue 
oder Ploben 3) gewesen sein, der wahrscheinlich an den kön. Hof 
gezogen, schon im Jahre 1222 als Sohles Graf bezeugte: dass 
Hencin, gleichfalls ein Deutscher, das ihm vor 3 Jahren vom Kö-
nige geschenkte Iüieb für 120 Mark Silber an das Graner Kapitel 
verkauft habe 4), — für seine treuen Dienste, als Procurator (Schaf -
fen) de ZoulUm, 1228 mit zehn Morgen vom lt. Bersenbnrger Schlos-
se entzogenen Landes belehnt und darin durch den Pristaldus Ba-
gytn eingewiesen (statuirt) wurde 5), — und darauf den Besitz 
der Herrschaften Plauenstein (Kékkő) im Neograder und-P/assew-
stein (Delrekö, Dilrichslein) im Pressburger Gaue antrat 6 ) ; weil 
er diese Burgen nur selbst aufgeführt und dadurch auch die. ve r -
wiltwete böhmische Königin Constantia zum Aufbaue der Bibers-
burg (Vörüskö, Rothenslein) und der Feste Smolenau (Szomolán) 
bei Pressburg bewogen haben mag 7). Mit seinem Besitzthum hat 
sich auch seine Amtsgewalt weit über die Grenzen des heutigen 
Sohler3 Gaues überall hin, wo er seinen Landsleuten Wohnsitze 
anzuweisen befugt war, ausgedehnt; denn so, wie zu Sohl die Tú-
rótz gehörte, wo wir ihn auf der Burg Sklabina (Sklabenos) finden, 
hat er als Graf von Neograd 8) königliche Aufträge nicht nur in 
Hunt — während ein <//ei'c/ibenannler Graf dem Bersenburger Gaue 
vorstand 9) — sondern auch in der Zips vollzogen 10); — und 
•dieser deutsche Mann, dessen Heumathsname Plassen in den der 

1) Nach Gaupp haben sich beide Völker schon im Jahre 1073 
vereinigt. 2) Vergl. Bel II, 411 etc. Engel (IV) I, 192. 3) Bech-

. steins Thüringen 53. Spiess Archiv. Nebenarbeit, und Aufklärungen. 

.4) 5) Fejér HI, 1. 6) Bei Not. II, 307, 404. IV, 43, 126; 149. 
Wagn. Anal. III, 198, 249. Lehotzky II, 21. Horm, und Medny. 5, 
105, 37.2. 10, 363, 375. 7) Bei II, 17.0, 174. 8) Ritus explor. 
verit. §. 174, 207, 322. 9) Ebendort §. 59. 10) Wagner I, 24. 
II, 291. • -.6 * ' 
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späteren freilierrlichen und gräflichen Familie vnn Balassa tiber-
g ing , (die auch eine geflügelte Schlange im Schilde führt) gab 
uns in seinen Nachkommen Sohler und mitunter auch Zipser Grafen 
fast bis zum Ausslerben des arpädischen k. Mannsslamines. — Den 
zweiten Führer solcher Auswanderer finden wir eben schon jetzt 
im Grafen Arnold, dem Ahn der Edlen von Gargau (Gargow, Gör-
gi'l) in der Zips, der diesen Namen ebenso, wie die drei bereits 
oben genannten, die uns erst durch seine Söhne bekannt werden, 
aus Thüringen mitgebracht haben mag 1) ; und seine Sühne waren 
als Sachsengrafen für Xlie Zips ebenso wichtig, wie die Bitter's in 
Sohl für uns. — -
' So sollte, — wenngleich auch , mit der kleinen Else mehrere 
üngrische Ritter nach Thüringen gezogen waren, sich dort Güter 
erworben haben und sesshaft geworden sind 2), — jene Aussteuer, 
welche Gertrud, der schönen Verdienste ihrer Tyroler bewusst, 
der genannten Tochter' mitgegeben hat, und mit welcher die Ge-
sehichlschreiber so viel Wesens machen, dem Lande eben in g ros -
ser Notb fast hundertfach ersetzt werden. — 

Bei der Vollziehung obiger Reichsbeschlüsse gab es neinlich 
Anstände von allen Seilen. Zunächst weigerten sich die Grossen 
die Güter auszufolgen, welche sie an sich gezogen, und die Reichs-
barone, den Eulalia Dionysius an der Spitze, hintertrieben aueli 
ändere Gesetze geflissentlich. Sie beschuldigten wieder den Jün-
gern König des Slrebens nach Selbstherrschaft, und seine Gemahlin 
des Einverständnisses mit Fridrich, dem Herzoge von Österreich, 
der ihre Schwester Sophie geehligt hatte. Bela, sogar seine Gattin 
zu entlassen gonötliigt, steckte sich zwar hinter die Bischöfe, die 
bald einen. päpstlichen Befehl zur Wiederaufnahme derselben be-
wirkten, musste aber auf das Anstiften der Rathgeber seines Va-
ters mit ihr später nach Österreich entweichen, bis durch den Papst 
Einigkeit bewirkt wurde .und er zum standesmäs'sigen Auskommen 
Croatien und Dalmalien erhallen bat. Als er hinfort an der Voll-

z i e h u n g der goldenen Bulle bestanden, bewogen den König seine 
Rälhe, mit der Einziehung überflüssiger Schenkungen bei den deu t -
schen Rillern in Siebenbürgen zu beginnen, indem die dort unter 

. Geyz-a II. angesiedelten deutschen Colonisten, die den König 1217 

1) Wagner III, 197. 2) Bethlen 19. Pray vitu S. Elis. 23. 
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nach Palästina begleitet hatten, zur Verthekligung des Landes hin-
länglich wären. Diese erhielten nun 1224 den berühmten Frei-
heitsbrief, worin sich die ältere Verfassung so mancher kön. Fre i -
stadt mehr weniger abspiegelt 1). — 

Indessen, halte. der Graner Erzbischof Robert, ein Liitticher, 
sainmt einigen Bischöfen das Kreuz genommen, um mit ungrischen 
.Truppen zu den unter dem Kaiser Fridrich II. sieb bildenden heil. 
Zuge zu stossen; und mit ihm verbanden sich auch der frühere 
kön. Schatzmeister, nun Palatin Dionysius, dessen Bruder und spä-
terer Schatzmeister Nicolaus, und Samuel ein Graf oder Verwalter 
der k. Kammer; — alle drei als grosse Judenfreuride bekannt, der 
letzte übertrat sogar später zum Judenthum; — mittlerweile aber 
suchten-die bereits von Mongolen bedrängten Cumaner in der heu-
tigen Moldau Zuflucht und versprachen dafür das Christenthum 
anzunehmen; sofort liess sich Robert vom Kreuzzuge durch den 
Papst 1227 lossprechen, .um'die Bekehrung der Cumaner durch die 
Dominicaner Mönche einzuleiten. Dionysius und Nicolaus sollten 
jedoch ihr gethanes Gelübde erfüllen und nach Palästina fortziehen; 
so wollte es Bela, der die Gespannschaften bereisend 1229—31 
alle überflüssigen Schenkungen, mit. fester Hand, nicht ohne Le-
bensgefahr einzog 2), weil sie seine Hauptwidersacher waren, und 

1) Was gegen die deutschen Ritter bereits 1222 angeregt, wahr -
scheinlich wogen der eingetretenen Gegenwart der Thüringer, ihrer 
Freunde, nicht durchging, wurde jetzt auch gegen mehrere Befehle 
des Papstes, in dessen Schulz sie sich begaben, durchgeführt. An-
dreas II. musste im Frühjahr 1225 persönlich mit einein Kriegsheer 
in's ßurzenland ziehen, die tapfer» Ritter setzten der Übermacht 
nur fruchtlose Bitten entgegen, ihre feste Kreuzburg wurde besetzt, 
ihr Eigenlhum geplündert, mehrere Brüder Helen als Opfer der 
Rohheit (Bethlen 33), und das Land würde, weil man Siebenbürgen 
wieder dein Thronfolger zur Verwaltung übergeben hatte, mit dem 
Gebietlie der deutschen Colonen vereinigt (Engel (8) 1, 316. Schul-
ler II,. 32). 2) Treue'Dienste beachtend, beliess er Sóvár (Salz-
burg.) in Privathandel!; Bredelzky III, 168; Avas damit auch viel 
später geschah, obwohl Salz in Ungarn schon unter Stephanl, ein 
Regale Avar. Endlich. Monum. 214. Vergl. Kat. pragrn. 1, 760, oder 
Fcssler II-, 828. — Im Jahre 1230 ertheilte Andreas den noch unter 
Stephan I. eingeAvandiTlen Deutschen von Zathmár - Németi das 
Recht, nur ihm oder dem k'. Schatzmeister allein zu 'unterstehen,, 
ihren Richter und Pfarrer zu wählen, vom Brückenzoll frei zu sein 
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die Ismaeliten und Juden, die als fortwährende Pächter der kün. 
Gefälle das Volk bedruckt und ausgesaugt haben, übermässig be-
günstigten; er liess sie desswegen auch durch die Geistlichkeit aufs 
derbste angreifen, wogegen diese wieder einige ihrer Güter und 
Einkünfte, als überflüssige Schenkungen, einzogen.;*— Während 
nun der Erzbischof-mit Excoinmunication drohte, klagte nicht min-
der Bela an der Spitze des minderen Adels, dass das Reichsgeselz 
vom Jahre 1222 durchaus nicht gehalten werde; da hat man 1231 
dem Könige eine neue Handveste abgepresst und darin den Inhalt 
der früheren erneuert und erläutert 1). — Der 6. Art. erklärt den 
3. vom Jahre 1222: Wir wollen keine Collecten, Forderungen und 
keinen wie immer gearteten. Kammergeioinn von Leuten welch im-
mer Nation oder Standes eintreiben lassen, jene ausgenommen, die 
dem kön. Schatze einen Zins schuldig sind, 2). Der 7. Art. v e r -
eint den 3. und 15. vom 1222 und bestimmt für die Bewirlhungen 
des Hofes und seiner .Diener auf Reisen hillige Zahlungen (juslain 

- aestimationem solvi faciemus). Nach dem 8. Art. sollte alles, was 
zur Küche des Königs, der Königin, ihrer Söhne und der mitrei-
senden Bischöfe, Barone und Adelichen an Gelraide, Wein u. dgl. 
geliefert wild, justo pretio bezahlt werden. Der 23. Art. sagt, statt 
des H . vom 1222: Fremde vom Adel, die in's Land kommen, dü r -
fen nur, wenn sie hier bleiben wollen, zu Aemlern .befördert wer -
den. Nach Art. 27. sollen die Gattinnen und Kinder der Diebe 
und Räuber nicht als Sclaven ' verkauft werden 3). Der 27. Art. 
bestätigt den 19: 1222 durcligehends. Laut dein 29. Art. sollte 
der König ausser dem ihm von Altersher gebührenden 20-t'el kei-
nen 10-ten vom Volke einfordern 4), — und laut dem 31. Art. 
(früheren 24.) zu Münz-, Sulz- und anderen öffentlichen Aemtern 
keine Juden und Saraeener anstellen. — Am Schlüsse wurde statt 
dem Widerstandsbefugnisse, dem Graner Erzbischof das Recht .e in -

und die Abgabe des Zehnten, die Mandel (capeoia) mit 12 Pfennig, 
abzulösen, sie sollten ihm aber, wenn er zu ihnen käme, ein Mit-
tag- und Abendessen nach ihrer Möglichkeit aufsetzen. Endlich, 
monum. 426. 1) Kovachich Vestigia Coiiiilior. 2) Der König hatte 
auf seinem-im Lande zerstreuten Prädieu eigene Bauern; — mochte 
doch als Zins auch die Proline gellen. 3) Vergl. S. Ladislai H, 
12. 4) Nach -Kovachich bezog der König das 20-lcl vom bischöf-
lichen 10-ten, Engel versieht es vom Zolle. 
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geräumt, den König, wenn er diese Gesetze nicht tiefolgen sollte, 
nach einer Vormahnung in den Kirchenbann zu verseizen. 

Auch diese Bestimmungen blieben wegen den durch die Rülhe 
des Königs und andere Grossen gelegten Hindernissen unvollzogen; 
ja der Unfug der Juden und Saracenen, die bisher dem Könige 
zinsptlichtig, sich nun zu Edelieuten erheben liessen, stieg immer 
höher. Da auch abgenommenes'Kirclicngul ebenso wenig* als dem 
deutschen Orden das Burzenland zurückgegeben wurde 1), ver-
hängte Robert nach erlangter päpstlicher Bewilligung im December* 
1232 über das ganze Reich, mit Ausnahme des Königs, die Goltes-
sperre (interdixit sacris). Es sollte neinlich sowohl bei Hofe, als 
sonst im Lande kein Geistlicher, unter Strafe der Absetzung, Got-
tesdienst halten. — Nur die durch besondere Privilegien berech-, 
tigten, z. B. der Benedictiner-Abt an der Gran. 2), durfte bei ge<-
schlossenen Thüren, ohne allem Glockengeläute und Geräusch, stil-
len Gottesdienst verrichten. — Die Austheilung der heil. Sacramente 
war verbothen; nur durften die Kinder getauft, und den Todkran-

1) Noch im Jahre 1228 erscheint der Landes-Commenthiir des 
deutschen Ordens,- Ditrich, als Zeuge eines Grund- und Silber-
Grübenverkaufs in der siebenbiirger Bergstadt Ródenau. Fejéi \ 
IV, 3, 480. Im Jahre 1230 schickte Hermann seine ersten Kriegs-
völker nach Culm, begann die.Eroberung des Landes mit 28 Brü-
dern und ungefähr ICK) Reitern und gründete Preussen. Man liess 
sie wegzieh'n, nicht ahnend, dass deutsche Kriegskunst Ungarn 
nothfallen werde. Die im Jahre 1232 vom Orden erlassene Culmer 
Handveste bezieht sich auf das schlesische Goldrecht und auf,das 
freiberger Bergrecht. Belliién, Gaupp, Slernberg", Weiske. 2) Fejér 
III, 2, 339. Dieser Abt erfreute sich überhaupt mehrerer Auszeich-
nungen: 1209 erhielt Ivo das Recht der Pontificalien (der Infel, 
des Ringes und der. Sandalién) und nahm ihn der Papst in seinen 
eigenen Schulz; 1212 bestätigte die Schenkung seiner Güter selbst 
die Königstochter Elisabeth; die Freiheiten des genannten Markt-
fleckens vom Jahre 1217 erwähnten wir schon oben; 1221 wurde 
der vom König nach Pohlen gesandte Abt gegen die Eigenmäch-
tigkeiten des Graner Erzbischofs in besondere päpstlichen Schutz' 
genommen; 1226 sollte der Abt Laurenz sein Recht auf einen 
Mauthzoll gegenüber dem Coiries enriaiis casfri Bors im Zweikampfe 
beweisen, er verglich sich aber in einem Drittel; und 1228 wurden 

-den widerspenstigen Udvarder Unterlhancn des Abtes Cena die hal-
ben Köpfe-geschoren'. Fejér III, 1, 81, 93, 128,*'197; 2, 93. VU, 
5, 226. Kollár Amoeuitl. 2, 119. 



— 88 — -

ken das Abendmahl, die Beichte und die letzte Ölilung ertheilt wer - , 
den. Der Geistliche durfte keine Leiche zur Bestattung begleiten, 
und monalhlicli nur einmal, doch mit leiser Stimme, ohne Glocken-
geläule, und nur um die Hostie für Todkranke zu weihen, Messe 
lesen. — Namentlich wurden der Palaliii Dionysius, der den Zipser 
und Pressburger Probst misshandelt hat, und der — frühere — 
Kainmergraf oder Verwalter Samuel, als die Hauplgönner der J u -
den, Saracenen und verkappten Heiden, e.xcoiiiinunicirt; dein Ober-
schatzmeister Nicolaus, als Balhgeher des Königs, ward eine Be-
denkzeit gegeben,' seine Ungerechtigkeiten gut zu machen. — Mit 
den Ismäeliten sollte alle Gemeinschaft aufhören, bis sie nicht alle 
Christen aus ihren Diensten oder aus der Sclaverei, in welche sie 
sich, um ihrem Drucke zu entgehen,- freiwillig b e g a b e n e n t l a s -
sen würden. 

Durch diesen Kirchenbann vor der Nation und den Nnelibnren 
gekränkt, schickte der König den Thronfolger mit den Rcichsbaro-
nen an den Erzbischof, um ihn zum Widerrufe zu bewegen, mit 
dem Versprechen, alles Unrecht gut zu machen. - Da sich auch an -
dere Prälaten in's Mittel legten, verschob der Erzbischof dessen 
Wirkung bis zum heil. Slcphansfesle. Dann erst sandte Andreas 
den Palatin, den Grafen von Raab, und Reinhold, den Johanniter-
Meisler von Ungarn und Slavonien, an den Papst und- klagte den 
Erzbischof der Herabsetzung der kön. Würde, die er für seine der 
röm. Kirche 1) geleisteten Dienste nicht verdient habe, 'vorsprach 
dabei noch, durch seine Räthe bewogen,-im Interesse der kalh. Kir-
che nach Russland zu ziehen, und liess, um Ernst zu zeigen, auch 
Truppen sammeln. — Der päpsll. Legat erhielt nun den Auftrag, 
die Kirchenbelagerung gegen dem aufzuheben, dass den Beschwer-
den der Geistlichkeit durch einen.Vergleich abgeholfen werde, wel -
cher auch 1233 im Bereger Lager zu Stande kam, durch den König, 
seine Söhne und die Reiehsbarone beschworen wurde, und wornach 
die Saracener und Juden, von allen Aemtern ausgeschlossen, alle 
ihre christliehen Weiher, Diener und Sclaven, unter Verlust -ihres 
Vermögens und ihrer Freiheit, entlassen, die Kirchen aber ihre 
verlornen Einkünfte wieder zurückerhalten 2) und für den Enlgang 

I ) Werden die hplh bekehrten Gallicianer gemeint. " 2) D. Ii. 
das Salz der k. Glühen zu niedrigen Preisen kaufen, lind was den 
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derselben durch 5 Jahre mit 10,000 Mark-entschädigt werden soll-
ten, — Zur Ausführung dieses'Concordais wurden einige Bischöfe 
mit der Mach}, den Konig im Nothfalle in den Bann zu Ihun, auf-
gestellt; gegen die durch Bela nochmals beschwome Ausrottung 
aller Ismaeliten und Ketzer, billigte aber der päpsll. Legat zur Her -
stellung der kün. Macht die Einziehung aller anderen uniiöthigeu 
Schenkungen, auch ward der König nochmals aller wegen deren 
Nichlzurücknahme geleisteten Eide'enthoben. — 

Hiedurch bedroht, trugen mehrere Grossen im Herbste 1233, 
als der König in Russland weilte, die Krone dem Herzog Fridrich 
von Österreich an, der seine Gemahlin, die.Schwester der Königin, 
Verstössen halte; im Weigerungsfälle sollte er zu deren Annahme 
den Kaiser Fridrich II. vermögen; aber die Sache,wvard bei Zeiten 
entdeckt, Andreas kehrte im-Oclober zurück, schlug die Österrei-
cher und Steyrer bei Höflein und Theben, verwüstete Anfangs No-
vember ihre Lander, nahm viele Herren mit ihren DienSlinannen 
gefangen mit 1), und den Feindseligkeiten machte erst der Neü-
städter Friede ein Ende. — Zu Anfang Mai 1234 sogar der Hoch-
zeit der Schwester Fridrichs mit dem Markgrafen von Meissen in 
Gesellschaft des Kaisers und des bülun, Königs beiwohnend, heu-
raihete Andreas, schon 60 Jahre alt, in demselben Monatlie noch 
selbst zum 3-ten Male, schenkte seiner Gemahlin Beatrix von Este 
5000 Mark unter Lebenden und verschrieb ihr, nebst allen her -
kömmlichen Einkünften, der Königinnen, ein jährliches Nadelgeld 
von 10Ö0 Mark 2). — Auf diese Art in noch grössere Gelilnoth 
gorathend, bnfh er von den der Geistlichkeit zugestandenen Gefällen 
durch Gesandte in Rom um- einen Naclilass und Iiielt auch mit de -
ren'Zahlung inne; die zur Vollziehung des Concordats aufgestellten 
Bischöfe weigerten sich aber die Krönung der Königin zuzugehen 
und drohten mit Excommunication; der Erzbischof Robert hinderte 

.zwar diese durch einen Becurs und vollzog die Krönung selbst, 
der Papst jedoch wollte von Vergleichsvorschlägen nichts hören 
und wünschte demlKönig in seinem Schreiben, statt dem üblichen 
Wolilergehn, spirilum consilii sanioris. — Bei der in .Wien gefei-

eigenen Gebrauch überstieg, an die k. Salzversilherer um erhöhte 
haare Zahlung, z. B. 100 Stück für eine Mark, öder eine Schiffs-
ladung für 8 Mark verkaufen. Engel. 1) Kai. pragin. 1, 747. 2) 
Fejer. III. 2, 376. 
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erten Hochzeil hatte der Herzog Fridrich vom Kaiser ein Darlehen 
von '2000 Mark zu einem Angriffe der Könige von Böhmen und 
Ungarn verlangt. Dies verrieth der Kaiser an der böhmischen und 
dieser an den ungrischen König. Darum fielen Andreas und Bela 
im Jahre 1234, und mit böhmischen Truppen auch 1235 in Ostreich 
ein, und Fridrich musste den Frieden mit mehreren 1000 Mark 
erkaufen. Darauf verlieuratliete der König auch seine Tochter Yoles 
(Yolaiilha) nach Aragonien mit einer Ausstallüng von 12,000 Mark 
Silber, und klagte wieder beim Papste, dass er wegen seinen zer -
rütteten Finanzen, selbst nur ein Viertel der Reichseinkünfte be-
ziehend, dem Kirchenvergleiche nicht nachkommen könne; jener 
befahl nun dessen Vollziehern mit dem Banne einzuhalten und g e -
staltete die Zahlung der Entschädigungssumme binnen 10.. Jahren. 
Später noch balh der König in seiner Noth, den Kammergc&inn 
den Zinsbauern der Geistlichkeit auferlegen zu dürfen, was ihm 
der Papst nach cingeliohlten Berichte einiger Bischöfe auch bewil-
ligt hat. — 

Andreas II., der in dem Maasse vom Papste abhing, wie er 's 
nur selbst verdient hat , erlebte gleichwohl die Heiligsprechung 
seiner Tochter Elisabeth. In der schrecklichen Hungersnoth, von 
welcher bald nach ihrer Vermählung Thüringen heimgesucht wurde, 

'bewies sie sich auf der hohen Wartburg gegen Arme und Kranke ' 
mehr, als es oft ihrem Geinahl lieb sein konnte, hülfreich und wohl-
Ihälig; und nachdem dieser auf der 1227 mit Kaiser Fridrich II. 
in's g.elobte Land angetretenen Wallfahrt schon in Sicilien ges to r -
ben war, lebte sie-auch im Kloster zu Marburg,' wo sie gegen 
ihre feindlichen Verwandten Zuflucht gefunden, ganz den Werken der 
Frömmigkeit 1). Die Gesandten ihres V.aters 2) trafen sie an spin-
nend für Arme und konnten sie zur Rückkehr nach Ungarn und 
einer Besserung ihrer .Lage nicht bewegen. Dort machte sie meh-
rere fromme Stiftungen und starb 1231 in Folge der Entbehrungen 

1) Die Heilungen vieler Lahmen und Blinden inag sie dem Mei-
sler Klinsor verdankt haben. 2) Ein oft genannter Graf Pousa 
(Perous?) , der 1218 dem aus Palästina zurückkehrenden König Iiis 
nach Griechenland entgegen ging; Fejér Ili, 1, 308;, 1224 eine 
Schenkung über Wiepor und Louka in der Liptau und 1229 über 
Széchen in Neognid erhielt: Fejér III, 1. 308. Kai: praam. 1. 7<i0; 
und 1230—37 k. Schatzmeister war. Fejér IV, 1. '27. V, Í r 35. 
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und Kasteilingen, welche ihr der Beichtiger Conrad, ein harter Vcr-
" wandter, uud ihr eigener frommer Eifer auferlegt hat.- Für ihre 

Canonisalion, um welche dann Conrad selbst beim Papste gebeiben, 
verwendeten sich aus Dankbarkeit gegen sie, ihren Galten und Va-
ter, vorzüglich die Johanniter-Riller, die auch die Begebenheit 
1235 mit den grössten Festlichkeilen gefeiert haben 1>. Keine 
andere Heilige der katholischen Kirche lebt in einem protestantischen 
Lande in so verehrten Andenken, als die thüringische Elisabeth, 2). 
— Was in dieser Richtung bei uns geschehen, werden wir seiner 
Zeit erwähnen. — Fünf Monathe darauf starb ihr Vater Andreas 
und hinterliess seine junge Gemahlin- schwanger. — 

• Das hin und wieder schon oft erwähnte Gottesgerichtsbuch, 
(Regeslr. de Várad, oder ritus explorandae verilatis per exameii 
ferri candentis) 3), rührt aus der. Zeit dieses Königs her. Wenn 
gleich nemlich Ordalien (laut dessen §§. 253, 37.9 etc. 384, 388 
und arideren, — slawisch Prawdaj-auch in den Collegiatskircheu zu 
Pressburg, Neutra und Ofen ausgetragen wurden, stand doch die 
Grosswardeiner Kirche wegen dem Grabe des heil. Ladislaus (hei 
dem man nach den §§. 110 etc. 140, -241,. 345, 351 und anderen 
Eide geleistet), hierin im grössten Ansehen; und nach den darin, 
nebst kön. Verordnungen und anderen Vormerkungen, enthaltenen 
Entscheidungen würden dorther auch aus unserer Umgebung Rie ht-, 
Sprüche gebohlt; denn in den §§. 53, 55, 59, 80, 99, 133,-206 etc. 
278, 280 etc. 322 etc. 363, 365, 389 findet man die Namen Hunt 
und Balassa, Grafen von Bors und Neográd, und die Villon: bús, 
Horvát, Tompa, Pazluh, Tűn, Sauber, Fegyvernek, Ecseg, Ság-, 
Tésa und andere. Aus dem §. 116 in Sibrct übergangenen Sevrid, 
Seyfrid, erkennt man auch den Ursprung des Ortes Sibrito; und 
aus zweierlei Grafen von Báts, die in den §§. 125 etc. 326, '337 
etc. 345 etc. 351 etc. 4), zu gleicher Zeit vorkommen, das Beste-
hen des schon Seite 53 angegebenen Baden „Bád,u dessen Be-, 
wohner in den nahen Gebirgen, der nur später gegründeten Stadt 
Bugganz bereits Berghau treiben, und auch ihre, hei solchen Un-
ternehmungen -überall vóríindigen, Badstuben haben konnten; weit 

1) Bethlen 31. 2) Beclisleiu's Thüringen 164. 3) Seite 26, 39, 
54 etc. 4) So wie: Schmidt agr. episc. 1, 121. Fejér III, 1, 322. 
V, 1, 302. VIII, 2, 353. " . . . 
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dieser Ort noch nach 100 Jahren fehlerhaft Bach geschrieben .er-
scheint 1). — Einfach und rein ist das Latein in den §§ 36 equus, 
pullus currigerae suae, 108 bos filius vaccae hiae, 283 glos, im 
accus, glolen, für die Bruderswittwe, 323 clicenles ipsum exlorrem, 
nee habere aliquod jus fundi; und selbst in den Formeln des r i tus: 
ferrum levare, manu sigülata, manus inspectae, sigillo fraclo, por-
talo ferro judiciali combuslus oder jusliftcatus est; und wahrschein-
lich ist der Name eines Freien Deus §. 208 eben so falsch, wie in 
den §§. 24, 110, 157, 183, 211 der Vürnagio und hadnagio nur dem 
magyarischen: Värnagy und hadnagy (Burg- und Kriegshauptmann) 
entnommen sind. — Laut §. 2 tragt fiir eine alte Frau das Eisen 
ihr Sohn; §. 29 brennt sich Jemand für die Reinheit seiner Schwes-
ter, probaturus non esse meretricem; §. 130 gilt getheiltesf ge- • 
erbtes Eigen für ein Familiengut und den Brüdern des verstorbenen 
Verkäufers wird ' das Vorrecht darauf sogar den Johanniter-Riltern 
gegenüber zuerkannt. Im §. 139 erklärt die Tochter eines Krz-
priesters die Verwandten ihres Mannes von aller Schuld ihres Leib-
gedinges Cdos) frei ; §. 236 bewies eine heil. Kreuzerin, ilass sie 
keine Giflmischerin sei. Die §§. 132, 142, 229, 240, 349 behan-
deln Testamente (Seelgescliafte), und 135, 150, 154, 162, 190* 197, 
341, 353 Verkäufe oder Freilassungen von Sclaven; nach den §§. 
174! 253, 367 galten eingewanderte Fremde (Deutsehe, Böhmen, 
Italiener) schon als solche fiir Freie; laut §. 248 sollte ein wegen 
Bedrückungen geklagter Gaugraf sich mit dein Eide reinigen, und 
seine Bereitschaft allein hiezu machte die Kläger straffällig; §§ . 
279, 333, 363 erscheinen curialis Comes tavernieorum und curialis 
Comes Reginae (Vorsieher der Schatzmeister und'Hofgraf oder Hof-
meister der Königin); •§. 299 wird der Mordbrand eines Hauses auf 
3 Mark und §. 326 die Verwüstung dreier Meiereien (praedia) auf 
60 Mark geschätzt; §. 348 nennt die Hehler eines gefundenen 
Schatzes schon Diebe des Königs 2 ) u. s. w. — 

I ) Corpus jur. hung. heim Jahre 1342. Den im Jahre 1229 statl-
gefundenen Verkauf von Almás für 30 Mark an Grafen Pecsenegli 
(Fejér VII, 5, 244) trauen wir uns auf das nahe Pecsenilz darum 
nicht anzuwenden, weil diese beiden Namen in Korahiiiszky auch 
ander Orten vorkommen. 2) Nach Eichhorn II. S. 660, Millermayer 
1. §. 162 und .VVeiske trägt an diesem Regale auch nur Eintrieb 
der Rothbart die Schuld. Vergl. oben S. 59. 
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Der Zuwachs' an Deutschen, welchen unsere Umgebung unter 
Andreas II. gewonnen, macht es wahrscheinlich, was der erüische 
Bei 1) von Schemnilz schreibt, Schwartner 2) aber auch ander -
wärts andeutet, dass die Slawen zu dieser Zeit von denselben vor- ' 
drängt worden seien und daher der langwierige Hass heider Na-
tionen den Ursprung genommen habe. Die Namen: Windischdorf, 
Windischlitta 3), Windischleiten 4), Windischproben 5), Winden-
schacht 6) und kindischer Kirpel 7), den der Dohschauer und Met-
zenseifner seinem slawischen Nachbar beilegt, mögen eben aus 
dieser Epoche herrühren, weil der Sachsenspiegel 8) die Slawen 
nur als Wenden oder Winden kennt. — Waren die Tyroler und 
Thüringer iin Bergbaue schon vom Hause aus weit mehr bewandert, 
als die, ihrem Heilerkeits und Frühlichkeitssinne nach, meist nur 
der Viehzucht und dem Feldbaue anhänglichen Slawen; so imich-« 
teil dazu, dass die Deutschen diese ihre Arbeiter entlassend, ihren 
Verdienst sich seihst angeeignet oder ihren Landsleuten zugewen-
det haben, — denn nur darin mag das Verdrängen der Slawen 
bestanden sein, — auch die grösseren Ansprüche und Forderungen 
der jüdischen Kaininergralen an die Bergbauer viel beitragen. — 

Dass neiulieh der k. Erzschatzmeister 9), dann Eulalia Dio-
nysius — unter Andreas II. dieses Namens der zweite — sainmt 
seinem Bruder und Nachfolger Nicolaus und dem gleichzeitigen 
Kammergyal'en Samuel, auch die Abnahme der kön. Gefälle in un-
seren ßergstäclten Juden anvertraut haben, das besagt die krem-
nitzer Chronik, wornach die Einwohner um das Jahr 1230 gar harte 
Drangsale erfuhren, indem die Verwaltung öffentlicher Aemter hei 
Juden und Saracenen war. Die k. Kammer allhier halte auch nach 
einer, im Graner er/bischöflichen Archive vorfindigen, Urkunde ei-
nen Juden, als Pächter des Berg- und Münzwesens, zum Grafen 10). 
— Indem der im Jahre 1225 genannte Thebanus Judaeus, der auf 

1) IV, 570 etc. s 2 ) Scultetiae 17 etc. 3) Beides in Bars. 4) 
Von. Leite, Bergabhang oder Seite; im eisenbacher Thale, grenzt 
mit Deutschleiten. 5) In Türotz. 6) Heute Windschacht, zwischen 
Siegelsperg und Schemnitz. 7) Bundschuh, backor. Bortolom. Gü-
mör 103. 8) III, 70. 9) Im ritus explor. verilt. zuerst regiae llla-
jestatis Camerarius genannt, §. 210; wornach der Majeslälslitel 
nicht erst von Ludwig I. oder von Matthias I. herrührt. 10) Ko-
rabinszky, Novotny Seiagraphia II, 293. 
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Seile des Herzogs Leopold, gegenüber dem Kirnige Andreas, für 
die Zahlung von, 2000 Mark Silber Bürgschaft leistet 1) sich nur 
auf das durch ihn besessene Theben beziehen lässt, auch die wider 
ihn 1228 vom Grafen Simon von Aragon wegen der terra Rutu-
keri hei Ödenhurg geführte Klage 2) nur auf sein Wohnen an j e -
ner Grenze des Landes hindeuten, und somit selbst die 1232 g e -
genüber der k. Kammer angeführte Schuldigkeit des jüdischen Gra-
fen Theba, zu deren Tilgung er das, noch seinem Vater verliehene, 
Gut Bessenyö dem Grafen Simon verkauft hatte, nur von Grenz-
mauthgcfällen herrühren mag 3 ) ; so scheint es der, durch den Pa -
latin Niclas 1221 mit dem Vollzuge seines für das Graner Capitel 
gegen dessen Hofhörige gefällten Urlheils beauftragte, frühere kön. 
Miinzineister Sarhene, — weil er au den spätem Komorner Burg-
herrn Henel erinnert 4), — und nebst ihm, der zuletzt auch seines 
Amtes entsetzte, Kammergraf Samuel gewesen zu sein, die sich bei 
uns durch jüdischen Geldwitz einen solchen Namen erworben haben. 
Gra.f Samuel tritt im Namen des Königs auch 122S in der Urkunde 
auf, wornach die Bersenburger Adeligen Paul Sohn Terexen 5), 
Veit i iro// /ssohn und Dobrezlow ihre Güter Byncha (Bynchka, Be-
nuska'?) und Bella, mit Wissen des Königs für 50 Mark dem Gra-
fen Lcuslach, dem Sohne Bors, mit Angabe der Bäche Dragunce, 
Hlabich und Riecska, dann Bela und Lueoucha; des Berges Turuk 
(Turich, Turicska) und einer Silbergrube (ärgentifodina), als ihrer 
Grenzen, unwiderruflich verkaufen 6). Man dürfte hierin die Um-
gebung von Neusohl und. im Käufer selbst einen Ahn der Edlen 
von.Lesläk erkennen. 

Bei allen dem, dass die Betriebsamkeit der eingewanderten 
Deutschen von diesen Kammerpächtern gut benutzt worden sein 
mag, kann doch zu der Kirche am jetzigen alten Schlosse zu Schem-
nitz, — der zweiten in einer weiten grossen Umgebung, — der 
Grund am frühesten nur unter Andreas II. gelegt worden sein 7), 
als die neuen Ankömmlinge aus Mangel an Raum in der alten hoch-
gelegenen Stadt, sich schon in dem Thale darunter,-auch näher zu 

1). 2) Fejér III, 2, 9, 140. 3) Fejér DI, 2, 271. Vergl. Schwerin. 
Statistik I. 147. 4) Fejér Aullionlin 21. Ritus explor. veritt. §. 1. 
5) Rnksa ? Bel II, 344. 6) Fejér VII, 5, 568. - 7) Ganz grundlose 
Verniiilliiiiigen lassen dieselbe schon unter.Stephan I .-entstehen. 
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ihren Grüben," ansiedeln mochten 1). — Marien oder unserer Heben 
Frawen Kirche genannt, bringt sie uns die Sage vom Hiersein der 
Tempelritter in Erinnerung, weil dieser Name'den geisiliclien Rit-
terorden sehr theucr war 2). — Wie aber selbe bloss auf der, 
den merkwürdigem Begebenheiten unserer Bergstädte — unbekannt, 
durch wen und wann? — eingeschalteten, 'Einführung und Aufhe-
bung jenes Ordens zu beruhen scheint, und unser Severini das 
Hiersein dieser rothen Pfaffen 3 ) aus dem grosscnthcils röthlichen 
Mauergestein jener, nach 300 Jahren zu einem Geschlosse gegen 
die Türken umgebauten, Kirche nur sehr zweifelnd zugab 4 ) ; so 
berutft sich auch das durch den fleissigen Sammler Kovachich her -
ausgegebene Chronicon Templariorum von Kolinovicz 5), worauf 
Graf Bethlen 6) hindeutet, hei Scheinnitz bloss auf Überlieferungen; 
wofür man allenfalls den 3. Milnchenstollen 7 ) und den Thiergar-
ten 8) zwischen der Hölle und Kerlingen, im heutigen hodrilzer . 
Thale, und selbst den tiefer, ober Unterhammer, schon lange ver-
sandeten Fischdeich anführen könnte. 

Mehr Beweise für die Aufnahme und einen Besitz der Templer 
haben die, durch zwei Allvater 9) getrennten und vereintem Sagen-
reichen Türötzer und Liptauer Gaue. Dort, wo sich die ersten 
Werke himmlischer und irdischer Gölter mit den Überbleibseln der 
ältesten Völker dieses Landes begegnen, wo das Felsengewinde 
des grösseren Fatra 10) noch in seiner ursprünglichen Wildheit 
hoch über die Wolken hinaufgreift, und die baba hora, diese sla-
wische Malra 11), im Zuge der Teufelshochzeil denselben gigan-
tischen'Empörungs-Versuch nachahmt, — während in ihren tiefen 
Höhlen die draclienarligen Lindwürmer die längst verwitterten 
Schätze der Urwelt noch grinsend bewachen 12); — dort, wo einer 
aus dem glorreichen quadischen.Königsgeschlechte der Tiuler, aus 
diesem Erzhause der Dilriche; durch die Entsündllulhung der Tü-

1) Bel IV, 621. 2) Z. B. Marienburg, Földvár, heiin deutschen 
Orden in Siebenbürgen und in Preussen. .3) Veres barátok, von 
ihrem rothen Kreuze auf weissen Mantel. 4) Coimnentatio 115. 
5) S. 229. 6) S. 12. 7) Weil die Templer die ersten hier be-
kannten Mönche waren. 8) Der alte Name einer Gewerkschaft, in 
deren Felde der Stollen liegt. 9) 10) 11) Erste Vorlesung 34. 
12) Bel II, 517—524. ' 
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rótz in Hin lose Waag 1) eine kleine neue Welt geschaffen, den 
guten Gestirnen auf dem Berge Znio eine Opferhütte gebaut, und 
ihrem Bunde liefer im Hag, ober der Stubnér Quelle, einen heil. 
Hain 2) geweiht hat; wo Wrilzko auf ein römisches Virutium 3) , 
etwa eine Besatzung Marc. Aurels, — die alte Stadt tíeip 4) nebst 
dem liptauer Ubovpacli auf das Walten der Gothen und Gépiden, 
— die rein slawischen Uírólzer Namen: Sklabina, Blatnica, Bele-
brad, Wisehrad, Hradislje und Táboristje 5) auf das der Maraha-
nen hinweisen, und nur der lipta'uer Dvmbjer uns in Zweifel lässt, 
ob er schon aus der moralischen Siindiluth der Völkerwanderung, 
voii einem hunnischen König 6), oder erst vom alldeutschen Rhein-
lande 7) herstamme? — dort deuten die, wenngleich fast schon 
weniger kennbaren liptauer Namen: Howald (Hochwald), Reicúca 
(Hritsko., etwa wie in Göinör, Rausclicnbach) 8), Strba (Tschirben), 
so wie das in Túrótz nur von Deutschen benannte Windischpro-
ben 9), Rudno, 'Sarnovitza, Wadzär (Wasser) und andere auch 
auf ihre neueren Ansiedluugen, und erhält die Sage: „dass jene 
nach Reichthum strebenden Möuehsritter die túrútzer Höhen: Skla-
bina, Wissehrad, Szucsan und andere bewohnend, im liptauer: 
Lu'ino, Nadhuli, Tomann und ander Orten Bergbau betreiben 
lind die Säuerlinge Sitae entdecken Hessen," auch durch die Be-
nennungen :. St. Maria, St. Peter,. St. Iván (Johann), St. Martin, 
heil. Kreuz, 3 Brüder Stollen, Münichsberg (Mfijch), Tergarl (Thier-
garten) und Chorupne, welches sich nur auf den ungrischen Tem-
plermeister Karop beziehen kann, so wie durch die túrólzer Mönch-
wiese (Writsko) 10) fast urkundliche Glaubwürdigkeit. — Den ho-
hen erzreichen Berg CIioc im Angesichte, ragen einzelne Thurm-
spitzen an dessen Fusse über den Horizon, während der gewallige 
Mhich mit seiner einsamen, der Liptau grössten Theil beherrsclien-

1) Erste V o r l e s u n g 8, 11. Bel II, 301, 473, 525. Sacbsenspieg. Ii, 
28, I . - 2 ) Von Gay, gothisch: dichter Wald; Scriptores golhici 
von H. Grotius. 3) Erste Vorlesung 37. Bei 306. 4) Bei 558, 
heule Hibje, 5) Bei 297, 321, 336 etc. 345. 6) 7 ) Erste Vorle-
sung 43 und oben 51. 8) In Rewiica Hess Andreas 1233 den ihm 
von Kindesjahren an treuen Grafen Hudkont, einen Ahn der Edlen 
von Kubinvi, durch den Pristaldus Radun (lladvan) einweisen. Le -
hotzky 11, "222, Engel monum. ungr. 69. Fejér VH, 2, 366. 9) 
Déutschproben liegt in Neutra. 10)- Bel II. Comit, Tűrótz und Cü-
mit. Liptov. Vergl. Fessler II, 218. 
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den, Kirche Auge und Betrachtung auf sich zieht. Wie schon sein 
slawischer Name anzeigt, dass er einst von Mönchen bewohnt g e -
wesen, war hier ein, nur noch in den Grundvesten vorhandenes, 
den .Tempelherren zugehöriges .Kloster; und auf "diesem Berge, bei 
St. Martin, wo eine alte, kleine Kirche mit starken Ringmauern 
umgeben war, starb 1230 Johann Gottfrid der Herher st einer, Gross-
visitator und Präceptor der Templer, wie es eine Urkunde im A r -
chive dieser Familie beweist 1), — ein Tyroler, der weder den 
wilden Mann, noch die grosse Zeche bei Bötzen 2), die ihm schon 
vom'Hause aus bekannt waren, zu scheuen brauchte. — Wenn 
übrigens Andreas im Jahre 1235 dem obgenannlen Templermeister 
Karop nur die seinem Vorgänger Konon (Kone) 3) gewährte E r -
laubniss des Almosensammelns im Lande erneuerte 4), so hat da-
gegen sein wirtschaft l icher Sohn gleich iin Anfange seiner Regie-
rung viele Güter dieses Ordens eingezogen 5 ) ; und so mag dessen 
Wirksamkeit auch hier nicht erst mit dem Einfalle der Mongolen, 
wodurch uns nur die bezüglichen Urkunden verloren gehen konn-
ten, aufgehört haben. — 

Bela IV. (1235—70) Hess sich als selbstsländiger König vom 
Neuen krönen 6), dann mehrere Grossen des Reichs, die seine Fein-
de gewesen, z. B. mit Fridrich von Österreich einverständig waren, 
blenden, köpfen, oder des Landes" verweisen und ihre Güter ein-
ziehen. Einige der Geächtelen, z. B. der Oberstkäinmerer Niclas, 
halten ihre Schätze in Klöstern versteckt und deren Aeble, wie's 
aus einer Klage des Königs an den Papst erhellt, die Herausgabe 
verweigert 7). Durch die Abschaffung der orientalischen Sitte, 
dass sich die nächsten Gewalthaber zum Könige ihre Stühle nach-
tragen Hessen, durch die Anordnung, dass die Klagschriften bei 
den kön. Kanzlern eingereicht werden sollen 8), durch die (1236) 

1) Nach dem Waaglliale des Freiherrn von Mednyánszky 45, 47. 
Laut S. 36 rührt auch die Kirche zu St. Iván aus dieser Zeit her. 
2) Bei 539. 3) Oben S. 68. 4) Fejér III, 2, 420. 5) Pray hi-
stor. 1, 235. Vergl. KoHnovicz S. 113. 6) Für seine Krönung 
schenkte er dem Graner Erzbischof die Ortschaften Ságh und Ebed 
an der Eipel. Fejér IV, 1, 73. 7) Diese vermeinte Credibililät der 
Klöster war eine Folge ihres früheren Asylrechtes. 8) Somit ha-
ben alle 4 Bela's mehr weniger Anlheil an der Einführung des 
Kanzleiwesens. 

10 
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eigens bestellten Richtern zugewiesene Einziehung verschenkter 
Krongüter, so wie dadurch, dass er sich alle Schenkungen seines 
Vaters zur Bestätigung vorlegen liess 1), machte sich aber Bela 
bald, auch seine Anhänger lind den ganzen Adel abgeneigt. — Es 
erschienen Gesandte des deutschen Kaisers mit der unerhörten F o r -
derung eines rückständigen Reichtribuls, deren eigentliche Absicht 
war, die Flucht der Königin Wittwe zu decken, die dadurch ihr 
AVitlhum und die Versorgung ihres Sohnes Stephan verwirkt hat. 
Fridrich von Österreich, den die Missvergnügten vom Lande Besitz 
zu nehmen eingeladen hatten, wurde jedoch bei Zeiten verlriehen 
und den Frieden zu erkaufen gezwungen. — Im Jahre 1236 waren 
noch in Folge einer Anregung Andreas des II. vier Prediger (Do-
minicaner) Mönche in das nordwestliche Asien ausgezogen, um die 
alten Sitze der Magyaren zwischen dem schwarzen und caspischen 
Meere aufzusuchen, und die heidnischen Verwandten derselben zu 
bekehren. ' Unter vielen Mühseligkeiten gelangten einige derselben 
über die cumanische Moldau in die Steppen der Tataren und mögen 
die von den Mongolen bereits gedrängten nur zum früheren A u f -
bruche nach Ungarn veranlasst haben 2). — Als hätte aber Bela IV. 
Vorausgesehen, dass er bald Unterstützung brauchen werde, bestä-
tigte er, ungeachtet der noch nicht hergestellten Landesfinanzen, 
Ende Jäner 1238 den ungrischen Meister der Johanniter Ritter,. 
Beinbold von Vbczou, im Besitze ihrer Güter, z. B. der noch von 
Bela des III. erster Gemahlin in Raab und Gran angelegten Bäder 
und im Bezüge jährlicher 1000 Mark aus den kön. Salzgefällen; 
und verpflichtete sie nur, wenn sie in Slavonien Gold und Silber-
grüben eröffnen sollten, zur Abtretung eines Fünftels der betref-
fenden Grundstücke an seinen Bruder, den Herzog Colomann, so 
wie zur Entrichtung von zwei Dritteln ihrer Bergeinkünfte nach 
allen Landesgebrauch 3). — 

In demselben Jahre finden wir das erste urkundliche Lebens-
zeichen von der Stadt Karpfen, deren schon 4) angedeuteter rhei -
niscli-deutscher Ursprung (ungeachtet ihres, auch bei Bries g e -

1) Damals verloren auch die Templer ihre Krongüter. Fessler 
II, 480. 2) Ba'rdosy 19, oder Endlicher monum. 248. Fessler II, 
946. 3) Fejer IV. I , 104. Mehr, als der deutsche Orden in Sie-
benbürgen; das —.umgekehrte Yerhältniss des altdeutschen Frohn-
thejls, 4) Seite 53, 66, Siinrocks Rhein 144. 
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nannten, Baches Carpona) ausser allem Zweifel, liegt. Dahin deu-
ten die dort vorkommenden Namen: Kltijpoch (Kalterbach), Barn-
floss (Warmfluss), Filzberg und Nikelberg, der etwa die anfänglich 
Erze suchenden Ansiedler mit blosser Spürung (Erzspur) betrogen 
haben- mochte, dass sie das Schlegel und Eisen mit Gartenhauen 
und Weinslockmessern vertauschten 1). — Der Abt von Bozouk 
hielt nemlich die sächsisch genannten Einwohner zu einer Mauth-
zahlung 2) bei Brachu an, wogegen sie sich aber gewährt haben. 
Den langwierigen Streit Hess Bela wahrscheinlich auf seiner Durch-
reise nach der k. Burg Zolitm beilegen. Die Pariheien verglichen 
sich darin, dass die Städtler dem Abte und seinen Brüdern jährlich 
im Ganzen nur 20 Mark entrichten, ihnen aber an jedem zweiten 
Weihnachtsfeiertago ein delicates (ergötzliches) Miltagsmäl aufsetzen 
sollten 3). — 

In seiner, am 7. Juni 1238 aus Zolum, an Gregor IX. gegebe-
nen Antwort hat Bela alle Zumuthungen von Feldzügen (gegen 
seine den griechischen Kaiser Balduin bedrohenden Verwandten 
Asan und Watatzes) abgelehnt 4), er machte sich durch sein küh-
nes Auftreten auch vom päpstlichen Concordate los und zog von 
der Geistlichkeit die kün. Gefälle nach und nach ein. Dass er Bi-
schöfe nur mit seiner Zustimmung wählen und nur so gewählte 
bestätigen Hess, erwähnen wir darum, weil im Jahre 1239 wegen 
Bestätigung des zum Graner Erzbischof postulirten Wazner Bischofs 
Mathias, mit dem Zipser Probst, dann Meister und Erzdechent Al-
bert von. Neutra und Niclas von Gömör, auch Girardus, Plebanus 
de Banya, ein schebnitzer Pfarrherr, als Glied des Graner Erzka-
pitels, nach Rom abgesandt wurde 5). Die genehmigende Antwort 

1) Braxatoris 26 etc. Noch vor 300 Jahren eine Bergstadt, ist 
Karpfen heute die Obslknmmer der Umgebung, und der dortige 
Wein gar nicht saurer, als der vom Rheine. 2) Teloniüm, Muta, 
von Muten, begehren (Mulh haben?) ; monuin. boica V, 16; daher 
auch die bergmännische Mulhung des ersten Finders. Hat so, wie 
der Zoll, ihren Ursprung in dem Lösegeld, womit die alten Ritter 

. aus ihren, an Strassen und Flüssen gelegenen, Raubschlüssern die 
Städtler belegt und ihnen gleichsam den Mutli zur Weiterreise g e -
geben haben. Vergl. Preusker 1, 117 etc. 3) Fejér IV, 3, 136. 
4 ) Pray. Annal. 1, 248; Fejér IV, 1, 115. 5) Wagner 1, 293, 

. oder Fejér IV, 1. Es mussle also die schernnitzer Pfarre schou 
eine der besten sein. 
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•les Papstes, die sie mitgebracht, lautet vom 6. Mai 1239; und in 
demselben Jahre verlieh derselbe Bela dem IV. auch das Privile-
gium des Königs von Portugall, die Reichseinkünfte an Juden und 
Ismäeliten verpachten zu dürfen, „obwohl es, sagt er, mit Christen 
anzubinden der königlichen Ehre zuträglicher wäre 1)." — 

Durch die Geburt seines Sohnes Stephan erfreut, wurde Be-
la auch auf die Mongolen K l ü n g e l n ) und ihre Vorkämpfer und 
Slammgenossen, die Talären (Tattern), aufmerksam, vor denen 
schon russische Fürsten nach Ungarn flohen, und Cumaner, durch 
dieselben geschlagen, wieder um Erlaubniss, sich im Lande nie-
derzulassen, angesucht haben. Eine Vermehrung seiner Mächt durch 
sie anhoffend, nahm er im Jahre 124U 2) 40,000 ihrer Familien, 
iiloss auf eine Verabredung mit den, sich zu ihrer Bekehrung an-
tragenden, Dominicanern auf , Iiess ihnen Wohnplälze im Heizen 
von Ungarn zwischen der Donau und der Theiss anweisen, und 
erst, als sich hierüber ein grosses Missvergnügen äusserte, mit 
Beruffung der Bischöfe und Hofbeamten, ihre Ver t e i lung im Lande 
beschiiessen, womit jedoch Avied'er die Cumaner, öbschon man de -
ren Familienhäupter dém ungrischén Adel gleichgestellt hat, eben 
zur Unzeit unzufrieden waren. Von den Verwüstungen der Mon-
golen in Kiew, Halits und Wladimir unterrichtet, entsendete nemlich 
Bela zu Ende 1240 den Palatin Dionys von Hedervár zur Befesti-
gung der russischen Gebirgspässe, und befahl der ganzen Coini-
tatsmiliz auf den ersten Wink bereit zu sein. Die Magyaren waren 
aber im Rüsten sehr nachlässig; theils weil sie das Gerücht für 
ein leeres hielten, theils aus Widersetzlichkeit gegen den kön. Re-
formator und Freund der Cumaner, die manchen Ehefrieden ges tö r t , 
und für die Vorläufer der Mongolen gegolten haben 3). Der Vor- , 
wurf des Hochmutes , womit die Reichsbeamten den wi r t s cha f t l i -
chen König in Zeit der grössten Gefahr behandelten, trifft leider 
auch den kön. Erzschatzmeister 4) und Neu Ira er Grafen Dominik 

1) Fejér a. a. O. 2) Auch in diesem Jahre weilte Bela eben 
Anfangs Juli in Zolum. Fejér IV, 1, 201. 3) Es ist fast unglaub-
lich, welche Weichlichkeit Thom. Salernitanus dem ungrischen Adel 
zu jener Zeit vorwirf t : „polire caesariem, culein mundare, virilem 
habitum in niuliebrem cultum mutare, in castris diu dormitaré, ma-
nicas suere etc. In histor. Salonitana. Schwandtn. Script, rer. hung. 
fol. tom. 3. 4) Des Grosswardeiner Domherrn Rogerius Carmen 



aus dem Hause Rátold. Bela berief in der Fasten 1241 d i e Bi-
schöfe und Grossen nach Ofen, liess auf ihr Anrathen den (unter 
seiner Pathenschaft getauften) Cumaner Fürsten Kulhen sammt F a -
milie und ander'n Oberhäuptern in Verwahrung nehmen, und löste 
die Versammlung wieder auf mit dem Befehle, sich .kampfferlig zu 
halten. Kaum aber ging diese auseinander, als Eilbolhen des Pa -
latin die ¡Voth an Hülfe gegen die sich dem Gebirgspässe nähernden 
Mongolen meldeten, und bald darauf traf er selbst ein mit der Nach-
richt, der Feind' sei am 12. März in Marmaros eingebrochen, habe 
sogleich alle Einwohner ermordet und sich in Siebenbürgen ausge-
breitet. — Der Hauptanführer dipser Horden, welche Okfai, ein 
Sohn des Weltstürmers und Menschenwiirgers Dschingis-Chan, der 
über mehr als 1,500,000 Krieger gebielhende Grossfürst des mon-
golischen Reichs, um das Werk seines Vaters fortzusetzen, mit 
seinem Sohne Kajuk. gegen Westen ausgesandt, welche nach Un-
terjochung der Völker bis Moskau die Cumaner aus ihren Sitzen 
verlriehen, Pohlen verwüstet hatten, und ganz Europa mit einer 
neuen Gefahr der alten'Völkerwanderungen bedrohten,, war Oktai's 
Bruderssohn Batu; er selbst drang mit seinem Haufen unter Ver-
wüstung des Landes gegen Pest vor, wo der König, nachdcm er 
Fridrich von Österreich mn Hülfe angesprochen und Gemahlin summt 
Sohn zu ihm geleiten liess, Truppen zusammen zog. Schon zur 
Charfreilagsandacht (29. März) leuchteten die um Pest liegenden, 
durch die wilden Horden in Brand gesteckten Orte. Während Bela 
immer mehr Verstärkungen abwartete, um eine Hauptschlacht lie-
fern zu können, hatte Fridrich sehr wenige Truppen mitgebracht 
und sich nur itn Niedermachen einiger (überhaupt leicht bewaffne-
ten) Feinde mit Lanze und Schwert und in Gel'angennehmung eines 
Reiters ausgezeichnet. Als man fand, dass dieser ein Cumaner war, 
und dass auch Watzen von einem cumanisclien Vorlrabe Balu's 
verbrannt worden, fingen die Ungarn über den König laut zu mur-
ren an, der nun mit seinen verrätherischen Cumanern allein wider 
die Mongolen fechten solle. Ungestiimm verlangte man die Hin-
richtung des Cumanerl'ürsten, (den Bela früher verhören wollte) 
man drang mit den Österreichern in sein Gefängniss, hieb ihm und 

miserabile, oder Beschreibung des MongoleneiuCallcs. ,Cap. X., iu 
Endlicliers inonum. Árpád. 
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seiner Familie nach tnuthiger Gegenwehr die Köpfe ab und warf 
diese zum Fensler hinaus. Erst nun ergriffen die ergrimmten Cu-
inaner selbst gegen die Ungarn die Waffen, ermorderten alle, die 
ihnen aufstiessen, und gingen zu den nachkommenden Mongolen 
über, während sich Frldrlch nach Hause zurückzog. — Ein zweiter 
Haufe derselben war. nemlich unter Cadan über Rodenau (Rodana, 
Rodna) in Siebenbürgen eingefallen. Die zahlreichen und kr iegs-
inuthigen Bewohner . jener, seit 100 Jahren gross gewordenen, sil— 
berreiehen deutschen kon. Stadt, in der wir urkundliche Verkaufe 
von Berggütern schon 1228 angetroffen, zogen bei der Nachricht 
von der Annäherung des Feindes, demselben durch Waldungen und 
über Gebirge bewaffnet entgegen; Cadan ihrer ansichtig geworden, 
nahm den Schein eines Rückzuges, und darauf kehrten auch die 
Rodenauer zurück; während sie aber, sich schon sicher wähnend, 
nach Ablegung der Waffen über ihr Glück frohlocken und zu ze-
chen anfingen 1), umschlossen die Feinde am Ostertage (31. März) 
die weder umgemauerle, noch sonst befestigte Stadt von alien Sei-
ten, und öbschon hin und da ein. heisser Kampf entstand, wich 
doch das Volk der unwiderstehlichen Gewalt und ergab sich; w o r -
auf Cadan die Stadt und ihren Bergbau wohl unzerstört beliess, 
aber ihr Richter und Berggraf 4riscald 2) sieh mit 600 auserle-
senen geharnischten Männern seiner Horde «nsehliessen und ihn 
über die Gebirge auf sicheren Wegen nach Ungarn führen musste. 
Leicht möglich kam eben dieser Zug gegen Grosswprdein und die 
Theiss über Nagybänya. — 

Yermulhltch, lim sich mit Cadan zu vereinigen, war indessen 
Batu gegen den FIuss Sajó zurückgewichen; Bela setzte ihm nun 
in langsamen Märschen nach, und war endlieh bei der Haide (Pvsz-
ta) Molii am Ufer des Sajó angelangt ; da umgab er seine Armee 
von 100,000 Mann gegen den fast fünfmal so viel Krieger befeh-
ligenden Feind mit einer Wagenburg und besetzte die Brücke; — 

I ) Inebriari vino, prout Theulonicorum furia exigit, inceperunt. 
Ebcnd. C. 20, 34. Als hallen sie das Trinken nicht schon aus Per -
sien mitgebracht. 2) In Eder's Anleitung zur Kenntniss von Sie-
benbürgen, 1S24, S. 97. bereits 1235 Comes theutonuin de villa 
Rudaua; in Marienburg's kleinen siobenhiirgisclien Geschichte 1806, 
.8. 56. und in Seiverls siebeiibürgiseher Quarlalsehri.fi, 5-len Jah r -
gang, S. 104, Ar ¿stahl genannt. 
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während im ungrischen Heere die übelste Stimmung gegen den 
König herrschte, gingen die Mongolen in der Nacht an seichteren 
Stellen auf grossen Schläuchen und geflochtenen Kähnen über den 
F luss 'und umringten bald das ganze Lager. Des Königs Binder 
Colomann, der Kolotscher Erzbischof Ugolin und der Prior der 
Johanniter zogen zuerst, und nachdem sie durch den fürchterlich-
sten Pfeilregen zurückgedrängt wurden und der Prior gefallen war, 
dann äuch die gesammten Truppen gegen den Feind aus, aber jeder 
Haufe wurde auf gleiche Art zurückgeworfen. Colomann wagte: 
noch um Mittag einen Ausfall und hielt sich tapfer, aber die A r -
mee, die-ihn unterstützen sollte, begab, sich auf die Flucht, und 
zuletzt entwich auch Bela mit einigen Begleitern. Colomann ohne _ 
aller Unterstützung und selbst verwundet, eilte nach Pest, wo die 
Mongolen die Fliehenden unablässig verfolgend und den ganzen 
Weg von zwei Tagreisen mit Todten und Verwundeten bedenkend, 
— fast zugleich mit ihm eintrafen, und eilte von dort nach Slavo-
nien, wo er bald starb 1). — Der Sieger Batu machte nun A n -
stalt, das Land mit seinen Mitanführern zu vertheilen und bestellte 
Ober- und Unter-Richter; — mit teuflischer List benutzte er das 
kön. Siegel, welches man bei Plünderung des gefallenen Vice-Iianz-
lers Niclas, Probstes von Sehen 2), erbeutet hatte, und liess durch 
gefangene Cleriker Briefe ausschreiben, wodurch die Einwohner iin 
Namen des Königs, der bald mit verstärkter Macht kommen werde, 
ruhig zu bleiben aufgefordert und sehr viele, die aus den Berg-
klüften 'nnd Felsenhöhlen hervorkrochen, getäuscht-wurden. In 
kurzer Zeit war das Land wieder bevölkert, es wurde streitenden 
Pariheien Recht gesprochen, auch Handel auf Märkten getrieben 
und alles schien in Eintracht zu leben. Als aber nach der Heu-, 
Getraid-, Obst-uiid Weinernte die Scheuern und Keller .gefüllt waren,, 
erging der Befehl, sich an bestimmten Tagen mit Geschenken vor 
den Bezirksrichlern zu s te l l en /und da ging das Morden, Plündern 

I ) Auf der Puszta Mohi, wo fast die ganze ungrische Ritter-
schaft aufgeriehen wurde, zeigt man noch zwei Hügeln toclter Ge-
beine, Halom-domb genannt. Kaprin. II, 112. Sollten etwa „hatolt-
doinb" heissen, weil halom eben so viel, als domb ist. 2) Diese 
in Sáros liegende Stadt will man von einer Sabina, bald Tochter, 
bald Geliebten Bela's herleiten; gewiss ist sie eben so tyrolisclien, 
wie das dortige Siebenliedeii (Héthárs) rbeinläudisclieu Ursprungs. 
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und Verheeren erst recht an. Von Dorf zu Dorf wurden die Ein-
wohner herausgeführt , die Männer niedergehauen, die Greise in 
eine Linie gestellt, ihnen der Arm aufgehoben und das Pfeil in's 
Herz gedrückt; die schönen Weiber wurden entkleidet und von 
den Mongolinnen erstochen, die hässlichen verstümmelt (der Nasen 
beraubt) und zu Sclavinnen gemacht; die Kinder mussten sich n ie-
dersetzen und wurden von den mongolischen Knaben unter Leitung 
ihrer Mütter mit Knitteln erschlagen; der mit einem Hiebe einen 
Kopf gespalten, 'ward am meisten belobt. Nachdem man so alle 
Einwohner gemordet und ihre Wohnungen geplündert hat, ward 
die Ortschaft abgebrannt. Die Bauern flüchteten sich in die befes-
tigten Städte oder in Waldungen, wurden aber entweder aufgesucht 
oder im Winter vor Hunger selbst hervorzukommen genölhigt und 
niedergemacht, so dass sich viele dem Feinde anschlössen und mit 
ihm rauhten und plünderten. Sogar die Mauern der Städte und 
Burgen wurden durch die Sleinwurlinasehineu niedergeworfen, die 
Gefangenen zum Sturine angetrieben, und wenn die Gräben mit ihren 
Leichnamen gefüllt waren, erstiegen selbe erst die Mongolen durch 
den Schutt. So ergings der Stadt Gran, in der viele Kaufleule 
ihre Schätze verbargen und am Feuer geröstet wurden; nur das 
Schloss hielt sich durch die Tapferkeit des Aragoiiier Grafen Si-
mon 1). -— 

Den flüchtigen König suchend, war der Feind auf seinen schnel-
len Rossen auch nach Sohl gekommen, halle auf diesem Zuge die 
junge Stadt Karpfen 2 ) und die alte kön. Burg Zolum verbrannt, 
den früheren Ausbau der Stadt Neusohl 3) gehindert , und war 
schon nahe an Türötz gewesen. — Wie die schnatternden Gänse 
einst das römische Capitol vor den alten Galliern retteten, so ver -
rieth in Kremnitz das Geschrei der Schlosspfauen den Einwoh-
nern 4) die nächtliche Ankunft der Mongolen; sie schafften sicli 
nach der Chronik den Feind vom Halse und erhallen noch dieses 
Federvieh zum Andenken 5). — Desto grimmiger wiilhete derselbe 
in Dillen, das ganz verwüstet wurde, und in Schebnitz-, eine Menge 

1) Mehr im genannten Rogerius nachzulesen, der das unglaublich 
Schreckliche selbst gesehen und. erfahren hat. Cap. 35, 39 c. 2 ) 
Daher die ältere und neuere Stadt. 3) Begonnen ward derselbe 
nach Bei 1222. 4) Daher man sie unrecht die Verschlafenen heisst. 
5 ) Bei IV, 1S7, 212. 
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der Einwohner flüchtete sich da in die neu aufgebaute Marienkir-
che, ward aber auch hier zusammengehauen 1) und die Kirche 
selbst, wie ander Orten, verbrannt 2 ) ; die Stadt und Berghütten 
wurden gleichfalls verheert, und die Grüben, worin sich Viele ver -
borgen haben, lagen drei Jahre lang verödet 3). — In der Zips 
aber begab sich der Sachsengraf Jordan, unseres Thüringer Ar-
nold' s Sohn, nach der Chronik 1241 mit den Richtern und Gemein-
den auf den Schauberg 4) , oder auf den Lettensdorfer Zufluchts-
felsen 5), befestigte denselben von - der zugänglichen westlichen 
Seite mit Mauer und Schanze und blieb da mit ihnen unangefoch-
ten 6). Die leichten Tataren hielten sich in den waldigen und g e -
birgigen oberen Gegenden überhaupt wenig auf, und verwüsteten 
wohl die Zipser Prohstei 7) , entbehrten aber zur kunstgerechten 
Belagerung fester Plätze der Geduld 8). 

Der König, dem diese Unholde nachgespürt, hatte das Schlacht-
feld in Begleitung der Grafen Andreas und Thomas, Söhne des 
Ivánka (Hänschen) und Enkeln des Ivanch (Hans) Forgách (kön. 
Stallmeisters unter Andreas II.) aus dem Geschlechte der Hunt-
paz-man 9), verlassen; die beide. tapfer in seiner Nähe kämpfend, 
ihn vom allgemeinen Strome des Verderbens mitgerissen, auch auf 
der Flucht gegen die Karpathen durch die Gömörer Wälder gelei-

1) Die Gebeine der Gefallenen, durch Löcher und Hiebe — von 
Pfeilen und Schwertern — bezeichnet, und einen viel starker'n 
Menschenschlag verralhend, wurden aus dem verdeckten Gange, 
worin man selbe bei dem Umhaue der Kirche aus dem umliegenden 
Friedhofe aufgeschichtet, vor beiläufig 40 Jahren auf dem dasigeu 
freien Holzplatze bestattet. 2) Rogerius Cap. 30, 34. 3) Bel IV, 
572. Die unser'n rothen Brunn nicht vom Rhein aus karinten, glaub-
ten: von dem Blute, welches hier geflossen, sei der hohe Berg 
noch heutzutage roth. 4). Diesen Namen mit viel Grund aus Thü-
ringen herleitend, brauchen wir den gekünstelten Berg nicht, von 
dem man — noch ohne Ferngläsern — weit in's Land hinein die 
Leute schauen konnte. Daher will man neinlieh das hier entstandene 
Leutschau ableiten. — Erlau, Humenau, Jóssau (Jászó), Rosenau 
und Tornau deuten ebenso, wie Dobsehau, Jelschau (Ellscli. Jelsa-
wa), Kaschau, vielmehr auf Auen, als auf Schauen hin. Übrigens 
gilils ein Deutsch auch in Tyrol (Seidel 153, 263), ein Leutscliach 
und Leuischdorf in Steiermark, und ein Litschau in Böhmen. 5) 
l.etnnkö, lapis relügii. 6) Wagner Anal. II, 8, 70. 7) Wagner 
1, 295. 8) Bredctzky II, 132. 9) Horváth Verböczy emlékezete 7. 
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toten. Als Bela's Pferd schon kraftlos und ermattet niedersank, 
both dem — sonst verlornen — Könige Graf Andreas das seinige 
an, stellte sich sammt dem Bruder dem Feinde entgegen, und beide 
fielen, die Verfolger aufhaltend, mit Wunden bedeckt zu- Boden. 
Graf Thomas fand den Tod der Bruderliehe, Andreas aber, aus tiefer 
Ohnmacht erwacht, entkam mit Bela mühsam 1) auf Umwegen g e -
gen h'aschau 2), Jössau und Tornau 3) zu den Seinigen. Den 

"Nachkommen der zwei schwäbischen Ritter, die Stephan dein I. in 
der Begründung seiner kön. Macht heigestanden, war es also vor-
behalten, aucli den Widerhersteller des Reiches aus der grössten 
Gefahr und Nolh zu reiten. — Der Ilagedornberg (Somhegy), eine 

' Stunde vom Schlosse Kröszna horka (Schünwald) in Gömör ent-
fernt, hatte nach einer im Munde des Volkes erhaltenen Erzählung, 
dem aus der Niederlage fliehenden Heere des Königs zum ersten 
Sammelplätze gedient. Dafür sprechen die dort vorfindigen Pfeil— 
lind Lanzenspilzen und Spuren von Verschanzungen, und erhal-

• ten weitere Walirscheinlichkeitsgriinde durch die Entfernung vom 
Schlachtfelde und durch den Rastort der Flüchtlinge in-der Höhle von 
Szadellö 4). — In den unzugänglichen Gebirgen der • Türötz, auf 
der durch Grafen Andreas. Forgäch schon früher erbauten Burg 
Znio, fand der geängstigte Bela die ersten Augenblicke der Ru-
he 5). Von hier zog er durch Sohl und Bars nach Pressburg, 
woher ihn Fridrich von Österreich nach Heinburg, um Frau und 
Sohn wieder zu finden, einlud. Kaum aber hatte er den König in 
seiner Gewalt, als er alle seit der Zeil Andreas II. gezahlten Fr ie -
densgelder — beiläufig 10,000 Mark Silber — von ¡hin zurückfor-
derte. Bela gab alles, was er gehabt, im leiclitgeschätzten W e r -
tbe von 2000 Mark und verpfändete ihm für den Rest die drei 

1) Bei II, 349. IV, 37, 383. 2) Kaprinay II, 156 und Windisch. 
3) Bävdosy 454; oder Kafona erit. VI, 227. Nach Kaprinay 1, 413, 
soll Jössau, das Schlegel und Eisen iin Wappen geführt, als Berg-
sladt, noch aus Bela III. Zeilen herrühren. Die Begründung des 
Klosters wird erst unter Colomann, des Königs Bruder, erweislich; 
zu dessen Zipser Herzogthume auch Säros und Torna gehört hat. 
Die Bewohner -von Jössau hielten dein anrückenden Feinde , ihre 
Handvesten vor, dieser aber warf dieselben in die brennenden 
Schmelzöfen, 4) Horm, und Medny. Taschenbuch, 5) Da erhielten 
von ihm die von.Lehota für.geleistete Waeliedieuste Adel und Wap-
pen. Lehotzky II, 226, 
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nächsten Gespannschaften 1). Weiter ziehend, lieh er vom Mar-
tinsherger Abt , dem der Feind nichts anthun konnte, .800 Mark, 
schickte Gemahlin und Sohn nach Dalinatien voraus, er selbst blieb 
in Szegedin zurück, und schrieb an den Kaiser, an den Papst und 
nach Frankreich um Hülfe, jedoch vergebens 2). Als Cadan im 
Februar 1242 dem Könige hieher nachzog, flüchtete er sich nach 
Agram, dann nach Spalatro, und endlich auf die Insel Veglia. In 
Croatien retteten sich aber die Einwohner vor dem anrückenden 
Feinde in die Gebirge, der kalte März gab den Pferden kein frisches 
Futter, die Belagerung der Städte schien misslich, daher Hess Ca-
dan alle aus Ungarn mitgeschleppten Gefangenen auf einer Ebene 
niederhauen, verwüstete Bosnien und Servien, und vereinte" sich mit 
Batu in Bulgarien,' woher er nach abermaliger Hinrichtung seiner 
Gefangenen, den Rückzug über die Moldau nach Asien antrat, .weil 
ihr Grosschan gestorben war 3). — 

Mit Hülfe des Fridrich und Bartolom, von Schinella, aus dem 

1) Rogerius Cap. 32. 2) Der mit dem Kaiser - selbst hadernde 
Papst ertlieilte allen Deutschen, die wider die Talaren nach Ungarn 
ziehen wollten, dieselbe Verzeihung der Sünden, als wenn sie in 
Palästina gewesen wären. Kat, cril. VI, 8. 3) Unter einem dritten 
Anführer Pela waren diese wilden Horden auch in Pohlen und 
Schlesien eingefallen und erfochten, am 9.. April 1241 bei Liegnitz 
über die gleich tapferen schlesischen Herzoge und deutschen Or-
densritter einen blutigen Sieg; — auf der seither sogenannten 
Wahlstatt kämpften 600 Bergknappen von Goldberg und Niliolsladt 
als Vorhut und mit ihnen ging auch der Bergbau für lange Zeit 
zu Grunde; — weiterhin aber in-Mähren verlor der Feind durch 
Jaruslaw's von Sternberg heldenmiilhigen Ausfall aus Olmittz die 
erste und einzige Schlacht auf christlichen Boden; durch seine ei-
gene Hand war auch der Chan Pela gefallen. Rogerius C. 20, 37. 
Engel V, 363. Horm, und Medny. II, IV, VI. Pnlacky vom Einfalle 
der Mongolen. — Alles Bessere, gleich einem tobenden Sturme, 
zerstörend und verwischend, hinterliessen uns die Tataren lind Mon-
g o l e n , — ein kurzbeiniges, breitschultriges .Geschlecht, auf ebenso 
kleinen, aber ausdauernden Pferden wohnend, das sieh nur an Grau-
samkeit geweidet und das Schwert mit dem Blute der Gelödleteu 
gesättigt, — wie gefrässige Vögeln, welche den unverdaulichen 
Samen mit verschlingen, nur die Crarnbe tatarica (talarischen Meer-
kohl, latárka, pohánka) eine asiatische Steppenpflanze, welche bei 
uns erst besser, ais bei ihnen, gedeiht.-. 
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römischen Geschlechte der Frangepani 1), die den König auf ihrer 
Insel Veglia sehr liebreich aufgenommen, trat dieser den Rückweg 
an, indem sie ihm gegen 2000 Mark Werlhes an Gold und Silber 
geliehen, und auch Truppen gestellt haben. Dasselbe thaten die 
Johanniter in Dalmatien und begleiteten Beta IV. in sein Reich im 
Herbste 1242. Er fand dasselbe im allerkliiglichslen Zustande. In 
Hungaria — antea plena populo 2) — waren menschenleere Strecken 
auf 15 Tagreisen weit nur mit Knochen und halbverwesten Leich-
namen bedeckt; die abgebrannten Kirclilhürine wiesen dem W a n -
derer von Ort zu Ort den W e g , die Strassen selbst waren mit 
Dornen und Gras bewachsen; in den Städten fand inan nur Tod-
tenküpfe und modernde Gebeine, und sali noch an den Ruinen der 
Burgen und Kirchen das angespritzte Blut der Ermordeten 3). — 
Da Niemand säen konnte und Alles die Feinde aufzehrten, so brach 
eine fürchterliche. Hungersnoth aus, wodurch fast eben so viel Men-
schen, als früher durch das Schwert, aufgerieben wurden. Die 
Wölfe, durch die unbegrabenen Leichname hervorgelockt, drangen 
in die Wohnungen und zerfleischten die Säuglinge an den Brüsten 
der Mütter; auch Adler und andere Raubvögel fanden sich in Menge 
ein, und im Sommer 1242 war noch die Landplage der Heuschre-
cken hinzugekommen. Hie und da zwang der Hunger die aus den 
dumpfigen Höhlen hervorkriechenden Reste des Volkes in wilder 
Verzweiflung zur Menschenfresserei, und ein Mann gestand in der 
Beichte: acht fette Mönche und 60 Kinder geschlachtet und theils 
roh, theils eingepöckelt verzehrt zu haben. Menscbenlleisch wurde 
auch öffentlich verkauft und Hunde- und Katzenfleisch waren ein 
Leckerbissen 4). — 

Die schrcckliche Verwüstung des Landes erkannte Bela IV. 
in seinen Urkunden für eine Strafe Gottes, für eine politische Siind-
fluth, die er selbst am wenigsten verschuldet hat. Zur Linderung 
der grössten Noth liess er mit imgeheuern Kostenaufwande 5) Ge-
traid und Vieli aus andern Ländern beischaftcn, bereiste das Reich, 

1) Nach Lehotzky entweder von franche, frei, oder von frange 
pani, nemlich ihrer Wohlthätigkeit gegen Anne in Rom. 2) So 
spricht Bela selbst. Kat. crit. VI, 4S8, oder Fejér IV, 3, 486. ' 3) 
Rogerius Cap. 40. 4 ) Pray histor. 1, 248, nach Chron. auslr. bei 
Fieber. Chron. Salisburg. bei Pelz und TiírótzMJ, 74. 5) Er ver-
pfändete die Burg Komorn au den Juden Honul. Fejér IV, 3, 443. 
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um dessen- Bedürfnisse durch eigene Ansicht kennen zu lernen, und 
um Zutrauen und Sicherheit wieder zurückzuführen, erhob viele 
verdienstvolle Burgleute (Udvornieos) in den Adelstand, belohnte 
seine Getreuen mit Gütern erloschener Geschlechter, und berief 
unter yorlheilhaflen Bedingungen Nähr-und Wehrmänner de cunclis 
mundi partibus 1). — Aeltere Haiulvesten, die auch in Kirchen 
und Klöstern, wo man sie grösserer Sicherheit wegen aufbewahren 
liess, zu Grunde gegangen sind, liess er durch neue Urkunden be-
stätigen, auch ein geregelteres und festeres Gemeinde und Städte-
wesen einführen; und die Niederlage Bela's durch die Mongolen, 
von der die Geschichte kein zweites Beispiel aufweist, wurde zur 
fruchtbarsten Quelle neuer Gätcrerwerbüngen und Freiheiten sowohl 
für Einzelne als für ganze Gemeinden. 

Von den vielen Schenkungsbriefen Bela des IV. in welchen 
besonders der mit 'ihm Gefahr und Sorgen theiiende 'Erzschatzmei-
ster und Pressburger Graf Mathäus von Dudär, aus dem Geschlechte 
der Chäk, seinen Namen mit verewigt liat, werden wir nur die für 
unseren Hauptzweck wichtigeren anführen. — Schon ain 31. Mai 
1243 erhielten von ihm die Deutschen von Wallendorf 2) am Her-
nad in der Zips, im kön. Schlosse Tornau bei Jössau, ein Frei-
thum, wornach sie der Gerichtsbarkeit der Zipser Grafen entzogen 
und einzig unter ihren selbstgewählten Schulteiss gestellt, von 
jedem Ackerhofe nur zu der unter Bela's Vater und Bruder übli-
chen Abgabe verpflichtet, und die Erblosen zur freien Verfügung 
über ihr Vermögen berechtigt wurden. 3). — Am 3. Juni d. J. 
schenkte Bela den Grafen Philipp und Ditrich, Sühnen des berg-
bauenden Mathaeus Bebek (Bubek), die ihm und seinem Bruder 
in der Schlacht am Sa.jo, festen Säulen und ehernen Mauern gleich, 
an der Seite stehend, sich den grössten Gefahren mulhvoll ausge-
setzt, auch den letzten Ausfall mit Colomann, wobei Ditrich mit 
seiner Lanze viele Feinde niederstossend, selbst schwer verwundet 
wurde, beharrlich ausgehalten, und den König durch Österreich 
nach Dalmatien bis an's Meer begleitend, sich auch auf seiner Flucht 

1) So spricht Bela selbst. Kat. crit. VI, 488, oder Fejér IV, 3, 
486. 2) Olaszi,' von Italienern, die auch den edlen Weinbau auf 
der vulcanischen Hegyailja, um Tokay, begründeten. 3) Wagner 
III, 249. - - . . . 
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ebenso, wie auf der Rückreise, als treue und tapfere Diener be -
währten, — die gömörer Güter des unbeerbt gestorbenen Grafen 
Bors, eines Sohnes des Banus Dominik, nemlich die Ortschaften 
Pleissnitz (Plesulz, Pelsötz) 1), Csetnek, Dobschau, SomMt, Mirk, 
Erdö und andere, nebst mehreren zu den kön. Schlössern Tornau 
und Gömör gehörigen Besitzungen: Berzethe, Kövi, Lincza und an-
dere, — mit der Bedingung, von einer (in Berzethe) 200 Mark 
Gold und Silber des Jahres übersteigenden Erzeugung zicei Dritteln 
an kön. Frohntheil zu entrichten 2 ) ; und legte so den Grund zu 
der späteren Macht (Mächtigkeit) der Familie Bubek von Pelsötz, 
die den Werth des Bergbaues wohl kennend, ihren Nachharen an 
der, hier zuerst genannten, Schmölnitz 3) und Göllnitz 4) sehr lästig 
geworden ist, und erst in ihren weiblichen Nachkommen, den uns 
schon aus Andreas des II. Zeit männlich bekannten Grafen Yon 
Andrassy, sich nach 600 Jahren gegen ein verkehrtes Cameralsys-
tem selbst, an die Spitze der Zipser Gcwerken gestellt hat. — In 
demselben Jahre gewährte auch Albert, Probst von Jössau, der 
seihst nur mit Wenigen den Tataren entkommen war, und im Na-
men des Königs die Grenzen obiger Behekischer Güter selbstzwei-
ter überging, den Bürgern jenes Ortes und anderen das Recht, w e l -
che immer Erze zu benutzen, die sie entdecken könnten 5). — 
Am 7. Juni 4243 war der König schon in der Zips, wo er den 
in 44 Ortschaften wohnenden adeligen Lanzenlragern, deren zehn 
ihm immer im Felde als Leibwache gedient, als seinen erblichen 
Lehensleulen, die Befreiung von der Mauth, vom Comitatsgerichts-
stande und von der — so lästigen — Bequarlierung und Bekösti-
gung des reisenden Königs und seines Gefolges (descensus) e in-

4) Pleissner waren also schon vor den Mongolen hier. 2) Bar-
tolomeides Provincia Cselnek 469. Fejér IV, 4, 294 und XI, 400. 
Durch diese Urkunde und die ihr eingeschaltete Begehung der Orls-
grenzen, worin auch eine ferrifodina Delrici vorkommt, leidet die 
in ßartoloineides. Csetnek 64, und Horm, und Medny. 4825, 410. 
erwähnte Sage von dem grossarligen Erzfundc des Schafhirten Bu-
bek. 3) Schmöln ist eine alte Stadt im Pleissner- oder allen Oster-
e n d e . Albinus. Auch kommt dieser Name in Böhmen vor. Bárdosy 
will denselben von Schmelzung ableiten. 4) Ubi Szumulnuk cadit 
(mündet) in Gylnuch. - 5) Fejér IV, I , 306, oder Endlicher monum. 
462. Vergl. Kaprinay I , ' 443. 
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geräumt, den Gerichtskampf 1) und das Eideshelfen 2 ) durch die 
bestimmte Taxe von 42 Pfennigen geregelt, und die Lehenserbschafl, 
unter der Pflicht der Heeresfolge, auch auf ihre weiblichen Nach-
kommen ausgedehnt hat 3). — Den 5. Juli d. J. finden wir ihn 
wieder in Stuhhceissenburg, die Gerichtsbarkeit des Probstes von 
Altofen über die dortigen Bewohner herstellend 4). — 

Bei uns hier war die Erde noch wüst und leer -und es war 
finster auf der Teufe 5). — Mehrere ausgetheille Ilandvesten Be-
la's, wenn auch ohne Tag und Monatb, beweisen aber, dass er, 
dessen Geist auf dem Lande geschwebt, nun auch in unsere Nähe 
kam. — Anno 1243 erhielten von ihm die Sohne Dacso's; Dona, 
Waczik (Wancsich), Dubak (Dobák) und Tyba, für die zu Gunsten 
seines Erzschatzineisters Mathaeus abgetretene Neulraor Ortschaft 
Ilyrenou die der Ilun I er kön. Burg entzogenen Landgüter Palojla. 
Nénye und Kökeszi (Kiikezü) 6); — und Itn Jahre 1244 bestimmte er 
die Lasten und Giebigkeiten der ungrischen und deutschen Bnrg-
leule von Bars, in der Stellung eines ordentlich gcwalfneten Man-
nes — von hundert Hausgründen, mansiones, — zum Heeresznge, 
dann in einem pecus pascualis (Schwein, Paschen), 100 Broden, 
12 Hühnern, 12 Kiebeln Bier, so wie (von, einem jedem Hause) in 
einem Kübel Annonae (Getraide) für den Burggrafen einmal des 
Jahres zum Geburtsfeste des Herrn 7). — 

Auf die Kunde von dem über Ungarn ergangenen Sturm kehrten 
auch aus Thüringen diejenigen nach Hause, die mit der Königs-
schwester Elisabeth .hinziehend, dort bereits seil längerer Zeit an-
sässig wurden. Für die ihr ( f 1235) erwiesenen Dienste erbathen 
sich nun die zurückgekommenen Farkas und David die Erlaubniss: 
Kirchen zur Ehre der Heiligen bauen zu dürfen; — und der König 
gewährte ihnen 1244 diesen geistigen Trost 8), den bald auch die 
Schemnitzer und Neusohler anwenden mochten 9), deren abgebrannte 

1) Eine Art Gotiesurtheil nur unter Edeln und Freien üblich. 2) 
Eideshelfer (Conjuratores) schwuren nicht, dass etwas 'wahr sei, 
sondern dass der, dem sie halfen, einen echten Eid schwöre. Grimms 
R. A. Vergl. oben S. 50. 3) Wagner 1, 103; auch Endlicher 460. 
4) Endlicher 459. • 5) 1. Mosis 1, 2. 6) Lehotzky II, 94. Fejér 
IV, 1, 284. VII, 5, 267. Von den genannten stammen die ältesten 
adelichen Honter Familien: Dacsó, Dobák und Luka (von Nénye). 
7) «Fejér IV, 1, 322. 8) Pray Vita S. Elisabeth 23. 9) Diese 
zwei ßergslädte haben die ältesten Elisabetbinerkirchen und Spitäler. 



— 218 — -

ältere Kirchen ja noch in Schutt und Trümmern lagen; — und die-
sem Farkas, in dem wir ebenso, wie in dem unter Bela III. I ) 
einen uns nahe wohnenden Forgäch aus der dem Königshause so. 
getreuen Familie der Hunt-Pazman vermuthen 2), konnten dahin, 
wo Thüringer vor 20 Jahren den Hunger auf schon betretener 
Strasse fliehend, auch ohne Einladung gut aufgenommen wurden, 
nun aber das Elend selbst viel grösser w a r , unter anlockenden 
Bedingnissen geruflen, sehr viele Deutsche nachfolgen. — 

In der Reihe derjenigen kün. Städte, welche von Bela IV. nur 
neue Freiheitsbriefe erhielten, nennt von Engel zuerst Schemnitz 3 ) ; 
und für die Wahrheit dieser dort unbewiesenen Angahe sprechen 
mehrere wichtige Umstände. Die 3 Jahre, welche die Stadt nach 
der Chronik öde gelegen, waren eben schon um,, und zu' den am 
Leben gebliebenen und heimgekehrten Bergleuten mochten sich be-
reits viele fremde Einwanderer zugesellt und mit ihnen die deut-
schen Satzungen (Statuta), welche der König durch die feierliche 
Ausfolgung (Expedition) bestätigte, zusammengestellt haben. Con-
ditiones et libertates, quas ipsi inter se fecerunt, et nos dpproba-
mus, sagte Bela IV. schon 1242 in dem den Ansiedlern am Berge 
Grech bei Agram verliehenen Briefe 4). — Denn dass dem schem-
nitzer Stadt- und Bergrechte, welches sich schon im Eingange auf 
Freiheiten älterer Könige glorreicher Gedächlnuss berufFt, selbst 
unter Bela IV. ein viel höheres Alter gebühre, als demselben der 
verdienstvolle Graf Caspar von Sternberg den böhmisch-mährischen 
Bergrechten gegenüber anweiset, erhellt schon aus dein vom Jahre 
1255 herrührenden Neusohler kön. Freithum, welches sich, wenn 
man einen kleinen Schreibfehler verbessern und statt Selmicz Seb-
nitz lesen will, ebenso, wie das deutsch-lipcser vom Jahre 1260, 
nur auf dasselbe, als auf ein älteres und allgemeines, berußt 5 ) ; 
dass aber Bela IV. wirklich in Schcmnitz geweilt habe, beweist 
«ein im Archive der Grafen Forgäch vorfmdiges, in Vania (Banya) 

1) Oben S. 64. nota 2. 2) Siehe Regestr. de Várad §. 21, 99, 
130. 3) I, 359. 4) Fejér IV, 1, 258. Es war Sitte, den Gästen 
das Koren (¡(euren, Kueren), das Recht der Willkühr, selbst zu g e -
statten. Ebenso wurden die Freiherger zum Entwürfe ihres Stadt-
ilm! Bergrechtes noch später aufgefordert. Benseier 267. Vergl. 
Itlichnay und Lichner 258. Rüssler II,.'XXXIX. 5) Fejér IV, 2, 
296; IV, 3, 124, 182. 
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3. die post festum S. Laurenlii, (13. August) gegebenes Schreiben, 
wornach er unter anderen Michael von Szemeréd (Sommerried), 
Peter von Horváth und Boleslaus von Hunt, lauter Adelige des 
gleichbenannten Comilats, durch den Probst und Convent zu Ság, „ 
vor sich ladet 1). — . 

Mag auch Sebnitz, das in der Urkunde Beta des IV. statt Va-
nia zuerst auftaucht, schon vor hundert Jahren geradezu vom Rheine . 
hergelangt se in , so waren es, nach.dem Abzüge der Mongolen,, 
vorzüglich Niedersachsen aus dem Meissnertande, die unsere Berg-
städte und ihre Umgebungen wieder belebt haben 2) . — Östlich 
von Dresden, fast an der Grenze des davon benannten Kreises, in : 
der sächsischen Schweiz oder im Meissner Hochwalde, liegt in e i - . 
nem schönen Gebirgsthale auch die kleine Stadt Sebnitz am gleich-
namigen Flusse, der etwas westlich von Schandau in die Elbe 
fällt 3 ) ; und die Enkeln der etwa mit den Kreuzziige'n ausgewan- . 
derten Bheinlühder, die. dort zurückblieben und nun selbst weiter 
gezogen sind, konnten den Namen ihres Mutterlandes hier schon 
vorgefunden haben 4) ; das ältere Vania; Baha, kam jedoch auch; 
unter ihnen so wenig, als in Tillen das Bjelabaha, oder in der 
(eben ober dem sächsischen Sebnitz liegenden) Neustadt das Nagy-
bánya in Vergessenheit 5). Nun ist jener Eigenname schon längst 
mehreren Bergstädlen gemein geworden, dagegen erhalten sich die 
sächsischen Nainen des Ochsenkopfer Ganges, Lindicher Feldes und 
Scharffcnberges bei uns noch heutzutage 6). — Auf ihrem Hieher-
zuge haben die Sachsen wieder die Böhmen mit sich fort gerissen.. 
Diese kamen aus Kuttenberg, Schattenhofen und Lukawitz in die 
Nähe von Sebnitz 7), aus Pilsen nach Persen, aus Eulenbach in 
die Zips 8), und aus Letzterem, so wie aus Mies, sogar in die Um-
gebung von Nagybánya 9). — Die^adelichen Familien Dubraviczky 

.1) Fejér IV, 3, 546. 2) Fröhlich in Bel's Apparatus 397. Thurn-
schwamb bei Engel (in 4) 192. 3) Preusker II, 235. Sporscliill's 
Sachsen 109, 122, 132. Rössler II, LH, 3. 4) Hamann bat in Thü-
ringen auch ein Krimnilz. 5) Fejér IV, 2, 472. Bel IV, 565 etc. 
6) ßechsteins Sagen 575, 620. Sporschili'.s Sachsen 85. Wir haben 
jenen am rolhen Brunn, dieses im Stadlgrunde, ,und das .letzte im 
Calvarienberg. 7) Die Kutna-IIora ist unterin rothen Brunn, Schüt-
tenhofen in Schiitlersberg oder Hof — Bänke — und Lukawitza 
rechts von Unterhammern ober der Grau. 8) Hcisst dort Welbaclu 
Korabinszky. 9) Wo ein llloba und Miesbánya. Preusker 1, 94 . 

10 
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Morgen Landes (Hausgrundc, nratrum) 1) für den Grafen und in 
anderthalb Groschen (pondns) von jedem Mielhsmann für seinen 
Ihuiswirlb, — so wie der Bewirthung des Grafen einmal im Jahre 
mit einer hallten Mark, seines Unlergrafen (Vice Coines) aber mit 
einem halben Vierling, und einer Ergölzlichkeit (dcliciae) für den 
Erzbischof, wenn er die stärkere Gemeinde einmal besuchen würde, 
— der freien Wahl ihres- durch den Erzbischof zu bestätigenden 
Bichlers (major villae), der bis zu einer Mark allein, darüber hin-
aus aber nur neben dem Grafen und mit den Aeltesten (majores) 
Keehl sprechen solle, — des Zurücklassens der zehnten Garbe a u f . 
dein Felde und der Zahlung von 12 Pfennigen bei jedem Eide an 
den Pfarrer, — in criminalihus causis puniuntur more hungarico, 
— der Abnahme des Besthauptes durch den Grafen bei Erblosen 2), 
— und der Freiheit des Verfiigeiis über ihr Vermögen, so wie des 
Abzuges gegen Belegung von 12 Pfennigen und Verkauf ihres E i -
genlluims an die Gemeinilegenossen 3). — Der Sohler Graf Mi-
chael, cm Sohn und Nachfolger Ditrich's, vergab aber 1246 an sei -
nen gewesenen Notar Apät terram vocatam Baha condam Comitis, 
zwischen Nempti (Nemetij und Zahrad (Csabräg) mit Wissen des 
Königs 4). — 

Bela selbst war mit Kriegsrüslungen gegen seinen specialis 
inimicus und regni Cnostri) insidiator den Fridrich von Österreich 
beschäftigt, gegen den er 1246 mit Hülfe der Frangepani und der 
Johanniter eine grosse Armee angeführt hat, Auf den Pfeilschuss 
eines Cumaners war des Herzogs Pferd gestürzt, worauf ihm Fran-
gepani das Schwert durch das .Auge sliess; und nach diesem Falle 
des letzten Babenbergers genoss das Land von dieser Seile einige 
Zeil R u h e . — Darauf bestätigte der König am 8. September den 
Grafen Hermann (auch Polanus) und Rycolph, den Söhnen des ty -
roler Rüdigers 5), die v.on Andreas II. an ihren Ohm, den" zipser 

1) Dieses Verhällniss überging auch in's ungrische Urbárium; 
nur ist die Grösse der Joche verschieden. 2) Welches der Herr 
unter dem Vieh des verstorbenen Eigenmannes auszuwählen und 
wegzunehmen hatte.. Morluarium. Grimm R. A. 364. Kommt meines 
Wissens nirgends anders vor, und scheint auf eine schon frühere 
Einrichtung etwa der fremden Templerherren hinzuweisen. 3) F e -
jér IV, 1, 410, oder Endl. 4) Nimplsch liegt hei Grimma. Fejér.. 
VI, 1, 262, 264. 5) Oben Seile 71. 
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Frohsten Adolph, und an ihre Mutter geschehene Schenkung I ) ; 
— hielt noch zu Stuhlvveissenburg einen Reichstag, Jiess (unge-
warnt durch die Vorfälle) seinen erst 7-jährigen Sohn krönen und 
mit einer Cumanerin aus Kuthen's Hause verloben, um sich diesem 
Volke mehr zuverbinden und dasselbe je früher zur Taufe zu be-
wegen. Hier wurde auch Fulko (Folkus), Sohn des Grafen Simon 
und Besitzer der (wahrscheinlich nach ihm benannten) Burg Fülek 
in Neográd, — welche er erst 1245 für das gegen die Mongolen 
vertheidigte Castrum Comorn erhielt 2), wegen Räubereien und 
Falschmünzerei, zu einem gerichtlichen Zweikampfe, den er, seihst 
nackt und unbewaffnet, bestehen sollte, verurtheilt; dem er sich 
jedoch durch die Flucht entzog, worauf seine Güter eingezogen 
und die Mitschuldigen bestraft wurden 3). — 

Vom Schrecken, welchen ein Gerücht über die Ankunft der 
Mongolen im Jahre 1247 verbreitete 4), erhohlte sich Bela wieder 
nur in Zolum, wo er am 11. September den Bewohnern von Agrani 
das Recht,am Berge Gradec eine Burg aufzuführen urkundlich ein-
geräumt hat 5). — Als hätte ihn jenes Gerücht an Pflichten der 
Dankbarheit gemahnt, ernannte er 1247 den heldeiimüthigen Grafen 
Andreas, Ivánka's Sohn, den er im Unglücke so treu befunden, 

.zum Schatzmeister der Krone, schenkte ihm 1249 das ¡inmitten sei-
ner Besitzungen gelegene Land Mánya am Flusse Zilwa im dama-
ligen Galgócer (Freistmllej) Gaue 6), — und bestätigte ihm 1253 
mit Aufzählung seiner Verdienste den Besitz der (bereits 1226 durch 
Andreas II. seinem Váter Ivánka verliehenen) Herrschaft Gltym, 
Ghymes (Ghcim?) bei Neutra, auf der er 1250 nur ein zweites 
festes Schloss erbaut hatte 7), —, woher das Prädicat der grälli-
chen Familie Forgách herrührt ; welcher Name selbst, wenn etwa 
der Hund mit ausgereckter Zunge, welchen die schwäbischen Ritter 
Hunt und Pazman im Schilde geführt, in einen weissen Wolf um-
gestaltet wurde, nur vom ungrischen Farkas herrühren mag, und 
in Urkunden, wie wir solche, hin und wieder erwähnt, schon seit 
70 Jahren vorkommt 8) . — Dass die verdienstvollen Freiherren' 

. 1 ) Wagner Anal. 1, 103; oder Fejér III, 76. 2) Fejér VI], 3, 
155. 3) Kat. erit. VI. 4) Vergl. Práy hist. 1, 256 etc. 5) Fejér 
IV, 1, 473, auch Kai. 6) Fejér IV, 2, 54, 7 ) i l o r v . Verl». 7. 
Fejér IV, 2, 206. S) Bel II, 350. IV, 37, 383. Lchotzky 130, 187. 
Horm, und Mcdnv. 3, 131; §, 420. 
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von IHormeyer und Mednyünszky den kün. Schatzmeister Andreas 
auch einen Grafen von Baranya nennen, darin scheinen sie nur auf 
Pray 1) gehaiit zu hohen, dessen Forschuiig'sgeisle es noch ent-
gangen war, dass es auch Comites de Baha gegebeii. — Bei dein 
Umstände, dass Baha ursprünglich ein Bergwerk, . eine Bergstedt 
bezeichne 2), wäre es gar nicht ungenannt anzunehmen, dass der 
kün. Schalzineisler neben diesem Amte, oder auch nach dem Aüs-
Iritle daraus, noch Graf der Bergslädle (Kammergraf) gewesen sei ; 
wir wollen aber Berggrafen nicht auf Kosten der Crilik aufstellen, 
zumal an den Solller Burggrafen, die es zuerst eigentlich waren, 
eben jetzt in den Nachkommen des Thüringer Ditrich Bitter kein 
Mangel ist ; sondern vennullien nur: der im XIII. Jahrhundert auch 
dort, wo keine Bergwerke zu finden' sind, vorkommende Comes de 

•Banya beziehe sieh hier auf einen bei Komorn, — eben im allen 
• I'iiiiuonien, wo der sich über die Donau flüchtende Quadenkönig 
• Vannius von den Römern Ländereien erhielt 3), — gelegenen Ort 
und dessen Umgehung, villi: et Castrum Banya, deren Besitzer der 
Graf Andreas selbst gewesen sein mag 4). — Mehr dürfte uns als 
ein Berggraf der schon unter Andreas 11. in der Nähe von Neusohl 
genannte Bayyin erscheinen, der eben um diese Zeit (1247—1251) 
als kün. Mundschenk auch Games de Baku (und sein Sohn Cosinus 
im Jahre 1284 Magister Camerae) genannt wird 5). — 

In Ausstellung der Urkunden, welche Bela's Fürsorge für ein-
zelne Getreue und ganze Gemeinden so schon darthun, — wie er 
auf der Bereisung des Landes 1248 am 23. Februar in Görgö 

I ) Dissertotio in Annales 137. 2) Das nomen proprium Vania, 
Baha, wurde erst später, als es schon mehrere Grüben gab, ein 
appellulimtm. 3) Erste Vorlesung 15 etc. nach Tacitus. 4) Vergl. 
Bona bei Korabinszky und Fejér ÜV, 2."98, 108, 367. IV, 3, 94, 
121, 253 etc. 309, 53S. V, 1, 277. V, 5, 477, 481. VI, 2, 385. 
VII, 3, 31, I I I, 145. 5)-Pray dissert. a. a. 0 . und Annál. 1, 290, 
wo irrlhüinlich Baka. Fejér VI, 1, 262. VIII, 2, 355; V, 3, 217. 
— Das in Urkunden so oft und eben beim coniorner Baha genannte 
Zolgageur (Szolgagyor) ist nicht mit Baal zu verwechseln. Die 
auch im borsoder Viosgeur vorkommende Wurzel bedeutet einen 
Bing, einen Erdwall mit l'allisadeu, der mit Steinen ausgefüllt, mit 
Rasen bedeckt, und mit Weiden bepflanzt, zu einem dichten Verhau 
wurde. So was aoarisches gab es auch in Bars und Hunt. Fejér 
IV, 2, 14. l 'reusker J, 1 1 B a r i u l . Commeul. I, 130. 

/ « 
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wahrscheinlich im tornauer und nicht zipser Gaue) den crlauer 
Bischof für den zum hon. Haushalte überlassenen Zehuten der .um 
Sáros liegenden Ortschaften mit andern Gütern entschädigt 1), — 
am 19. Juli den Meister Stephan, seinen'und schon seines Vaters 
Goldschmid, mit dem königl. Landslücke Keszi (Kosen, auch Kord, 
Kert, Garten) an der Eipel gegen .Jormoth (Gyarmat) beschenkt 2), 
— im Jahre 1249 dem Graner Bürger und Knmmergrafen Archinus, 
einem Venelianer, weil er die Königin zur Taufpalhin seines Soh-
nes Bela gerulfen, das Gut Nyír bei Gran eingebunden 3), — am 
23. Juli dem Upiauer Grafen Thomas und seinen Halbbrüdern Ha-
dács und Tobias für das seinem gewesenen Erzsehatzmeister Mu-
tilans überlassene Neulraer Land Racliic durch den' Sohler Grafen 
Michael (Mikou) die Besitzung Aszlár in Neograd angewiesen 4), 
— im Jahre 1250 dem Vater der genannten drei Brüder: Radiin. 
(Radvan) und ihnen selbst für ihm während des Mongoleneinfalles 
beim Meer geleistete Dienste den schon, von Andreas II. erhalte-
nen Theil des Prädium's Zolum an der Gran bestätigt 5), — den 
5. December 1251 auch den Juden, diesen eigentlichen Vermittlern 
des Gapitals und Umsetzern des beweglichen -Vermögens, einen 
besondern Schutzbrief erlheill 6), — anno 1252 das für die Prä-
monslratenser Mönche unter der Burg Túrútz (Znio) gestiftete Klo-
ster mit weitläufigen Ländereien beschenkt, und sie darein durch 
den Grafen Andreas, Ivnnkas Sohn, eingewiesen 7), — und der 
Kirche des heil.Benedict an der Gran die herüber bis an den Bach 
Tepla grenzende Ortschaft Apathi durch den Sohler Grafen Michael 
wieder zurückgestellt hat 8), — ward er durch einen Krieg go-
slört , in welchen ihn der Papst Innocenz IV. als Feind des Kai-
sers Fridrich (von Hohenstauifen) dadurch verwickelt hat, dass er 

1) Wagner Sáros 45-7 etc. 2) Fejér IV, 2. 3) IV, 2, 39. 4) 
Új magyar Museum 1854, 169. 5) Fejér III, 2. 6) Kapriuay 1, 
471;-auch Endlicher; Rüsslcr II, XCHL 7) Fejér VII, 5, 294, oder 
Bel II. 8 ) Fejér IV, 2, 205. Der Abt Georg erlangte auch 1251 
einen Theil des Landes Macskarév vom Graner Erzhischof Stephau 
zurück. Fejér IV, 2, 81. Unter deii domos Laui;enlü et Vineenlii 
Comitum, welche die Einweiser gesehen zu haben berichten, muss-
ten sie auch die Burg ober Pricinei unter Glashütten verstehen, 
woraus man die Grangegeiid schön beherrschen konnte. Sie stand 
noch unter Matthias f.. weil mau in ihrem Schulte Ofenstücke mit 
seinem Wappen gefunden hat. 
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Österreich, (welches dieser nach dein Tode des Herzogs Fridrich 
als Reichslehen an sich gezogen) dem Könige geschenkt , wenn 
er ' s erobern könnte. Bela seit den Verheerungen der Tntaren g e -
gen den Kaiser selbst feindlich gesinnt, war 1248 und 1249 zwei-
mal in Niederöslreich und Steiermark eingefallen, und hatte, da er 
hei den Ständen keinen Anhang gefunden, dorther eine Menge 
Gefangener in sein noch armes Reich geschleppt. Durch die Strei-
fereien der kaiserl. Statthalter in Ungarn gereizt, kam der König 
im Jahre 1250 wieder mit einer viel stärkeren Armee, und liess 
das Land besonders durch seine Cuinaner grausam verwüsten. Es 
ha i f auch nichts, dass Gertrud, die Nichte des letzten Herzogs, 
ihre Ansprüche auf Ostreich an Bela abtrat, denn die Stände neig-
ten sich auf die Seite Venzel's, Königs von Bobinen, und verabre-
deten die Heurath seines Sohnes Otlocar Priinislaw mit der. 45-
jährigen Margreth der Maullasche, des Herzogs Fridrich Schwester. 
— Die Steyrer waren jedoch anderer Ansicht, und liessen sich 

• Heinrich, den Sohn des hairischen Herzogs Otto und Belaus Eidam, 
ausbillen; während aber Heinrich hiezu die Einwilligung des Schwie-
gervaters angesucht,, halte dieser Steiermark seinem Sohne Stephan 
zugesprochen und vertröstete jenen auf Oberöslrcich; er gewann 
auch,mehrere steirische Grosse für sieh, und d a s Land wurde An-
fangs 1252 von ungrischen Truppen ohne AViderstand besetzt. — 
Jener Heirath Oltocar's setzte der König die seines gallicischen 
Enkels Roman Danielovits mit Gertrud entgegen, denen er -Juden-
burg zum Sitze angewiesen 1), und fiel 1252 mit Otto von Baieru 
zu gleicher Zeit in Ober- und Nieder-Öslreich ein; die Ungarn 
streiften weit über Tulln(au) und Molk hinaus und schleppten eine 
Menge Gefangener zur Wiederbevölkerung ihres Landes mit; auf 
die Bitte der sclion ermüdelen.österreichischen Stände überzog Bela 
mit Heinrich 1253 auch Mähren, woher gleichfalls viele Einwohner 
nach Ungarn geführt wurden 2). — Auf ein neues Gerücht von 
Rüstungen der Mongolen geltolh aber Innocenz IV. 1253 Wafl'en-
slillstand. Auch waren Wenzel und Otto gestorben und Heinrich 
inusstc nach Hause. Also wurde um Ostern 1254 der Friede u a -

1) Da hatte aber der junge. Mann lange Weile lind verliess bald 
seine schwangere Frau. 2) Der Name ta jova mag auch erst jetzt 
.herüber gebracht worden sein. 
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terzeiehnet- 1), wornách Ollocar Österreich ober lind unter der 
Enns bis án den Hartberg und Semmering, Nieder- und Oberstei-
ermark hingegen bis gegen Admont hin Bela behielt 2) . er Hess 
das Land bis zur Volljährigkeit Stephans durch den tapfern Stephan 
Ban von Slavonien verwalten, der die Tochter Gertrudens-an sei-
nen Sohn verlobte. — 

Schon früher hatte der König die nördlichen Theile seines Rei-
ches wieder bereist. Im Südosten des törnaue* oder im nordwest-
lichen Winkel des abaűjvárer Gaues lag der von kön. Schmieden 
benannte Ort Koachi (Kováéi) s e i t dem Hiersein der Tataren noch 
öde und unbewohnt, und Heia vergab denselben 1254 für treue 
Dienste ah den Meister Egid von Konka, der in der Nachbarschaft 
schon begütert war 3). — Den 24. März bestätigte er Zipser Sach-
sen im Besitze eines von den kön. Jagdhundioärtern in Schmegen 

" erkauften Landstückes, mit den Rechten und Pflichten der früheren 
Eigenlhümer. Sie sollten ihr Eigen nur an ihre (Gemeinde) Ge-
nossen veräussern und ihr Graf öder Hauptmann die neu sich an-
siedelnden Sachsen nur nach Art der älteren behandeln dürfen 4). 
— Von früheren Einwanderungen rührt auch der Name Ramsolon, 
dessen Sohne Johann, späteren Castellan von Túrótz, Bela 125.4 
die ihm abgenommene terra Hirichou in Trentschin für Sein (in 
Böhmen) treu geführtes -Waflenhandwerk mit der terra Kis-Moys 
(Majus) an den Flüsschen Túrótz und 'Sarnowitz (Jezernica) ersetzt 
hat und durch den Sohler Grafen Mico übergeben Hess 5 ) ; denn 
Ramsolon erscheint im IX. Jahrhundert "im Herzogthum Bremen 6 ) ; 
— und ebenso kommt der Fluss Raksa, dessen Namen das aus 
Túrótz herstammende alte Geschlecht der Edlen von Raksänyi führt, 

1) Von Seite der Ungarn (hat es auch der, schon in der túrócer 
Kloslerurkunde genannte, Chäk von Lindau, sunimus Camerarius 
und Ödoiiburger Graf, von den Grafen von Orlamtiude und Ples-
senberg aus Andechs umUMeran herstammend. Fejér VII, 1( 300. 
2 ) Horm, und Medny. 3, 37. 3) Fejér VI, 2, 379. Nach des H. 
AVilhelm Dobay* Mitllieilung stehen dort heule die Kuschauer Häm-
mer. 4) Wagner Scepus. I. 188. Die Könige hielten in den Kar-
pathen grosse Jagden. — Hier finden wir einen fundus Saxonum, 
ein unveräusserliches Gemeindegut, gleich dem in Siebenbürgen. 
5) Engel itionum. SS etc. 104. Fejér VI, 2, 380. . 6) Clirouicou 
Alberti in Script, rer. gertn. a Carolo M. usque ad Fridcricum IV, 
201 ele. 221, 220. 
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unter Olló I. im Jahre 956 vor 1). — Vor dem Georgstago 1254 
war der König wieder in Zolum, wo er das der Gemeinde früher 
erlhcille Privilegium, weil es durch Nässe gelitten, neu ausfertigen 
liess, und weil die Zahl der Ansiedler zugenommen halte, der Stadt 
auch das kön. Fischerdorf Halász von seiner Burg durch den of t -
genannten Grafen jVIieo mit der Begünstigung zuwies, dass sie zum 
Heerzuge vom Sohler Burggrafen nur unter des Königs Banner 
(Fahne) angeführt.werden sollen 2). — Nicht leicht läAst sich die 
Verbindung der sohler Marktflecken Dobröha und Bábaszék e r ra -
tlien, deren Bewohnern Bela am "30. August 1254 freie Wahl des 
Pfarrers 3) und Richters, die Beruffung an den König (und nicht 
an den sohler Grafen, von dessen Burgdiensten sie gleich anderen 
Gästen frei waren), die Mauthfreiheit im ganzen Lande, und das 
Recht des Heerzuges .mit den Karpfnern, in einer und derselben 
Handveste eriheilt hat 4). — Geschah es etwa in der Eile der A h -
reise des Hofes, oder schoossten beide Ortschaften nur zu einem 
Frciheitsbriefe zusammen? 5). — Die Eingangsworte und besonders 
die des letzten Absatzes zeugen von einer älteren Anlage dersel-
ben; sonst würde der erstero Name nur auf Steiermark hinweisen, 
wo im, cilleier Kreise die windischen Dörfer: Dobritia und Dobro-
wa vorkommen, die aber vielleicht früher nicht windisch waren. 
— Erkennen wir in den Ansiedlern, die den Ort von wilder Wur-
zel beselten haben 6), sehr ungerne Wenden 7), so ist dagegen 
Bábaszék (babiná Stolica) einer der in unserer Nähe gar seltenen 
magyarischen Nainen. Man leitet selben vom Wohn- oder Ruhe-
sitze (szék) einer kön.- Amine (bába, baba, Altinülterchen) her, 
und die Nationalsprache mag am kön. Hofe wohl heiimschgeyvesen 
sein. Lehotzky 8) nennt uns die Wittwe des Grafen Myclilt, eines 

1) Witichinds L. 3. von Meibom, 658. 2) Katona crit. VI, 214. 
3) Der zahlte von 50 Häusern (inansiones*) dem Graner Erzltischof 
eine Mark Silber. 4) Fejér IV, 2, 228. IX, 7, 109, oder Endlicher. 
5) Denn wo selbst1 die Rechtspflege eine Quelle; von Einkünften 
war, durfte man ein Freithum nicht mit leerer Hand .erwarten. S. 
Sprichwörter Salomo's 18, 16. 6) Sachsenspiegel Hl, 79. 7 ) Das 
deutsche Döbring stammt wohl nicht vom Wendischen her, und 
worin wir auch in Ungarn Dohrakiitya und Dohraliika haben, so 

- f ü h r e n die Feld- und - Waldfluren in bohrónva. Dohráriiwa (gleich 
wie in Bábaszék) noch deutsche Namen. 8) II, 242. -
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. Sachsen, später Schatzmeisters der Königin Maria 1), als die Säug-
amme und Wärterin ihres Enkels Ladislaus und seiner Schwester 
Margreth; vielleicht sollte aber Stephan ihr Sohn gemeint werden, 
der eine bekanntere Margreth (die als Nonne im Geruchc der Hei-
ligkeit s tarb) zur Schwester gehabt 2), weil dessen Sohn Ladislaus 
1254 noch nicht geboren war. — Östlich von Dobroha liegt eben 
das Dorf nowä lirälowä ( W e s ) ; südlich wieder das von Sachsen 

.'benannte Szäszi, und das wahrscheinlich viel ältere Pleissnitz 3), 
unterhalb Bäbxiszek gegen Karpen aber der Schwabenhof. — 

Viel früher, als die Döbringer* hatten sich die um Neusohl 
herghauenden Tyroler und Thüringer eines kön. Freilhums würdig 
gemacht; wie wir denn die Anfänge ihrer Niederlassungen fast 
seil dem Beginne dieses Jahrhunderts verfolgen konnten. Mochte 
man auch mit dieser, an der Mündung der (sächsischen oder stei-
ermärkischen?) Veislritz 4) in die Gran angelegten, Bergstadt oft 
das im Jahre 1206 gegründete siebenbürger Bistritz (Besterce) 
verwechseln; so Iässt sich unser Neusohl, den unler Andreas 11. 
erwähnten Einwanderungen nach, gewiss schon seit dem Jahre 1222 
herleiten; — die Einwohner wurden aber durch die Talaren und 
Mongolen zerstreut und konnten eher nicht zur Selbstständigkeit 
gelangen. So wie die Herrengrunder Grüben, aus deren silberlia]-

. tigen Kupfer'Bei« IV. bei seiner erschöpften Kammer und der lang-
samen Wiederherstellung des Bergbaues, durch byzantinische Stüm-
per die erste kupferne Münze prägen Hess, gewiss schon vor dem 
Jahre 1251, in dem selbe zuerst genannt werden, bestehen muss-
len, ebenso scheint der Ausdruck des Neusohler Privilegiums vom 
Jahre 1255: hospites nostri de nooa villa Bistrieia 5) prope Lypcz-
hew 6) congregati, auf eine seit Kurzem nur neu aufgebaute Stadt 
hinzudeuten. Einem bergbauenden Sachsen, Namens Andreas, ge-
bührt das Verdienst, als Richlcr der Gemeinde, für ihre Freiheiten 
gesorgt zu haben; — und sichtbar behauptet auch in.der Urkunde 
das thüringische Element die 'Oberhand. — Dies beweist 1. der 

•darin statt des Frohntheils (Herrn-Driltels, der 3-ten Schicht des 

1) Vielleicht war's gar der Sohn des Thüringers Bittor, der 
gleichzeitige Sohler Burggraf! 2) l'ray Vita S. Elis. Vid. et b. 
.Margar. Virg. 225. 3) Oben S. 53. 4) lloiiianii's Karte und Sei-
dels Tyrol und Stiennark. 5.) Slawisirtcs Veislritz. 6) Kön, Burg 
Lipls ober Neusolil. -
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Bergherrn, die er mit- den Gcwerken gebaut, und des 3-ten Theils 
jener 32 Kuxe, in welche das gewonnene Erz gellieilt wurde,) in 
Ungarn zuerst vorkommende Bergzehencl, welchen die — zur freies-
ten Schürfung von allerlei Erzen ini ganzen Gaue befugten — 
Neusoliler von Goldgrüben, — vom Silber und Kupfer aber, nach 
dein Beispiele der auf dem Admonter Klostergrunde zu Eisenerz in 
Steiermark bauenden Gewerken 1), das Achtel, — zu entrichten 
hatten. Denn in Meissen geschah's, nach dem alten Freiberger 
Rechte, bei Verleihung eines Ganges, noch im XIII. Jahrhundert, 
dass der Finder zuerst einen Korb Erz zum Zehentner tragen uiid 
ihn fragen mussle : ob der Herr seinen Drilllieil aufheben und bauen 
wolle? — und die Landesfürsten, die von den Gewerken den Zehn-
ten ohne Beitrag einiger Kosten beziehen, oder mit ihnen gegen 
gleiche Lasten die dritte Schicht bauen konnten, haben darin, dass 
sie den Bergbau gegen Vorbehalt des reinen Zehnten als Frohntheil 
frei gaben, das Beispiel Kaiser Fridrich des Rolhbart's nur später 
nachgeahmt 2). — Das beweist 2. die Beibehaltung des- den Thü-
ringern auch bei geringeren Rechtsverletzungen eigentümlichen 
gerichtlichen Zweikampfes, nach dein Glauben jenes altdeutschen 
Volkes der besten und letzten Entscheidung derselben. Das Kam'pf-
urtheil blieb, nachdem die übrigen Arten der Gottesgerichte allmä-
lig nur auf geringe und unfreie Leute angewendet wurden, unter 
den, zum Tragen der Waffen allein befähigten, Edlen und Freien 
überall im Gebrauche 3). Während in dem oben 4) erwähnten 
Falle der hörige. Ungar die Unschuld seiner Schwester in die Ge-
walt eines wunderbaren Elements gab, vertraute der freie Thüringer 
seiner eigenen Kraft nnd gewohnten Fertigkeit in den Waffen; und 
während Bela dieses Duell bei den Tyrnauer, Agramer, Karpfuer-
und Pester deutschen Gästen ausdrücklich verbolh, und auch bei 
den kön. Lanzenträgern in der Zips nur in seiner Gegenwart zu-
gab 5), schonte er bei dessen uneingeschränkter Belassung in Neu-
sohl die Nationalsitte der Ansiedler, indem dasselbe zwischen glei-
chen (ebenbürtigen) Genossen nach sächsischer Art mit Degen und 

1) Urkunde von 1216 in Wagners corpus juris metallici. S. 31. 
2) Klotsch, Beyer, Steinberg, Benseier. 3) Gaupp's alles Gesetz 
der Thüringer, 237, 406 etc. Grimm's Rcchtsallerlliüm. 2S7, 927' 
etc. Eichhorn 2, 193, 552, 602 etc. 4) Seile 92, 5) Bel li, 475. 
Endlicher inonum. 445, 453, 461, 46S. 
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runden-Schilde, und nur, wenn der Herausfordernde ein Fremder 
wäre,, nach der Anordnung des Königs .slaüfinden solle. —: 

Die übrigen Bestimmungen dieser kön. Handvesle sind uns nicht 
mehr neu. Der von den Gästen frei zu wühlende Pfarrer sollte 
dem Graner Erzbischof nur vorgestellt werden, und der ebenso g e -
wählte Richter (Villicus), der den Einwohnern der einzige im gan-
zen Lande Recht sprechen durfte, sein Amt, welches noch eine Last 
war, nur ein Jahr lang führen. An das Hoflager durften sie nur 
durch eigene. Briefe des Königs vorgeladen werden lind, von ihm 
dllein oder seinem Stellvertreter Urtheil empfangen. Ausser des 
Königs Excellenz waren sie Niemanden, den sie nicht selbst woll-
ten, zu bewirthen schuldig. Vom Gerichtszwange des Söhler Burg-
grafen ganz frei, sollten sie auch Niemand andern mit einer Zah-
lung oder einem Grundzins (census ratione lerragii) verpflichtet 
sein. Die Münzwechsler durften hei ihnen nicht sogleich nach der 
Ankunft, sondern nur, wie in Gran und Ofen, nach 7 Tagen des 
Amtes walten. Zu dem Heereszuge, an dem der König seihst theil-
nehmen würde , sollten auch sie in stattlicher Rüstung (decenler 
ornati) 1) unter den k. Banner stossen; — übrigens von Mauthen 
und Zöllen, gleich den Schebnilzern, frei sein, und dero wegen 
nirgends im ganzen Lande angehallen werden. Endlich wurde .ih-
nen darin das nüthige Acker- Wald- und Wiesenland von den 
westlichen Grenzen des heutigen sohler Gaues bis in den liplauer 
hinein zum Besitze eingeräumt, und damit darüber kein Streit ent-
stehe, zu dessen Einmarkung 2) der Meister Niclas Baas 3) aus-
gesendet, auch nach dessen Bericht der Gemeinde noch eine zur 
kön. Burg (Lipls?) gehörige Wiese übergeben 4). — 

Nach Thurnschicamb „haben in Neusohl die Inwohner als Wald-
bürger gebaut 5)," und zur Erklärung dieses Namens ist schon 
hier der rechte Ort. — Wir brauchen dazu nicht der Ausbürger 
oder Pfalbürger, durch deren Aufnahme die. Städte ihre Macht auch 

1) Von diesem Pleonasmus dürfte man das auch im ganzen Sin-
nen und Trachten der Herren Neusohler bekannte Zierliche her-: 
leiten. Vielleicht heissen sie daher die Stolzen. 2) Statt des solche 
Aufträge bei anderen Gemeinden ausführenden Solller Grafen. 3) 
Nach Kat. crit. VI, 255, wahrscheinlich ein Sohler Burgbeamte, ou-
stos hor l i .de Zolum. 4) Urkunde bei Endlicher und ausführlicher 
in Fejér IV, 2, 296.- .5) Engel (in 4) I, 192, 
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ausserhalb der Umpfalung 1) oder Ringmauern zu erweitern such-
ten 2), indem Adeliche einen Meier auf ihr Gut setzend, in die 
Stadt zogen, die ihnen einen sicheren Aufenthalt und eine ehren-
volle Stellung darboth 3 ) ; — sondern wir leiten ihn schon mit 
den Thüringern vom Harze her, wo die Sylvani, mit ihren bonis 
und casis campestribus bereits in dem 1219 durch Kaiser Fridrich 
II. der Stadt Goslar ertheillen Freiheitsbriefe vorkommen. Hei-
neccius 4) heisst sie Waldgewerhe, Honemann 5) und Crnsius 6 ) ' 
weise Waldleute oder Berg- und Hüttenterständige, die den Wald 
benützend in Schmelzhülten wohnten, — dein Kaiser für die freie 
Zufuhr der.Kohlen von zwei Blasbälgen wöchentlich ein Loth Silber 
zahlten — und an ihrem Gute wegen keiner andern Schuld g e -
pfändet (pandari) werden durften, — wenn das Gericht in einer 
Strittsache uneinig war, zu deren Entscheidung aufgefordert w u r -
den, — und ohne deren Rath hei den Bergwerken nichts Neues 
eingeführt werden durfte. — Nach Sydow. werden in alten Ur-
kunden unter den Sylvanis die Sachsen, gegenüber den im Berg-
hau besser bewanderten Franken, als Monianis, verstanden. — 
Aus diesen Wald-Gewerhen, die zugleich die einzigen vermögli-
cher'n Stadtbürger waren, entstanden nun hei dem hier schon g e -
mischten fränkischen und sächsischen Element unsere Waldbürger 
oder cives montani, die aus den Berg- und Schmelzhiitten der um-
liegenden Waldungen in ihre am städtischen Ring (Saal 7), Platz 
von Pfalz?) gelegenen Häuser nur zu den Märkten, um für die A r -

. heiter Pfennwerth (Lebensmitteln) einzukaufen, und an Feiertagen, 
um die Messe zu hören, einzogen ; und in jener doppelten' E igen-
schaft auch in Kremnitz und Schemnitz, wenngleich den Zeitum-
ständen nach in viel winzigerem Maasse, noch heutzutage Ring-
und Waldbürger heissen. — So war der vielfach merkwürdige 
Sohler Gau, worin sich Deutsche aus verschiedenen Ländern mit 
denj an die Sachsen bereits bei der Saale gewohnten, Slaicen (So r -
ben, Soraben) friedlich vertrugen, und das herrschende magyari-
sche Element durch kön. Besuche und Belohnungen deutscher Säug-

1) Extra palos. 2) Obwohl der Neusohler Stadtrichter Andreas 
seihst sein auswärtiges Besitzthum, z. B. Sachsendorf, Zäzfalu, villa 
ad S. Anloiiium,. gehabt. 3) Eichhorn II, 157. 4) Antiqv Goslar. 
220, 222. 5) §. 92. 6) S. 83, 163. 7) Die Sale als Grenze 
scheint uns hei Neusolil nicht anwendbar. 
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ammen sich aufrecht erhielt, schon früh ein kleines Bild des ungr i -
-schen Reiches, und blieb in Hinsicht aur das politische Zusammen-
leben seiner alladelichen Stände mit Sladtbiirgern und Dorfhaiieru, 
so wie Neiisnhl, als königliche freie Bergstadt, hei dem geistigen 
und materiellen Forlschrille ihrer bürgerlichen Gewerken, auch spä-
ter zu jeder Zeit dessen Zierde! — ' 

Ungewiss, ob früher oder später? — denn in beiden Urkunden 
fehlen Tag lind Monalh — war Bela 1255 in Tornau und erneu-
erte auf Ansuchen des Probstes Albert von Jóssau die in der Mon-
golenzeit verloren gegangene Schenkung der Kloslergüter mit dem 
Rechte, zum Aushaue desselben Mauthen (Iribuluin) sammt den 
kön. Collectén und Zehnten einzuheben. In der Begrenzung seiner 
Ländereien erscheinen fekete erdő und hegyes hegy für Schmarz-
wald und Spitzberg, Arányos etwa für Goklbach, j ind Schmölnitz 
und Göllnitz nur noch als Flüsse, (letzterer trennte die Zips von 
Torna) das gegen Einsiedel diesem Flusse nach sich ausdehnende 
•schmöluitzer Thal als nach Jóssaü gehör ig , — und stall des in 
Keresztúr an der Gran dein major villae vorgesetzten Comes ist 
über dem cillicus ein Judex gestellt 1). — 

Der Zipser Graf Jordan hatte dem König von Kindheit an treu 
dienend mehrere Gesändschaften nach Rothrussland und Pohlen wohl 
verrichtet, und aus den umliegenden Ländern mit grosser Aufopfe-
rung und Gefahr heue Pflanzer in die Zips eingeführt. Dafür be -
lohnte ihn nun Bela im Jahre 1256 mit einer kön. Waldung an 
den Ufern der Poprad zwischen dem -Sitnina und Tatragebirge zur, 
Beurbarung mit mehr als adelichen Rechten, dass nemlich weder 
er noch seine Erben oder Hörigen der Gerichtsbarkeit der Zipser-
grafen unterstehen, sondern ihm und jenen über Letztere sogar 
das Blutgericht gebühren, und sie selbst nur vor dem Könige allein, 
belangt werden sollen 2). Die vorzüglichste Pflanzung dieses, in 
sein neues Besitzlhum durch Dilrich, des Zipser .Grafen Michael 
Sohn, eingeführten, zweiten Ahn's der Edlen von Görgey, welche 
man schon seinem Vater Arnold zueignen könnte, — Toportz, 

1) Kat. crit, VI, 226. Fejér IV, 2, 299; mit Anmerkungen bei 
Bárdosy 453. — Am 24. April' 1255-weilte der König in. Csurgó 
(Sluhlweissenburg oder Siiineg) und am 25. Juli desselben Jahres 
auf der Haseninsel bei Pest. Endlicher 493, 496. 2) Wagn. Anal." 
1, 135. 
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das im einem Schoose des thüringer Waldes gelegene Tabarz, — 
schreibt Wagner 1) erst ihm zu; und die Familie führt bedeutsam 
genug einen stämmigen Mann im Wappen, der mit starker Hand • 
Bäume aus der Erde reissend, Wälder zu Auen rodet. — 

Näher zu uns schenkte der König am 22. März 1256 den 
Wärtern seines Schlossgartens von Altsohl, '— wie wir 's schon 
nennen können, — das Land Szúd im Hunter Gaue, und Hess sie 
darein durch den Grafen Dubak (Dobák) einweisen 2), — so wie 
den Gästen von Zabrad (Csábrág) das zum altsohler Schlosse g e -
hörige Land Nempthy (Németi unter Schemnitz) und Hess es ihnen 
durch den sohler Grafen (Welcum?) einräumen 3 ) ; — vergab den 
3. September an Andreas, villieus von Bcstercebänya, (Bistrica, 
Neusohl) einen Wald und das verödete Land Kovachan in der Lip-
tau ober Szilnicza 4), — und den 7. d .M. an den.Hauptmann und 
Hüter des altsohler Waldes und der Villa Pelsölz, Budislaw, einen 
zwischen zwei Bächen im Döbringer und Szászer Hotler gelegenen, 
bis nunzu nach ihm genannten Tlieil davon 5). — 

Einigen Landrichtern und Einnehmern der königl. Zinsen und 
Urburen so wie Kammergrafen schien das zu viel, was der Graner 
Erzbischof an Zehnten der königlichen Frohne von allen Silber- und 
Goldgrüben, vom Kammergewinne am jährliehen Münzwechsel, und 
am Piset (pondus) von jeder Mark zu Pfennigen gemünzten Silbers 
bezog, und dass die Prägslücke (ferramenta oudentia et sculpta) 
nur unter der Aufsicht seines (gleichsam zur Controlle aufgestel l-
ten) Beamten aufbewahrt werden sollten; der Erzbischof trat aber 
gegen jede Einschränkung seiner alten verbrieften Rechte vor dem 
Könige klagend auf, und dieser halte ihm am 16. December, wegen 
seinem und seiner Vorfahren Seelenheil, alle obigen Genüsse b e -
stätigt 6). — 

In Allsohl weilte Bela auch im Jahre 1257, am 6. August 7) , 
— im nächstfolgenden aber am 15. Aug. ober Neusohl in Liplsch 8) . 
— Nach dem Tode des Grafen Csák von Lindau (Lindwa) 9) stand 
ihm wieder, der bald Comes tavernicorum regalium, bald nur Comes 
de Baha genannte, Andreas Ivánkas Solin, der auch selbst" ein 

1) III, 197. 2) Kai, 255. Fejér IV, 2, 394. 3) Fejér IV, 2 , 
413. 4) Fejér 415. 5) História domus, oder Geschichte des a l t -
sohler Schlosses im Ms. 6) Kat. crit, VI, 247. 7 ) Fejér VII, 1, 
3Ö4: 8) Wagner Sáros 560, .9) Leholzky und oben S. 121, 1. 
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grosser Güterenverber war , mit Rath und That zur Seite 1). Un-
ter dem letzteren Namen hatte er 1258 auch die Bürger von Neu-
tra in grosse Ländereien — worunter terra Kereskeny Dominae 
Reginae — eingeführt, die ihnen der König (nebst dem Rechte der 
Beruffung an ihn, oder an seinen Schatzmeister) für ihre in der 
Mongolenzeit bewiesene Tapferkeit verliehen hat 2). —. 

In der Zips schenkte Bela am 14. Juni 1258 dem — schon 
früher bei der Theilung der Gebrüder Rycolph und Polan gegen-
wärtigen 3) — Sachsengrafen Gobelin und seinem Bruder Hermann 
in dem von Slawen bewohnten Nädosd vier Joche Landes gegen 
die jährliche Abgabe einer Viertelmark Goldes, mit der den Gold 
(Suchern oder Zins) Zahlern — auridatores 4) — da selbst gebüh-
renden Freiheit , durch den Sohler- und Zipsergrafen Ditrich 5 ) ; 
und am 5. Juli den Sachsen von Kirchdrauf zur Erweiterung ihrer 
Wohnsitze den Ort Kalt (Gold ?) bach gegen anderweitige Entschä-
digung der früheren Besitzer 6). — 

Vom Papste zur Zahlung der versprochenen jährlichen 1000 
Mark Silber an die Johanniter angegangen, musste der König eben 
Steiermark, woraus die ungrische Verwaltung in einem durch Ot-
tocar erregten Aufstande verdrängt wurde , mit bewaffneter Hand 
wieder erobern; und als 1259 auf jene Zahlung mittels des Gra-
ner Erzbischofs unter Androhung des Kirchenbannes gedrungen 
wurde , kam dem König vom tatarischen Chan der Antrag einer 
Schwägerschaft zur gemeinschaftlichen Plünderung und Theilung 
der christlichen Nachbarländer, unter .Androhung seines Einfalles 
in Ungarn; worauf Bela den Papst selbst um Hülfe auzusprechen 
veranlasst , von ihm ein Fünftel der Einkünfte aller Kirchen Un-
garns angewiesen erhielt; dieses Geld bentitzte er jedoch wieder 

1) Fejer IV, 2 , 257, 362 etc. 401 etc. 2) Fejer 457, auch 
Mich na y 259. 3) Fejer 440. 4) Diese Viertelmark Goldes (ferto) 
mag bei Schwartner (Scultetiae 115) durch den florenus auri schon 
jetzt gut ausgedrückt sein. Denn eben um die Mitte dieses Jah r -
hunderts (1252) waren, statt den eingehenden byzantinischen Gold-
stücken, die in Florenz (neben dem Bilde Johann des Täufers mit 
dem flos der LilieJ geprägten und daher floreni, vom Herzogthu-
me aber (und der Inschrift: Sit tibi Christe datus, quem tu re-
gis, iste Ducatusj auch Ducati genannten Goldgulden in Umlauf 
getreten. 5) Wagner I, 80. 6) Bärdosy 441. 

10 
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zur Behauptung von Steiermark, woraus die , wiewohl verstärkte, 
ungrische Besatzung im Winter 1259, mit Ausnahme Pcttau's, a -
bermal vertrieben wurde. — (Stephan zog darauf mit seinen Trup-
pen nach Kärnlhen, verwüstete dasselbe und führte eine Menge 
Gefangener nach Ungarn; zu einer starken Auswanderung von dort 
hiehcr gab .auch eine grosse Hungersnoth Veranlassung 1). — Im 
Jahre 1260 entbrannte nun zwischen Bela {und Ottocar ein mit 
grosser Anstrengung beider Theile geführter Krieg; — wir aber 
verweilen lieber bei der den Bergleuten von Liptsch in der Liptau 
am 3. April 1260 ertheilten künigl. Handveste 2) . 

-Die Ansiedler dieses — gegenüber dem sohler slawischen — 
deutsch genannten Liptsch werden so , wie jene, aus dem Pleiss-
ncrlande, aus der Lindenstadt Leipzig hergeleitet 3 ) ; nach Bon-
bardi 4), der sich auf eine alte Hauschronik berufft, haben da leip-
ziger Kauflcute, die nach Eperies gezogen, beim Tränken ihrer 
Pferde am Gebüsche Hrozdec, Goldsand entdeckt, und die alte Stadt 
war nach den am Richtplalze befindlichen Ruinen hoher und näher 
zur Wag gelegen. Das bereits 1252 bei Einmarkung der zum T u -
rötzer Kloster gehörigen Güter 5) genannte Liptsch erhielt nebst 
freier Wahl des vom Könige zu bestätigenden Richters und Enthe-
bung von aller Bewirtlmng der Reichsgrossen, der Landrichter und 
selbst des Gaugrafen, das Recht des freien Schürfens auf Gold, Sil-. 
her und Kupfererze mit Benützung der Wälder 6) und Wässer, 
gegen Leistung der anderorts üblichen Frohne, die Befreiung von 
Maullien, Zöllen und dem Dreissigst 7) bei ihrem Handel nach Art 
anderer Gäste im ganzen Lande, gegen Entrichtung eines Goldgro-
schens von 6 Silberpfennigen (pondus auri) von jedem Hausgrun-
de, ferner einen freien Wochenmarkt, und das Recht auf den Kir-
chenzehnten zu Gunsten ihres eigenen Pfarrers nach Art der Karpf-

1) Kat. crit. VI, 302. Im Jahre 1259 war Bela auch zu Potok 
in Sa'ros. Wagn. Diplomatarium 284; und stellte für das auf der 
Hasen-Insel gestiftete Marien-Kloster, worin seine Tochter Margreth 
Nonne war, die Urkunde aus. Pray Vita S. Elis. et b. Marg. 226. 
2) Fejér IV, 3. 3) Oben S. 41. 4) Ausgabi 1718, S. -114. 5) 
Fejér VII, 5, 302. 6) Ein Beleg zur S. 51, 1. 7) Das schon 1244. 
bei Pest genannte hatten Wölflein, Nekkul und Allmann, Söhne des 
jüdischen Besitzers der komorner Burg uud einer Mühle in Dotis 
(Tata), von der Königin in Pacht. Fejér IV, 3, 443. 
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ner und Schebnilzer, gegen Leistung einer feinen Mark Silber von 
50.'Hausgründen an den Graner Erzbischof 1). — 

Erst im nächsten Jahre 1261 finden wir den König wieder in 
Altsohl; da bestätigte er am 2. Juli eine Theilung der Herrschaf-
ten Zeegh (Garamszeg?) und Bucs zwischen den Gebrüdern 
Hunlpazman 2), und ersuchte am 3. September den Pettauer Bi-
schof, dass er den König Ottocar, Ungarns unerbittlichen Feind, 

, zur Beobachtung der eingegangenen Friedenspunkte bewege 3). . — 
Nach manchen Unfällen -erfocht nemlich Ottocar über das ungr i -
sche Heer einen vollständigen Sieg; unter den Versprengten war 
auch der Kronprinz Stephan,. von dem der Vater einige Wochen 
nichts erfahren konnte , bis ihm Graf Botyz, ein Sohn des Grafen 
Mark aus der Zips, die Bothschaft über sein Wohlbehalten über-
brachte 4). — Durch ein neues Gerücht von der Annäherung der 
Mongolen, als ein wahres Gespenst, geschreckt, Hess Bela dem Ot-
tocar Frieden antragen, welcher auch so zu Stande kam, dass er 
ihm ganz Steiermark abtrat, und um wider den auswärtigen Feind 
Hülfe zu gewinnen, mit demselben Heirathsverbindungen einzuge-
hen versprach; in dessen Folge (nachdem der König die nogaischen 
Tataren aus Sevrin verlrieb) die Verlobung seines zweiten Sohnes 
Bela mit Cunigunde, einer Nichte Ottocar's, noch 1261 in Wien 
gefeiert , und weil dieser selbst der unfruchtbaren Margreth übe r -
drüssig war, auch seine Heiralh mit Cunigunde, einer Enkelin Be-
laus, verabredet und bald in Pressburg gehalten wurde 5). — 

In einem halbgeschichtlichen Berggedichte wurde angedeutet, 
dass der Name Pyber in Schemnitz erst im XV. Jahrhundert auf-
gekommen sei 6 ) ; die im alten Wappen dieser Stadt auch für Bie-
ber gehaltenen Eidechsen jenes Schafhirten 7) lassen uns aber, weil 
sie doch damit, wenigstens wie oben der Hund mit dem Wolfe, in 
einem Zusammenhange stehen müssen, denselben schon viel früher 
anwenden. Wenngleich nemlich ein Pyber am Rheine und die 
Bieber auch im Meissner Kreise zu finden ist, glauben wir hier am 

1) Aehnliches bei Döbring und Bábaszék. 2) Fejér IV, 3, 45. 
3) Fejér 30. 4) Botez ehligte 1220 die Hoffräule der Königin Yoles. 
Spiess archivisch. Nebenarbeit. I. 144. 5) Laut der päpstlichen 
Dispens durfte Margreth, als Nonne, keine güllige Ehe eingehen. 

- 6) Nach Bonbardi 1750, 395. 7) Oben S. 114. 

- 9 * 
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sichersten die Mittelstrasse zu wählen, und unseren darnach be-
nannten alten Stollen und Haupthandel 1) nur aus Steiermark und 
eben in dieser Zeit herleiten zu können, wo die Verbindung Un-

' g a r n s mit jenem Lande den angeführten Umständen nach die stärkste . 
gewesen sein mag. Die im XIII. Jahrhundert westlich von Grätz 
ober Veilsberg, zwischen den zwei Aesten der Mur, gestandene 
Burg Pyber 2) war viel früher, als die gleichbenannte Familie in 
Ungarn ausstarbt?), eine Ruine; als Berg wird aber der gewaltige 
Pacher unter der Drau, dieser Brennerberg-Steiermarks, die nach ihn 
benannte, bereits sehr tiefe und ausgebeutete, Pacher st ollner Grube 
wolil überleben. — Aus der schönen Steiermark stammt vom Ross-
berg und Rossbach wahrscheinlich auch unser Rossgrund, untern 
rollien Brunn am lsenpache, dann zunächst etwa Rabenstein unter 
der Hölla 3 ) , so wie St. Lorenzen 4) und Hartenau (Mikola und 
Szokola) im Süden des Hunter Gaues gelegen; — und so war denn 
Bela bei dem ihm durch den Papst so ungültig vergabten Erbe 
des letzten Babenbergers, doch nicht ganz leer ausgegangen. — 
Bei diesen Erinnerungen an neuere grössere Einwanderungen frem-
der PflanzbUrger, die uns mit den früheren das baldige Wiede r - " 
aufblühen des ungrischen Reiches begreiflich machen, finden wir 
unsere schon oben 5) gegebene Ansicht, über die Verpflanzun-
gen deutscher Ortsnamen vom Rheine (aus Flandern und Franken) 
in .nähere Länder (nach Thüringen, Meissen und in die Lausitz) 
auch durch Rössler 6) sehr glaubwürdig bestätigt. — 

Nach obigen Feierlichkeiten folgten in der königlichen Familie 
bald sehr arge Zerwürfnisse. Stephan, seit 1262 Vater eines Soh-
nes Ladislaus, war mit dem ihm für Steiermark eingeräumten Sie-
benbürgen, dem Schlosse Fülek und den Einkünften von den Cu-
manern nicht zufrieden, brachte nebst diesen auch mehrere Reichs-

I ) Der Handel bestand im Dingen (Geding, Ver t r ag ) mit den 
Bergarbeitern und andererseits mit den Geld-Vorlegern und A b -
nehmern der unter die Gewerken getheilten Erze. 2) Fessler II, 
589, nach Horneck. 3) Der ältere liegt ober dem jetzigen Han-
delshause im Gebirge. 4) St. Lorenzen gibts in Steiermark fast so 
viele, als der Veistritze. 5) Seite 82. 6) II, CVI, CX, CXIV. Wie 
wohl die siebenbürger Sachsen das S. CVI. genannte Koren (Co-
rona) mit einer Krone, die sie in ihrem Schilde gleichsam aufrecht-
hallen, in Einklang bringen mögen? 
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grosse an seine Seite, erklärte sich zum König, schlug einige Trup-
pen seines Vaters und stand schon ihm selbst bei Ilsva (Isa) szog 
feiudlich gegenüber. Da vermittelten die zwei Erzbischöfe, die 
Kanzler des Vaters und des Sohnes, nach langen Unterhandlungen, 
1262 zu Pressburg den Frieden 1). Stephan, erhielt noch einen 
Theil der Salzeinkünfte Siebenbürgens, und versprach dem Vater 
gehorsam zu sein 2). Auf die päpstliche Bestätigung folgte am 3. 
Mai 1263 noch der Zusatz, dass die Erzbischöfe über den Bund-
brüchigen den Bannfluch aussprechen sollten; — da fungirte der 
bei Neusohl erwähnte Meisler Niel. Baas, bereits 1259 Hofrichter 
(Judex Curiae) des Herzogs von Steiermark, in dieser Eigenschaft 
auch beim jüngeren König und als Graf von Gömör 3). — 

Im Jahre 1263 wollten die Deutsch-Lipcser schon eine Kirche 
aufbauen; und auf die Verwendung (petilionem) Bela's; der un-
term 5. April ihre Handveste bestätigt ha t , gewährte- ihnen hiezu 
der Graner Erzbischof und königl. Kanzler Philipp die Erlaubnis® 
unterm 5. Mai, mit der Anerkennung ihres eigenen Zehnlenrechtes, 
und befreite sie auch von der Gerichtsbarkeit und Bewirthung des 
Erzdechenten 4). — Auf den Zehnten des ganzen Tornauer Gaues 
verzichtete der Erzbischof 1263 zu Gunsten (ad instantem petitio-
nem) des Königs und seiner Gemahlin, weil nach der villa Giirgö, 
wo sie sehr oft Hof hielten, die Lebensmitteln weither nur be-
schwerlich geliefert werden konnten 5). — Dorthin musste oft auch 
Graf Ditrich von AUsohl und Sklabina kommen, der einen Servi-
ens des Königs, Leonhard aus der Zips, in einen ihm von demsel-
ben am 30. September auf der Hasen (Marien) Insel geschenkten 
Antheil von Bela eben 1263 einweisend, auch Graf dieses Gaues 
genannt wird 6). — Sein Vater Michael (Myko) hatte sich vom 
Gebiethe der Stadt Altsohl einen Theil zugeeignet, Graf Ditrich a -
ber darauf ein Dorf anlegen lassen; damit nun die Stadt ihres Grun-
de« nicht verlustig werde , liess Bela dessen Einmarkung aufneh-

1) Üj magy. Mus. 1854, 134. 2) Bei I, 118; Kat. crit. VI, 360. 
— Minder wichtige Urkunden: Kat. crit. Vi, 331; Kaprinay II, 156; 

. Wagner III, 198; Bärdosy 94. 3) Bei I, 423; Wagner III, 13; 
• Kat. VI, 371; Bartolom. Gömör. 736; Fejer IV, 2 „ ' 4 8 4 ; 3 , 160. 

Ein anderer Haas-war Magister tavernicorum und Graf v. Trentsin. 
4) Fejer IV, 3 , 124, 182. 5) Wagner III, 207, b. oder Kat. VI, 
395. 6) Biirdosy 377. 
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men, und entschädigte auch seinen Beamten anderorten. 1). — Ei-
ne ähnliche Eigenmächtigkeit beging Ditrich auch in Türölz, indem 
er den an einige Adeliche über den Bergort Zäbor verliehenen kö-
niglichen Brief beschädigt und zerrissen; worauf ihnen Bela 1263 
eine neue Urkunden ertheilt hat 2). — Selbst der Graner Erzbi-
schof erhielt von ihm noch am 28. October die Bestätigung seines 
Zehnten von allen, wie immer hochverpachteten, königlichen Kain-
inereinkünften, mit der Frohnsfreiheit von allen Elzgrüben auf den 
Gütern der Kirche 3). — Die Königin Hess sich von ihrem Sohne 
Stephan das Schloss Wisegrad, zur Zuflucht im Falle eines Ein-
bruches der Tataren schenken, dagegen nahm er ihr Anfangs 1264 
Bistrilz, Rodnau und andere den Königinnen ziim Unterhalte schon 
langher andienende siebenbürgische Ortschaften, und entboth g e -
gen den Vater wieder seine Cumaner. Der Papst aber befahl bei 
Zeiten Frieden und Zurückstellung obiger Güter, die "dem Sohne 
beistehenden Prälaten mit empfindlichen Strafen bedrohend. Gleich-
sam als wäre der Undankbare auf dem Marchfelde erst nun g e r e t -
tet worden, verlieh Bela dem Grafen Botyz für die ihm vor drei 
Jahren gebrachte Nachricht 1264 den Wald Chetene in der ZipS 
unter der Carpathen-Spitze Torol mit Freiheiten, wie sie oben Graf 
Jordan erhielt. Da haben Botyz und. seine Brüder, später Berg-
bauer, Bollisdorf — Balisfalva — den Sitz der Edlen von Mariäsy, 

^angelegt, welcher Name ihnen von dem in ihrem Panier geführten 
Bilde der heiligen Jungfrau geblieben war 4). — In diese Zeit 
scheint auch die Verleihung der Handveste Bela's an die Güllnilzer 
zu gehören ; .— weil er die Grenzen der nahen Probstei von Jöss-
au, mit dem Widerrufe eines Grundtaüsches, am 12. März 1264 
bestätigte 5). — Die am Flusse Göllnitz ihren Sitz wählenden Berg-
leute erhielten darin alles, was zur Begründung einer freien Berg-
sladt nöthig war. Verleihung von Ländereieri zu Gold, Silber und 
Eisengrüben, nebst freiem Genüsse der Wässer und Wälder, Ein-
räumung des Blulgerichts, Verboth der Märkte in den umliegenden 

1) Fejér IV, 3, 142. Dabei kommt ein Joannes Comcs de Baiia 
vor. 2) ' Bel II, 337. Fejér V. I , 326. 3) Fejér VII, 5, 331, oder 
Endlicher. 4) Wagner HI. 244, oder Bärdossy 98. Leholzky 235. 
5) Katona VI, 423. 
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Ortschaften 1), förmliche Fürsten freiung 2) der Holzhauer, Koh-
lenbrenner und Bergarbeiter im Bereiche der städtischen Grenzen 
3), waren Gerechtsamen, wie Goslar und Freiberg keine schö-
neren gehabt. — ' 

Das Jahr 1265 macht uns mit dem zweiten sogenannten Schatz 
(und zugleich Stall) meister der Königin Maria, Stephan, Sohn des 
Meister Dominicus aus dem Hause Csak, dessen jährlicher Gehalt 
in 500 Mark Silber bestanden 4), — und mit dem Ofner Kammer-
grafen Walther, wahrscheinlich dem nach Bethlen 5) die Elisabeth 
nach Thüringen begleitenden gleichnamigen Ritter, bekannt. Jener 
wird vom jüngern König Stephan für die ihm gegen seinen lieb-
sten Vater bewiesene treue Anhänglichkeit mit Gütern belohnt ; 
und dieser erhielt von Bela die den Sühnen Henul's, als rückstän-
digen Pächtern des königl. Dreissigst, abgenommene Burg und Stadt 
Komorn und Mühle zu Dotis (Tata) für ihre durch ihn getilgte 
Schuld von 800 Mark 6). — Den 19. Juli war Bela wieder in 
Lipts 7), — am 13. October in Wisegrad 8), — und schenkte am .23. 
Decemb. seinem treuen Andreas de Baha das nahe an sein Ghymcs 
im damaligen Coinitalu Albensi gelegene Beläd 9). — Im Jahre 
1266 befreite er am 27. Juni in Türöcz die Leute des dortigen 
Klosters von der Gerichtsbarkeit der Gaugrafen 10), — und -schob 
in einer aus Zolum am 4. September an den Passauer Bischof Ot-
to geschriebenen Antwort die Schuld seines häuslichen Zwistes auf 
den Herzog Ottocar 1 1 ) ; — in Folge wider Bela erhobener Hän-
del verlor aber Stephan 1267 die Hauptschlacht; der König Hess 
aus dem Schlosse S. Patak dessen Gattin und Sohn abholen und 
gefangen nehmen, und ihm.selbst das Recht der Nachfolge abspre-
chen und nach Siebenbürgen nachsetzen ; nur ein päpstlicher* Le-
gat stellte den Frieden auf Grund des früheren wieder her. — 

Von diesen Zwistigkeiten zog wieder der Clerus und der Adel 
den meisten Yortheil, indem Bela und seine zwei Söhne am Reichs-

1) Zu Gunsten der Bürger von Zatrria'r-Németi verboth Stephan 
eben 1264 auch dort fremden Weinausschank oder Tuchverkauf. 
Szirmay's Szalmár Vármegye, oder Endlicher. 2) Erste Vorlesung, 
72. 3) Wagner I, 194; ohne Jahrzahl. ' Vergl. Bárdosy 331 etc. 
4) Schwann. Diplom. 1802, 342. 5) Seite 19. 6) Fe jér . IV, 3, 
282. 7) Fejér 273. • 8) Fejér 267. 9) Fej. 257. JO) Fejér VII,. 
1 , 3 3 2 . 11) Fejér IV, 3, 341. 
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läge 1267 den Hauptinhalt der Andreanischen Decrete bestätigt 
haben 1). — Wir erwähnen daraus nur Folgendes : Laut art. 2. 
sollten alle den kön. Burgen entzogene Güter denselben wieder zu-
fallen, und die darauf wohnenden Pflanzer (populi) des Königs und 
der Königin die Rechte freier Gäste geniessen ; laut art. 5. aber 
Ländereien des Adels, die in den Besitz der Städte des Königs 
und der Königin gerielhen, demselben nach dem Ermessen zweier 
Reichsbarone gleichfalls zurückgestellt werden; laut dem 10. und 
letzten art. sollten die Bitten und Klagen ohne Schrift (nur münd-
lich), aufgenommen und verhandelt,, und schliesslich die Uebertre-
ter dieser von beiden Königen beschwornen Gesetze durch den 
Graner Erzbischof mit dem Kirchenbanne belegt werden. Der 
päpstliche Legat , drang bei dieser Gelegenheit auch auf das , den 
Bischöfen noch immer missfällige, Coelibat 2). — 

Die Verleihung des aranylábú Bárt, wahrscheinlich eines gold-
füssigen Bergortes , an Ivánka's Sohn Andreas, von Stephan im 
Jahre 1267, können wir weder dem Inhalte, noch dem Aufbewah-
rungsorte dieser Urkunde 3) nach, von jenem, dem König Bela 
immer treu gebliebenen, Manne gelten lassen 4). Andreas erhielt 
vielmehr von ihm noch 1268 die Villen Hynd und Harsány im Neu-
traer Gaue 5). — In demselben Jahre wurde auch dem Kammer-
grafen Walter, über den Bericht seiner Einweisung in Komorn und 
Dotis durch den Schatzmeister der Königin Oliverius 6), die Schen-
kung in feierlicherer Form, unter dem goldenen Siegel ausge-
folgt 7). — Im Jahre 1269 vergab Heia für uns in der Folge wich-
tige Ländereien in der Liptau, und zwar zwischen den Bächen 
Öermule und Lübela, an Grafen Andreas, Albert's Sohn 8), durch 
den Sohler und Zipser Grafen Michaelj 9 ) ; und einen öden Wald 
bei der. villa Geip an Grafen Bogomer 10). — Dann erhielten 1269 

1) Kovachich. Vestigia 134. 2) Endlicher 515. 3) Fejér IV, 3, 
407, 4) Gegen Lehotzky und die Freiherren von Horm, und Medn. 
Auch bezogen wir die Urkunde Fejérs ebend. 403, wornach Bela 

. am 1. Juli in Altsohl war, seines Orts auf das Jahr 1261. 5) Fejér 
430. .6) Von diesem laut S, 39, unter Colomann eingewanderten 
Gesehlechte kann man die hei Ipolyság liegende Ruine Olivár, Ol-
tár ableiten. Horvátli's .Werbőczy 17. 7) Fejér IV, 3, 443. 8 ) 
Neusohler Stadtrichter? 9) Kremnitzcr städt, Arch iv ; im Fejér 
nur auszugsweise. 10) Fejér IV, 3, 544, 
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die Käsmarker ein königi. Freithum, wornach sie ihren rAllkus 
frei wählen durften, nur Fälle des Diebstahls, des Zehnten'(den 
sie auf dem.Felde zurückliessen) so wie des Blutes und der Mün-
ze blieben mit zwei Theilen der Missethaten dem königi. Judex in 
der Zips vorbehalten; als Grundzins zahlten sie jährlich, 20 Mark, 
und zwar zwei Dritteln in feinen Silber, das Uebrige, wie andere 
sächsischen Gäste, in Pfennigen, und die eine Hälfte auf Georg» 
die andere auf Michaelis 1 ) ; — nebst dem gewöhnlichen Markt-
rechte sorgten sie aber zugleich für einen freien Friedhof bei ih-
r e r Kirche 2). — Zufällig folgten auch in der königi. Familie auf 
die Wechselheirat Carls, des sicilianischen Königsohnes, mit Ste-
phan's Tochter Maria, und seines Sohnes Ladislaus mit dessen 
Tochter Isabella ( 1 2 6 9 ) die Todesfälle des zweiten Königsöhnes 
Bela, Herzogs von Slavonien, der Königin Mutter Maria, und am 
3. Mai 1270 des auf der Has'eninsel bei seiner Tochter Margreth 
weilenden Königs Bela selbst, — dieses Vielgeprüften, der in der 
letzten Anarchie fas t 'a l le Früchte seines früheren Reformationsbe-
strebens verloren hat, und in Gran dreimal, zuerst und zuletzt ne-
ben seiner Gattin und dem genannten. Sohne, • begraben wurde. 
Türöcz vergleicht das Andenken an ihn mit einein süssen Honig 
3) und Prag zählt 4 ) sechs seiner vereidigten Töchter. — 

Stephan V. (1270—72) liess sich sammt seiner Gemahlin, der 
schönen Cumanerin Elisabeth, neuerdings krönen, evtheille. aus die-
ser Veranlassung mehrere Schenkungen 5) und beliess auch dem 

4) Wie es im ganzen Reiche Jahrhunderte lang üblich war. 2) 
Wagne r I , 48 ; ausführlicher Fejér IV, 3 , und Endlicher. Schon 
4270 hatten sie einen Grenzstreit mit Rüdigers Enkeln, und ve r -
glichen sich vor dem Zipser Probst und Grafen Ditrich. Wagn. I. 
106. 3) Chronicon II, 75. 4) História Hung. I , 280. 5) Z. B. 
erhielt der Prämonstrntenser - Probst-von Ságli an der Eipel, f rá -
ter Laurentius, dessen.Kloster Bela nach 1265 erneuerter Handves-

\ t e , 1266 die Mauth der von ihm erbauten Brücke geschenkt, und 
dessen Hörige 1268 der Gerichtsbarkeit der Königin allein unter-
ordnet hatte (Fejér IV, 3), nachdem Stephan das Palronat darüber 
auch seiner Gattin eingeräumt, auf ihr Ansuchen den Ort Tysmog, 
wo früher königi. Waldhüter wohnten. Der Sohler Graf Michael, 

. der dasselbe in den Besitz eingeführt, erwähnt unter den. Umge-
hungen: villa und Castrum Ilunt und spelunca Kemence (Kaincnilza). 
Fejér V, 1, 23, 61, 92, und 202.' — 
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Adel die den königl. Burgen entzogenen Güter. Auf der bald dar-
auf nach Krakau zu seinem Schwager Boleslaus unternommenen 
Reise bestätigte e r , wie solches Ansuchen bei jedem Regierungs- ' 
Wechsel üblich w a r , am 25. Mai den Freiheitsbrief der Deulsch-
lipfser und später den der Döbringer und Iiarpfner 1). — Einer 
gegen ihn mittlerweile angezettelten Verschwörung, wobei seine 
Sclnvest.er Anna, Rastislaw's Wittwe, der Krone und des königl. 
Schatzes sich bemächtigend, ihren Sohn Bela, Ottocar's Schwager, 
auf den Thron setzen wollte, glücklich entgangen, gerieth er, nach-
dem Anna, durch Heinrich von Güssingen unterstützt , mit dem 
Raube zu Otlocar geflohen war und dieser ihre Auslieferung ve r -
weigerte, mit ihm bald in einen harten Krieg; fiel noch im Winter 
1270 in Steiermark ein, liess auch Österreich verwüsten"und g e -
gen 20,000 Gefangene nach Ungarn abführen, und nachdem der 
Waffenstillstand um Ostern 1271 abgelaufen w a r . seine Cumaner 
wieder in Mähren einbrechen; dagegen überrumpelte Ottocar Press-
burg, nahm mit dem Schlosse den königlichen Schatz und die W a f -
fenkammer, liess die Stadt abbrennen, und die. Einwohner mit ih-
ren Kindern morden, eroberte die Gegend bis Neutra und streifte 
bis an die Gran 2), warf später auch das ungrische Heer über 
die Rabnilz zurück und zog sich, im weiteren Laufe nur durch eine 
Ueberschwemmung und. durch den Mangel an Lebensmitteln gehin-
der t , mit vielen Gefangenen, zurück; Stephan aber liess wieder 
durch 30,000 Cumaner das Marchfeld und Mähren veröden, Dörfer 
verbrennen und gegen 20,000 Mann gefangen wegführen. Erst 
am 14. Juli 1271 kam zu Prag , unter der Bürgschaft vieler f rem-
den Fürsten, der Frieden zu Stande, worauf alle Eroberungen zu-
rückgegeben wurden und Stephan auf den. ihm geraubten iiaus-r 
schätz verzichtete. Damit halte es Ottocar wirklich ernst gemeint, 
well ihm schon Rudolph von Habsburg gefährlich zu werden drohte. 
Aber auch Stephan benölhigte der Ruhe. Schon am 9. August 
1271 belohnte er für eben geleistete Kriegsdienste einen Grafen 
Baha, seinen Sohn Paris aus dem Gesclilechte Berend, und Jakob 
den Sohn Balassa's mit ihrer Erhebung in den Adelstand 3) ; — 

.p -Fe j é r V, 1: VII, 2, 2) Da hatte sieh auch Graf Andreas de 
• Bana in heldenmülhiger Vérlheidigiuur von Ghymes auzgezeichuel. 
Fejér V, 2, 232. 3) Fejér VII, 5, 366. 
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bestätigte am 12. Sept. den Freiheitsbrief cfer Neusohler 1), und 
erlheilte am 24. Novemb. auch den in 24 Ortschaften wohnenden 
Zipser Deutschen, die sich im letzten Kriege tapfer gehalten, eine 
neue Handveste. Gegen Zahlung jährlicher 300 Mark Silber Ofner 
Gewichts am heil. Martinstage, als Grundzins, sollten sie von allen 
Einsammlungen an Gaben und Lebensmitteln ganz frei sein; — bei 
einem Heereszuge im Lande und ausserhalb, oder bei den Uebun-
gen der Ritterschaft, 50 geharnischte (mit Spiessen, Lanzen b e -
waffnete) Leute unter die königliche Fahne stellen; — so oft der 
König mit seinen Baronen und Truppen in ihren Bezirk käme, ihm 
beim Ein- und Austritt ein stattliches Mahl aufsetzen; — weil sie 
ferner in Kriegsgefährten ihr Blut im Angesichte der königlichen 
Majestät oft vergossen, sollten sie aus ihrer Mitte einen Landgra-
fen oder Richter frei wählen dürfen; der alle ihre Strittsachen mit 
dem zeitlich eingesetzten königlichen Gaugrafen in ihrer Hauptstadl 
Leutschau nach ihren hergebrachten Rechten und Gebräuchen zu 
entscheiden, von den bei grösseren Dingen entfallenden Bussgel-
dern den dritten Pfennig zu bez iehend) , die kleineren Sachen a -
her, als Geldschuld oder Erbtheil, allein zu richten habe; — auch 
sollten -sie ihre Pfarrer frei wählen und diese den Zehnten ihrer 
Kirchen zum Lobe und zur Ehre Gottes selbst bezichen; — in 
diesen ihnen eingeräumten Freiheiten solle sie kein Graf bean-
ständen, oder wer immer ausserhalb der Provinz vor des Königs 
Hof oder Gericht fordern dürfen, meistens desswillcn, weil sie ein-
fältige (einfache, simplices) Leute sind, sich in Rechten der Ade-
lichen nicht aüskennen (verantworten wissen) und auf den Land-
bau und andere Arbeiten bedacht nach eigenen Gesetzen und Ge-
bräuchen leben; sondern alle Händel über Eigen und Erbe, Habe 
und Gut, so wie über Todschlag, sollen durch den genannten Gra-

l j Fejér V, 1, 164. 2) Zwei Dritteln gebührten dein Zipser Gra-
fen. Von einer schlechten (einfachen, nicht beinschrütigen oder 
beinhrüchigen) Wunde fiel eine halbe Mark, von einer Lähmung 
(Lemde, Beinbruch, mutilalio) und einer Fissura (Stich?. Blutrunst?) 
fünf Mark, und von einem Todschläge zehn Mark. — Das Schrot-
icw'(Schneiden, Hauen, Brechen) hat noch der Bergmann und Schmied 
im Verschroten (Verwunden) des Feldes und im Schrothainmcr. 
Vergl. Grimin. 11. A. 629, Lemde wird in Monum. boic. V, 16. durch / 
perpeiua lacsio erklärt. — . 
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fen und mittels der Landslculc am obigen Orte entschieden w e r -
den; — im weitcr'n sollten sie jährlich am Palmsonntage die neue 
Münze der königl. Kammer in aller Ehrfurcht empfangen, auch nach 
Recht würdiglich gelten lassen, und den Kammergewinn, bei d e s -
sen Einwechslung dem Kammergrafen und seinen Leuten durch 6 
Wochen und nicht länger 1) vollkommene Gewalt eingeräumt wird, 
von jeder Mark mit einein Lothe entrichten; und dasselbige Geld 
(quintae combustionis, mit einem Fünftel Lech geprägt) soll im 
Kaufe und Verkaufe ein ganzes Jahr lang bis zur neuen Münze 
laufen; — ferner sollten sie in Wässern den Fischfang, auf Wie -
sen und in Wäldern die Jagd frei ausüben, jene auch frei roden 
lind zu. Ackerland verwenden dürfen und im Genüsse ihrer Lände-
reien durch Niemanden gehindert werden; — dann: die Einsamm-
ler des königlichen Grundzinses in vier Personen mit fünf Pferden 
zur bestimmten Zeit ehrenhaft empfangen, und so lang die 300 
Mark nicht ganz eingehoben sind, mit genügsamen Ergölzlichkeiten 
versehen; — endlich: in ihren Gebirgen auch nach Erzen und Me-
tallen frei schürfen, die aufgefundenen abbauen und vorbehaltlich 
der königl. Frohne zu ihrem Nutzen verwenden können 2). — 

Der König, oft angegangen, den mit Otlocar geschlossenen 
Frieden zu brechen und sich mit Rudolph von Habsburg zu ver -
binden, war solchen Anträgen nicht geneigt; da benutzte Joachim 
Pectari, ßan von Slavonien, 1272 die Abwesenheit Stephan's, der 
seinem Schwager in Serbien beigestanden, dass er sich des zwei-
ten königlichen Sohnes Andreas bemächtigte, ihn nach Deutschland 
brachte und dessen Heirath mit Rudolph's Tochter Clemehtine ver-
abredete. Stephan war dem Räuber seines Kindes in der heisses-
len Jahreszeit. nachgeeilt, aber in Folge der grossen Ermüdung 
am 1. August 1272 zu nicht geringen. Unheil des Reiches ges tor -
ben 3). — 

Die Sebnitzer, von ihrem alten Berge immer mehr in das Thal 
sich ausbreitend, hatten unter ihm, in einem Walde dor t , wo die 

1) Die auf sechs Wochen beschränkte Einwechslungszeil findet 
inan samml dem richterlichen Drittel von Missethaten -wörtlich im 
Strassburger Stadlrechte des XI. und XIH. Jahrhunderts. Gaupp's 
deutsche Stadlrechte des Mittelalters I , 56, 65. 2) Wagner L 
189; auch in Kat. crit. VI, Michnay und Endlicher. 3) Horm, und 
Medny. 1829, 63. 
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Schule der frommen Väter sieht , ein Kirchel aufgebaut, dasselbe 
dem heil. Niclas, Bischof und Märtyrer, geweiht und wahrschein-
l ich, wie die gleichnamige älteste Kirche in Goslar 1), für die 
Morgenandacht der nächstwohnenden Bergleute bestimmt; und der 
König hat über diese, von der schon längst hergestellten Marién-: 
oder"Pfarrkirche gar. nicht weit entfernte, und daher nur auf e i -
nen, mit Frömmigkeit gepaarten, Wohlstand der Gemeinde hindeu-
tende, Kapelle "auch sein Schutzrecht auf die Stadt übertragen 2) . 

Ladislaus IV. (1272—90) des frühverstorbenen erstgeborner 
Sohn," vom serblischen Erzbischofe gelauft, war erst 10 Jahre alt, 
als er zur Herrschaft gelangte. Bei der Schwäche der Königin 
Mutter rlss der zurückgekommene Pectari die Vormundschaft über 
den jungen König bald an sich, wollte ihn sogar von.seiner Gemahl 
lin scheiden und mit Rudolph's Cleinentine verehligen, und wuss-
te, als der. Papst, durch Stephan*s und Elisabeth''s gewesene Schatz-
meister, die Brüder Egid 3) und Gregor, Grafen von Pressburg und 
Eisenburg, u. a. davon unterrichtet, abrieth, auch diese zu entfer-
nen ; die nun zu Qttöcar fliehend, mit ihm den Plan fassten, se i -
nen Schwager Bela, Rastislaw's Sohn, auf den Thron zu erheben, 
den aber bald die Gegenparthei aus dem Wege geräumt hat. Hie-
durch stieg die Erbitterung der Gemüther noch höher. Das an 
Ottocar iibergebene Pressburg wurde schon im Febr. 1273 zurück-
genommen, Österreich, Steiermark, Mähren und Kärnthen von Cu-
manern verheert, und viel Landvolk nach Hause abgeführt 4). Da-
gegen streiften auch Österreicher bis Neutra, Ottocar eroberte wie-
der Pressburg, und zog schon gegen Raab, als ibn die Kunde von 
Rudolph's Wahl zum Kaiser für den Frieden geneigter machte, der 
auch 1274 mit Zurückstellung aller Eroberungen beschlossen wurde. 

Auf eine miltlerweilige Gefangenschaft der Königin Mutter be -
zieht sich ihre Schenkung vom 30. Juni 1274 über Vásárfalu an 
Andreas, Grafen de Baha, den Sohn Ivánka's, der ihr in Castro 
Turul in grosser Noth 100 Mark Silber geliehen 5 ) ; den König a -
ber finden wir bald auf einer Bereisung der oberen Gegenden. Am 
4. August räumte er den Grafen Bogomer in der Liptau das Recht 

1) Heineccii Antiquitt. Goslar. 194. Crusius 26. 2) Bei IV,- 632. 
3) Im Pressburger Friedensschlüsse des Jahres 1271 summus Came-
rarius genannt. 4) Kat. VI, 632. 5)" Fejer-V, 2. 
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des Goldwaschens auf seinen Gütern, zumal am Bache-Bacha, de r -
art ein, dass es ohne seiner Einwilligung Niemand anderer ausü-
ben dürfe 1 ) ; beliess am 6. zu Altsohl den Pfarrer von Sáros 
und seine Gemeinde bei der Befreiung von der Aufsicht des E rz -
dechenten 2 ) ; — hat am 10. in Liplsch die Verwahrung Pazman's 
von Csalomia, Bruders des Erlauer Bischofs, gegen die Uebergabe 
eines Landstücks in Seelen durch Michael, Clericus und Jobbagio 
caslri Hunt, an seinen Eidam bezeugt 3) ; — am 17., die Privile-
gien der Karpfner und der Bahaszéker bestätigt 4 ) ; — und am 
25. in Altsohl die Güter seiner aufrührerischen Vasallen Simon 
Salomonssohn und des Meisters Moys an den Grafen Belus verge-
ben 5). — Vom Jahre 1274 lautet ferner der Bericht über Ein-
weisung des Grafen Bogomer in den zwischen der villa Geip und 
den Zipser Grenzen gelegenen, ihm schon 1269 verliehenen Wald, 
wobei der Ortsname Wazuch (Bacüch) vorkommt 6 ) ; — so wie 
die königliche Gemehmigung des freien Verfügungsrechtes der Zip-
ser Pfarrer über ihr Hab und Gut, gegen die Anmassungen des 
Zipser Grafen' Roland, der das Vermögen der Verstorbenen, ihre 
Seelgeschäfle (Testamente) unbeachtend, an sich gerissen 7). — 

Bald nach Stephans Tode hatten die Schebnilzer zur Niclaska-
pelle ein Kloster zugebaut, und Hessen Eines und das Andere, mit 
Wissen des Graner Erzbischofs und Kapitels, durch ihren Pfa r r -
herrn und Probst vom (Graner) Thomasberge 8), Meister Reynald, 
am 19. Jäner 1275 den Dominicaner - Mönchen übergeben, we l -
che Schenkung später auch der König bestätigte 9). Ausser dem 
Richter Halmann stunden der Gemeinde schon 12 Geschworne (12 
jurati Civcs Banenses) vor, also mehr, als bei Rössler in Sachsen, 
wo die Dorfschöffen von Siebnitz in einem Rechtsfalle den Brünner 
Oberhof um ein Weisthum bit ten, abgebildet erscheinen 10) ; — 

1) Fejér V, 3 ; das Jahr 1273 unrichtig. 2) Wagner Sáros 462. 
3) Fejér V, 3. 4) Fejér VIF, 2. 5) Schwartner Diplom. 345. 6) 
Fejér V, 2, 200. etc. 7) Wagner I , 262. 8 ) Diesem Probste g e -
bührte nach der S. 68, 2. erwähnten Urkunde der allererste Ze-
hent. 9) Bel IV, 632, 565. Derselbe bemerkt sehr gut, dass, wenn 
Templer in Schebnitz gewesen wären , man diese hiebei doch e r -
wähnt hätte. Eine Niclaskirche sammt Kloster hatten die Domini-
caner auch im Ofner Schlosse. Új magyar Museum'I, 137. 10) n , 
LII, 3. und 4lcs Bild. 
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und in einer so vermöglichen Stadt mag es auch der Probst, als 
Pfarrer , besser gehabt haben, als die Graner Domherren, die bei 
der losen Kirchenzucht und Verwaltung ihrer Güter, eben zu der 
Zeit um das Bfod-vom Hause zu Hause betteln mussten 1 ) . — 

In diesem Jahre erneuerte Ottocar durch seinen Einfluss auf 
Ladislaus' den mit ihm geschlossenen Frieden; dagegen scheint 
auch Pectari seinen Vorsalz, den Prinzen Andreas auf den Thron 
zu erheben, verfolgt zu haben; denn im Jahre 1275 herrschte in 
Ungarn Bürgerkrieg; und endlich bath auch Ladislaus den tyroler 
und görzer Grafen Mainhard, den Gemahl einer Enkelin Rudolph's, 
um seine Vermittlung zu einer ähnlichen Heirath mit seinem noch 
nicht achtjährigen Bruder Andreas; worauf aber der Kaiser erst 
einging, als der Krieg mit Ottocar, gegen den ihm die Deutschen 
nicht beistehen wollten, immer näher bevorstand, indem er zugleich 
einen wider ihn gemeinschaftlich zu unternehmenden Feldzug ve r -
abreden liess 2). Schon im Ootober 1276 erschien Rudolph mit 
seinen Truppen vor Wien, und auf seine Aufforderung rückte 'auch 
die ungrische Armee gegen Österreich. Ottocar, durch den Ab-
fall mehrer Plätze überrascht, zog sich vor diesen Heeren nach 
Böhmen zurück, trat, Österreich, Steiermark, Kärnthen, Krain und 
die windische March an Rudolph ab, und behielt nur Böhmen und 
Mähren als Lehen, und sollte auch den durch seine Schwiegermut-
ter Anna geraubten königlichen' Schatz dem Ladislaus zurückge-
ben. Nur zeigte er sich nicht geneigt, diesen Frieden zu erfül-
len , und die Voraussicht eines blutigen Krieges bewog Rudolph, 
die Freundschaft mit Ladislaus iin Sommer und Herbste 1277, durch 
die Verlobung der Clementine an Andreas, enger zu befestigen. 

Wahrscheinlich auf Reisen, vergab der König den 12. März" 
1278 an Grafen Elias, des Toporcer Jordan's Sohn, für seine treuen 
Dienste die villa Gorgou (Görgö) in der Zips, durch seinen Schatz-
meister Kulucz, gegen den Jahreszins eines Goldguldens, und be -
freite ihn und seine Erben von der. Gerichtsbarkeit der Gaugrafen 
3). — Nach zwei Monathen weilte er in Temesvár, wo er den Bür-
gern von Karpfen einen Schutzbrief ertheilt hat. Ihr. mächtiger 
Nachbar Graf Demeter aus dem Hause der Huntpazman, hatte nein-
lich Uber das städtische Weihbild eine königliche Schenkung er-

1) Kat. VI, 620. 2) Engel I, 404—406. 3) Wagner I, 118. 
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schlichen und wollte die Inwohner sofort seiner Bothmässigkeit 
unterwerfen. Da nahm der villicus Herbord (Eberhard?) einige 
Bürger samint den Freithümern der Stadt, dann auch seinen Bru-
der (Pfarrer von Ofen) mit, suchte den König auf und erhielt am 8 . 

. Mai zu Temesvár seine schrifllichc Versicherung, dass er die Schmä-
lerung der wohlerworbenen Rechte der Karpfner Stadt nie zugeben 
werde ; welche Schrift, weil das Reichssiegel der abwesende Stuhl-
weissenburger Probst , als königlicher Unterkanzler, bei sich g e -
führt, mit dem königlichen Handringe gesiegelt wurde I ) . — Den 
47. Juli war Ladislaus schon in Raab, und übertrug da auf die 
Ritte des illustris Domini Rudolphi, seines liebsten Vaters und 
Freundes, gewisse nach dem Tode Ditrich's von Rorau 2 ) an den 
königlichen Fiscus heimgefallene Güter und Einkünfte auf den Jün-
g e r n Otto von Haslau und seine Erben nach deutschen Rechte 3 ) ; 
welche Urkunde uns der Mühe überhebt, diesen Namen 4) bei F e -
jér 5) früher zu suchen, der nemlich, da die eben dort 6) ange-
führte Regelung der Freiheiten von Bugganz erst Wladislaus dem 
Böhmen zugeschrieben werden kann, uns darum merkwürdig ist, 
weil diese Stadt (Német-Baka) 7) ihre bekannten ersten Bergfrei-
heilen nach 40 Jahren nur den Erben Haslau's verdankt. — Dort, 
wo Bela IV. im Jahre 4269 dem Grafen Andreas in der Liptau 
zwischen Cermule und Lubelá einen Strich Landes verlieh, wurde 
bald ein Goldgang entdeckt. Ladislaus liess darum das Bergwerk 

.samint dem Gute für seine Kammer einziehen, aber dem Mathias 
Andrea's Sohn dafür das Land Numsyr (Nedoier) in der Nähe von 
Háv und Raksa in Turocz, durch den Sohler Grafen Bitter ( so) 
Michaels Sohn, schon unterm 24. April 4277 einräumen; und die 
auf dessen Bericht erst unterm 48. Juli 1278 ausgestattete förm-
liche Verleihungsurkunde mochte sich Mathias eben nur von Raab 
abgeholt haben 8). — 

4) Fejér V, 2. Darum glaubte auch Ladislaus dem Grafen Demeter 
nicht mehr , als derselbe 1279 um das angeblich herrenlose Dorf 
der königl. Udvarniker Klein -Teszér oder Patkós unter Schebnitz 
gebethen, sondern liess darüber durch einen Säger Klostergeistli-
chen zuerst nachforschen. Ebend. 555. 2) Nach Wagner I, 444, 
eines Österreichers. 3) Fejér VII, 2. 4) Haslau ist eine Filiale zu 
Hainburg in Österreich. 5) VII, 5, 224, 271. 6) 425. 7) Brei-
tendorf ist Töt-Baka. 8) Engel Monum. 81; ganz im kremn. Archive. 
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Als Ottocar in diesem Jahre in Österreich eingebrochen war, 
kam Ladislaus, von Rudolph in zwei dringenden Briefen eingela-
den , mit seiner ganzen Armee angezogen, vertraute die Reichs-
fahne dem Reinhold, Reinholdssohn, aus dem Geschlechte Baztech, 
einem Ahnherrn der Familie Rozgonyi 1), und seine 40,000 Ungarn 
und .16,000 Cumaner, unter Anführung des Palatin Mathaeus von 
frenesin, waren den schwerbeweglichen deutschen Truppen , von 
grösstem Nutzen. Der schreckliche Pfeilregen dér in die • ersten 
Haufen und an die Flanken gestellten Ungarn brachte die, in 
Schlachtordnung angerückten, Böhmen am 26. August 1278 bei 
Stillfried an der March,— wo der östreichische Dienstherr Conrad 
von Haslau, bald lOOjähriger Greis , das deutsche Banner durch 
das zweistündige Gefecht gelragen 2), — bald zum Weichen, und 
die Oeslreicher brauchten nur die Niederlage, des feindlichen Heeres 
zu vollenden. Ottocar selbst verlor hier Krone und Leben. Die 
Ungarn. hätten noch grosse Lus t . nach Böhmen zu streifen, aber 
Rudolph verbat sicli's mit seinem Danke. Der einzige Vortheil, 
der aus diesem Feldzuge für Ladislaus erwuchs, war die endlich 
bewirkte Zurückstellung des königlichen Schatzes; denn sein Bruder 
Andreas, der die Clementine heurathen sollte, war 1278 gestorben 
(nach Podhradczky 3) vorsätzlich ertränkt).. — 

Während der König ausser dein Lande w a r , hatte Ottocar 
durch seine Parthei darin Unruhen erregt ; und die Kremnitzer 
Chronik schre ibt : „es habe 1278 hier und in der Umgebung Sengen 
und Brennen, Rauben und Morden staltgefunden." Iváns v. Güs-
singen Mitverschworne, Meister Gregor (Gergely) oder Ugrin (Pous) 
Paulssohn aus dem Geschlechte der Csák, k. Erzschatzmeisler, und 
Meister Roland (ungrisch Lóránd) Markssohn Graf von der Zips 4 ) 
bemächtigten sich' nemlich nicht nur dieses Gaues sammt der Berg-
stadt Göllnitz, sondern setzten von da aus auch über Nyír bis 

,Siebenbürgenf das .Land verheerend, Alles in Aufruhr 5). Da sie 

. 1) Kéza b. Endl. 122. Új magy. Museum II, 203. 2) Fessler II, 
056. 3) S. 205, 214. 4 ) 'Wagne r I, 107, 296. Bärdosy 117. Ein 
Meister Roland erscheint 1275 als Schatzmeister der Königin, Ma-
gister Camerarum Doininae Reginae, und zugleich Comes de Baiia, 
unter einer schon oben Seite 138, 2. erwähnten Belehnung und 

• Belobung des Andreas Ivánka, Com. de Bana, und Fej, V, 2, 262. 
5) Diplomat. Sáros. 294. 

11 
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gemalmt nicht zur Pflicht zurückkehrten, erhielten die tapferen 
Grafen Hermann (Polau) und Rycolph, diese Ahnherren der Edlen 
von Berzevitzy, den Auf t r ag , die Widerspenstigen mit Gewalt zu 
demüthigen. Die beiden bereits älteren Brüder, die sich schon im 
Kriege wider Ottocar bei der Raaber Burg männlich hervorge-
than 1), haben auch Gergely's und Lörand's Macht gebrochen, e r -
oberten nach einer hartnäckigen Belagerung 2) das Zipserschloss, 
und erhielten für ihre schönen Wail'enthaten vom König unterm 
10. Oclober 1278 die Dörfer Farksdorf und Pokay 3). — Die Güter 
des Meisters Ugrin wurden in einem Theile (sein Palais in Gran) 
an den Ofner Burggrafen Walter 4), die des Meisters Roland aber 
an ein Kloster vergabt 5). — Weil Ivan von Güssingen den König 
auch beim Papste, als einen Freund der heidnischen Cumaner, ve r -
klagen liess, ernannte dieser im September 1278 für Ungarn einen 
Legaten. Ladislaus hatte • sich jenem Volke, das ihm durch die 
Mutter verwandt war, wirklich in die Arme geworfen, sperrte seine 
Gemahlin in ein Kloster, liess sich den Bart wachsen, nahm die 
orientalische Tracht an , trug einen spitzigen Filzhut und wohnte 
mit cumanischen Buhlerinnen unter Zelten; dahin folgten ihm der 
Erzbischof und Propst von Gran und wurden seine Gefährten; dem 
Beispiele ahmten aber die Reichsbarone und Adeligen nach, die den 
Religionsübungen entsagend , die Geistlichen, Kirchen und Klöster 
beraubten , darin Ställe und Krippen aufrichteten oder.weibl iche 
Gefangene gebrauchten. — So hatte der päpstliche Gesandte das 
Land gefunden. Weil er ' ein Empfehlungsschreiben des Kaisers 
Rudolph mitgebracht, bewilligte der König Anfangs alles Geforderte. 
Im Auftrage des Legaten hatte der schebnitzer Pfarrer und Graner 

1) Polan's Hand wurde durch, das Tragen der Reichsfahne g e -
schwächt, Rycolph selbst verwundet. 2) Sie selbst waren in ihre 
Gefangenschaft gerathen. Dabei starb Polan's Sohn Rycolph. 3) W a g -
ner I, 109. Bald darauf hatte Ladislaus die Zips seiner Mutter zum 
Wittwehunterhalte angewiesen. Wagner I, 81, 299; Bärdosy 320. 
4) Im Jahre 1279 erscheint schon als rector castri Budensis Graf 
Hench, ein Sohn Brcndel's von Rodenau (in Siebenbürgen), der sich 
etwa als Verweser der Ofner Münze an unseren Silber- und Iíupfer-
Griiben betheiligen und Vater des späteren Néusohler Berggrafen 
Henchmann, Hainlzmann, seih konnte. 2, Fejér V, 2, 547 etc. • 
5) Wagner I, 110, k. Fejér V, 2, 107. VII, 5, 389. . -
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Domherr, Meister Reynald, einen Streit des Zipser Propstes MuHi-
mer, (Erziehers von Ladislaus) mit dem Major villae und den In-
wohnern von Kalderbach (Kalt-Goldbach) in der Zips wegen den 
Prädial- und Personal-Zehnten 1 ) , schon vor dem März 1279, als 
Haupt-Schiedsr ichter , beigelegt. — Der gleich Anfangs verspro-
chene Reichstag, dessen es den König gereute, wurde auf Andrang 
des Legaten am 10. Aug. 1279 abgehalten, und darin eine grössere 
Verlheilung der Cumaner unter* den Ungarn beschlossen. Aber 
bei der Ausführung gab es Schwierigkeiten der Art, da'ss der päpstl. 
Gesandte über den König nach' einem Monate gegebener Bedenk-
zeit den Bann aussprach. Ohne diese Massregel zu achten, begab 
sich Ladislaus über die Theiss zu den Cumanern, und der Erzbi-
schof und Propst von Gran folgten ihm wieder nach, die da beide 
bald gestorben sind 2). An die Stelle des ersteren ward in einer, 
wegen Zurückfiihrung der Kirchenzucht im Ofner Schlosse abgehal-
tenen, Synode der grosswardeiner Bischof Lodomerius (Wladimir) 3) 
ernannt, und dabei den Geistlichen jede fernere Theilnahme an BIul— 
gerichten, sowie das Einsegnen des siedenden Wassers oder glühen-
den Eisens verbolhen 4). Durch diese und andere Verfügungen 
hielt sich aber Ladislaus in seinen königlichen Rechten geschmä-
lert , und befahl am 14. Sept. dem Stadtrichter und den Bürgern 
von Ofen, keinen ungrischen Geistlichen mehr . in ' s königl. Schjoss 
einzulassen und den Versammelten alle Lebensmitteln zu entziehen; 
er selbst appellirte wider ihre Beschlüsse nach Rom, und der Legat 
musste sich nach Pressburg zurückziehen; als aber der Papst dem-
selben beistehend mit Strafen donnerte, liess er ihn durch Cumaner 
aufsuchen und gefangen nehmen. Hierüber erschracken nun die 
Bischöfe selbst, hoben den König bei seiner Geliebten auf, und gaben 
ihn zu seiner Gattin auf Wisegrad in Verwahrung 5 ) , liessen 
den Cumanern die für ihn schweren F o l g e n eines dem Legaten 
zuzufügenden Leides noch bei Zeiten bedeuten, und entschuldig-
ten die Sache auch in Rom, wo des Königs Freilassung, gegen 

1) Jene sollten sie nach dem Sachsenrechte auf dem Felde zu -
rücklassen; diese aber bestanden in Kerzen, Brod, Fleisch und 
Pfennigen. Wagn. III, 11; Bärd. 151: 2) Kat. VI, 777. 3) Von 
ihm leiten wir das bei Sachsenstein und heil. Kreuz gelegene Dorf 
Ladomer. 4) Barlal Comment. H, 185* 5) Kat. VI, 831. 

10 
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seine Besserung und Auslieferung des Legaten, nur auf Vermittlung 
seines Schwiegervaters, Carl's von Sicilien, gelang. — 

Bei allen diesem Unsinn verlässt uns auch die Chronologie, und 
es ist zweifelhaft, ob Ladislaus am 20. Jäner 1280, als er in 
Neusohl (Bysterche) dein Grafen Thomas Simonssohne das zu Potok 
gehörige Land Radvan seiner Waldhüter bestätigte 1 ) , vor oder 
schon.ausser der Gefahr gewesen sei? — Reuig stellte er sich erst 
in der Mille August's 1280, als er a u f s Geheiss (ad mandatum) des 
Legaten, zur Siihne seiner jugendlichen Verirrungen, zu einem für 
Arme und Kranke zu erbauenden Spital aus der k. Göllnitzer Silber-
Grube, und wenn diese eingehen sollte, aus der königl. Kammer 
für ewige Zeiten jährlich 100 Mark Silbers bestimmt hatte 2) . — 
Bei dem so tief gesunkenen Ansehen des Künigthums wurden 1280 
auch die Zipser Deutschen unter dem Grafen Elias von Görgö g e -
zwungen, statt der herkömmlichen 12ten Garbe die lOte der Geist-
lichkeit zu versprechen, und die Königin Mutter war als Frau der 
Zips durch ihren Kanzler Lucas, Graner dann Zipser Propst, 'bei der 
Gleichstellung der Deutschen mit den Ungarn und Slaven, selbst b e -
hiilflich 3). — Eine eigene Lust schien den jungen König im Jahre 
1281 anzuwandeln; als wäre nemlich sein Marstall gesprengt worden, 
vergab e r ' f ü r einzelne schone Pferde ganze freie Ortschaften; so 
am 3. Jäner gewiss wo in unserer Nähe dem Grafen Peter (Bitler) 
Michaelssohn und Ditrichs Enkel, durch den Sohler Grafen Niclas, 
seinen Verwandten, den Ort Háy in der Tűrócz, — und dem Gra-
fen Erden bis zur Bezahlung des Pferdpreises mit 200 Mark Silber, 
den Ort Németi unter Schemnitz 4). — Am' 27. Febr. aber schenkte 
er zu Pest dem obgenannten Thomas Simonssohn für Verdienste im 
Kriege gegen Ottocar das erst vor 20 Jahren mit den Schebnitzer 
Rechten begabte Deutsch-Liptsch 5 ) ; weil da entweder kein H e r -
bord Stadtrichter war, oder dieser keinen einflussreichen Hofkaplan 
zum Bruder gehabt. — Anno 1282 belehnte iMdislaus den Grafen 

1) Fejér V, 3, 17. ' 2) Wagner I, 192. 3) Wagn. I, 264, 274: 
4) Fejér V, 3. 77. 93. Nach 5 Jahren verlieh er die villa regia 
und libera Németi wieder an den Wesprimer Propst Pau l ; F e j é r V , 
3. 321; der aber an dér Besitznahme durch den Grafen gehindert 
wurde. 5) Fejér 80. Am 13. März war er in Wisegrad , am 19. 
Mai in Ofen. Fejér 112, 122. 
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Philipp, eines Thomas Turchus (v.Tdrotz) Sohn, mit dem Lande und 
Waldstücke Pojnik, wo zur k. Burg Altsohl gehörige Waldhüter 
und Fischer wohnten, durch denselben Grafen Niclas 1). — Da Hess 
Graf Philipp Bergbau treiben, auf den sich der im nahen Holter 
vonLibethen, im Sultikovszker Gebirge, befindliche, schon im 13ten-
Jahrhundert angelegte Ladislaistollen, (worin man erst unlängst ein 
mächtiges Kupferlager wieder entdeckt hat,) beziehen kann; und 
der Name des Belehnten wird auch in Philipowo bei Bries unter 
Bacuch aufbewahrt. — Am 21. August erhielt wieder Graf Elias, 
Jordans Sohn, für dem Konig dargeliehene 100 Mark Silber und 
gegen die jährliche Abgabe einer halben Mark Goldes, mit den Rech-
ten der Zipser Goldzahler, die villa Drauch (Autz, Drawetz, Dy-
rotz) 2 ) ; wahrscheinlich die letzte uns angehende k. Schenkung die-
ses Jahres. — Denn, wie - Ladislaus gegen die Cumaner Ernst zu 
brauchen lange zögerte , so waren diese nicht geneigt , sich f re i -
willig zu fugen, sammelten sich beim See Hold im Csongräder Gaue 
und richteten 1282 ihr Panier gegen den König auf. Dieser,, ein 
zweiter Alcibiades, aus der Weichlichkeit zur Tapferkeil übergehend, 
zog ihnen schon mit Ende August entgegen, schlug sie mit Hülfe 
eines Regengusses, der ihre Bogen abgespannt, verfolgte die Fliehen-
den sogar in die Moldau "und kehrte erst im Frühjahre nach Ofen 
zurück 3). Die am Aufstande nicht Betheiligten (z. B. die Jaszen,s 

Jazyger), die Zurückgebliebenen oder Eingeholten wurden im Gan-
zen bei ihrer adelichen Freiheit belassen, nur tnussten sie von nun 
an einen Königszins entrichten; auch machte ihre Bekehrung For t -
schritte, und Ladislaushatte sich vor diesem Volke Furcht e rzwun-
gen, aber im Herzen schwor es ihm Rache 4). 

Im Jahre 1283 hatte die Königin Mutter zwei ihrer Tavernici 
zur Einsammlung von Lebensmitteln ausgeschickt, und Dominicus, 
der Burggraf von Wisegrad, dieselben fangen und lebend bis ari 
den Nabel eingraben lassen 5) ; —.ein Meister ihrer Kammer, den 
sie im Jahre 1284 mit einem Landgute belohnt hat, hiess Cosmas, 
ein Sohn BaggitPs 6 ) ; — und diesemnach scheint sie nicht mehr 
Frau der Zips gewesen su sein; wie denn auch die gleichzeitige 

1.) Bei. II, 405, 457. Kollár Amoenitt. I I , 122. Leholzky 4M. 
2) Bárdosy 225. 3) Fejér V, 3, 180. 4) Kéza b. Endlicher 123. 
5) Fejér VII, 2. 6) V.' 3. 
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Ausfolgung der Schenkungen Ladislaus über die villa Koltsmn 
(Gerode, Rodung) an Meister Hellbrand v. Leulschau, die er eigent-
lich schon von Stephan V. erhalten, — und über den einst von 
Einsiedlern bewohnten Wald, zwischen dem in die Göllnitz münden-
den Bache Cochensife 1.) (Koiso) und dem aus Jössau in die Zips 
führenden alten W e g , an den Göllnitzer Bürger Hechel, der da 
Iekelfalva begründet hat, — beide vom 5. August 1284, — auf eine 
Reise des Königs in der Zips . hinweisen mag 2). 

In demselben Jahre erscholl die Nachricht, dass die nach der 
Moldau entflohenen Cumaner den Chan der nogaischen Tataren zum 
Einfalle in Ungarn bewogen. Der König suchte Hülfe in Rom, in 
Deutschland, in der Bulgarei und bei seinem Schwager Andronicus 
in Byzänz; aber nur der Letzlere both hiezu die Walachen auf, die 
ihm selbst beschwerlich waren, mit der geheimen Bitte, sie zu be -
halten oder aufreiben zu lassen. Ehe sie noch aufbrachen, fielen 
die Tataren in Siebenbürgen verheerend ein,"aber die Sachsen und 
Szekler benützten eine beim Feinde ausgebrochene Seuche, und 
brachten ihm bei Turutzko eine empfindliche Niederlage bei 3). — 
Hierüber-erbittert, kam derselbe 1285 viel zahlreicher, 'überwältigte 
Siebenbürgen, und drang längst der Maros über die Theiss bis gegen 
Fest vor 4). Glücklicherweise waren schon mehr feste Burgen im 
Lande aufgeführt und die Einwohner zum Empfange des Feindes 
viel besser gerüstet , als vor 40 Jahren , auch die versprochenen 
Hülfstruppen bereits angekommen; der König stellte sie in das erste 
Treffen, und von den Ungarn unterstützt erfochten die kriegerischen 
Walaehen einen vollkommenen Sieg, die einzelnen fliehenden tata-
rischen Haufen wurden in Siebenbürgen ganz aufgerieben und alle 
christlichen Gefangenen befreit. — Nach der Schlacht entdeckte 
Ladislaus den Walachen die Ränke der Byzantiner, und da mittler-
weile ihre Wohnungen verwüstet, und ihre Weiber und Kinder aus 
Romanien weggeschleppt wurden, erhielten, sie Sitze im Fogaraser 
Lande und in der Mannaros. Sie heissen in Urkunden Neu-Ungarn, 
Schismatiker und auch Bulgaren, weil sie über Bulgarien gekom-
men sind 5). 

I ) iVon Seireu-, Senilen?--wie Walkcnsovff. • Bünlosy 118, 333. . 
2 ) Wagner I, 82, 442. 3) Fridwalszky 60. 4) Wagn. II, 9, 71. 
5) In das Jahr 1283 gehört die unterm 17,- Decembcr urkundlich 
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Der König, im Herzen clern Orienlalismus gewogen, gesellte 
sieh 1286 zu den neu angekommenen Walachen und zu ihren Wei -
bern, versliess wieder seine Gemahlin und liess sie, weil ihr Vater 
gestorben war, sogar einkerkern. Als er sich um die Vorstellungen 
der Prälaten und Barone nicht gekehrt, klagten sie beim Papst, der 
ihn unterm 12. März 1287 zur Rede gestellt und dem graner Erz-
bischof wider die Neu-Ungarn das Kreuz zu predigen, die Königin 
auf freien Fuss zu stellen, den König aber im Nothfalle in den Bann 
zu tinin beföhlen hat. Lodomerius]\ess nun im August eine grosse 
Zusammenkunft von Prälaten, Baronen und Adelichen hei Gran ab-
halten, und der vor dieselbe geladene König inusste Besserung seines 
Lebenswandels und alles vom Papste Angeordnete versprechen. — 
Am 25. März 1287 finden wir ihn wieder in Neusohl, die.Privile-
gien dieser Stadt" bestätigend 1), — und die vor 7 Jahren dem 
Grafen Thomas über Radvan erneuerte Schenkung auch auf seinen 
gegen Oltocar und die Cumaner tapfer kämpfenden Sohn Dionysius 
und auf seine Erben ausdehnend 2). — Am 30. März nahm er in 
der Liptau eine durch den Sohler Grafen, Meister Demeter, in seinem 
Naiüen geschehene Verleihung zur Kenntniss 3 ) , — und belehnte 
sün' U . Mai in Göllnitz seinen treuen Hofknaben Andreas, den zwei-
ten Sohn des Grafen Poljan, mit einem am Lomnitzer Bache g e -
legenen k. Walde 4). — Den, angeblich eines zweiten Verwahrsams 
entkommenen und eines neuerlichen Umganges mit den Walaehcn 
beschuldigten, König treffen wir in der Zips, mit einer Leibicache 
vön Cumanern und Bulgaren 5 ) , auch am 1. März 1288 an. Als 
nämlich der Propst Jakob ilun ' geklagt , dass Niclas Bolyz seihe 
llunilsdorfer Unterthanen in Sachen des Zehnten mit den alten Frei -
heiten vertheidige, war 's Ladislaus selbst , der am obigen Tage 
den Erzbischof Lodoinerius zur Handhabung der ihm eingeräumten 

geschehene Belohnung der glänzenden Waflenthnten des Meisters 
Georg, Simon Mitzbán's Sohn, im Kriege gegen Oltocar, so wie ju 

-den Aufständen Rolands und Gregors und der Cumaner, mit den 
königl. Städten und Salzgruben Sóvár, Sópatak und Deine in Sáros, 
von dem die Edlen v. Soós abstammen. Wagn. Diplomat. 294. Win-
disch Magazin II, 170. 1) Fejér V, 3. 2) Bel. II, 452. 3) Fejér 
V, 3. 391. 4) Wagner I, 112. Bá'rdosy 331, 340. Kollár u. Severin! 
Commeiil. 110, 120; und Lchotzky lasen falsch Sehemnilz. 5) Die 
das dorlige Kapitel'geplündert und verbrannt haben. 
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Rechte aufgefordert hat 1). — Am 23. März verlieh er noch dem 
Zipser Grafen Rycolph über das vom Grafen Arnold gekaufte Tarcza 
statt der verlor'nen eine neue Handveste 2); — vergab aber auch 
das von freien Gästen bewohnte und dem Sohlcr Gaugericht en t -
zogene Szelnice (Szilnicza) an die Turotzer Probslei 3), — und am. 
13. Mai die freie Stadt Neutra mit allen ihren Grundstücken an den 
Bischof 4). 

Auf das dem Papste angemeldete Toben der Cumaner und Bul-
garen befahl dieser am 8. Aug, dem Erzbischof, den angeordneten 
Kreuzzug zu verkünden, der wirklich stattfindend im Lande eine 
•allgemeine Anarchie verbreitete, worauf Tausende von Walachen aus 
Fogaras wegziehend in der Walachei ein neues Fürstenthum grün-
deten. Da aber eben 1288 der mächtige Güssinger Graf Ivan mit 
Zulass des Königs durch Rudolph's Sohn Albreclit, dessen Steier-
mark er oft-feindlich überfallen hatte, gezüchtigt nnd geschwächt 
wurde, erhielt auch Ladislaus den Muth, sich an die Spitze seiner 
Neu-Ungarn zu stellen, schlug die ihm aufgepredigten Kreuzsoldaten 
und verwüstete die Güter mehrerer' Bischöfe und Geistlichen. Ob 
hiemit auch das Zuschlagen eines grossen Landstückes vom Besitze 
des Jössauer Klosters am Flusse Göllnitz zum Gebielhe dieser k. 
Stadt, wogegen der Propst Weigand 5) auf Jacobi 1289 vor dem 
Zipser Kapitel Verwahrung eingelegt, irgendwie zusammenhänge, — 
die Beschwerde ist eigentlich gegen das nicht zugehaltene königl. 
Versprechen einer Entschädigung gerichtet 6), — mag uns lim so 
weniger inleressiren, als die den Göllnitzern von Ladislaus angeb-
lich erst im Jahre 1290 erlheilte "Urkunde über die ihnen bereits 
durch Bela\IV. eingeräumten Freiheiten keine neuen enthält 7). — 
Im November 1289 erliess wohl der König in obiger Landes-Ver-
wirrung eine Amnestie für Alle, die. auf seine Seile zurückkehren 
würden, er selbst aber gab sich ganz dein-Umgange mit den W a -
laelien hin, siedelte dieselben auch in den südlichen Gegenden des 
Reiches an und verstiess ihren Weibern zu lieb seine Gemahlin 

I ) Wagner III, 14; Vergl. Fejer V, 3. 403. 2) Diplomat. Säros. 
300. 3) Fejer VII, 5, 473. 4) Kat, VI, 979. 5) Wohl Wygand 
geschrieben, aber das y kann, wie bei Byslrilz und Veistrilz, Schl-
ott für ei gelesen werden. 6) Biirdosy 303; Kat. VI. 7) Bär-
dosy 331. 
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gänzlich. Nun machte der Papst unterm 20. Mai 1290 ernsthafte 
Anstalten zti einem neuen Kreuzzuge, welchen ein eigener Legat 
leiten und Herzog Albrecht von Oestreich unterstützen sollte; ehe 
aber jener abging, war Ladislaus durch die Hand der wider ihn 
gereizten Cumaner, deren Töchtern er nur treu blieb und von ihrer 
Liebschaft auch den Namen- Cumanus davontrug, am 10. Juli 1290, 
in seinem Zelte am Körös, erst 28 Jahre alt, gefallen. 

Aus der so jammervollen und schauderhaften Zeit Ladislaus IV'. 
— in der sich der Landmann wegen Mangel an Vieh an das Ziehen 
zweirädriger Wägen gewöhnen musste 1) — zählt Joh. v.Czech2) 
26 Palatine a ü f 3 ) ; — der König,hatte an 15 Schatzmeister, und 
die Königin ebenso viele. — 

Gegen sein Ende war dem Ladislaus auch ein Peter Bitter un -
treu geworden und seine an der Eipel liegenden Guter sollte laut 
einer k. Schenkung von 1290 Meister Demeter erhalten. 4). Man 
wäre geneigt , im Letzteren jenen Huntpazman zu suchen, der vor 
12 Jahren die Karpfner so sehr geängstigt. Dieser hatte wohl 
Peters eine Tochter, und sein Bruder oder Nelfe Lambert, Casimirs 
Sohn, die zweite zur Gattin; der Beschenkte war aber des Gestraften 
eigener Neffe 5 ) ; und dalier erklärt es sich, warum das'Sehloss 
Plauenstein und B. Gyarmat, wo Peter feindliche Völker unterhielt, 
auch fortwährend bei der Familie Bitter verblieb. Nur musste Meister 
Demeter die ihm verliehenen Besitzungen eben von Peters Tochter-
mann Lambert', der selbe auch mit den Gütern des (sogenannten) 
Grafen Bitter besetzt hielt, nach der Sitte jener Zeit erst mit dem 
Tode vieler seiner Reisigen erobern, und weil durch seine Anstren-
gungen auch dieser das Seinige zurückerlangte, überliess ihm Letz-
terer selbst, auf die Vermittlung des Barser Grafen und k. Schatz-

' meisters Thomas, des Andreas de Banya Sohn, einige Ortschaften. 

1) Túrócz II, 78—81. 2) Der auch für den Verfasser zu. früh 
dahin Geschiedene; — der in deutschen und ungrischen Alterlhü-
niern gleich bewander t , am Reichstage 1839/40 als Raaber Stadt-
richter dem schemnitzer Stadlfiscalen manche schätzbare Anleitung 
zu seinen Privat^Studien crlheilt hat und über deren Gebrauohnahmc 
nun ein Urlheil zu fällen, wohl einzig berufen gewesen wäre. Siehe 
Új inagv. Museuni 1854, 545. 3) Új magy. Museum II, 187 etc. 4) 
Bel. IV, 131. 1. 5) Fejér V, 3, 497. X, 3. 269. 
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Nach den bezeichneten Urkunden hatte nemlieh Ditrich Bitter : Mi-
chael. Dil rieh. Niclas und Peter zu Sühnen, und den Grafen Bitter, 
Mich. r. Szhiahina 1) und Demeter zu Enkeln. Peters Töchter und 
Wiltwo Elisabeth, Tochter des Grafen Antlr. v. Wigmann 2), erhiel-
ten vom Grafen Bitter und seinen Geschwistern die Güter Hidveg 3) 
mit dein Holzkastell auf der Insel, dann Aba und üliviir (Olvär bei 
Säg), die geerbten und erkauften Sklaven ihres Vaters sainmt Wei -
hern und Kindern 3) und 200 Mark Silber 4). 

Andreas III. (1290 — 1301) ein Enkel Andreas II. durch seinen 
von der Beatrix v. Este gebornen Sohn Stephan. 5), in Venedig e r -
zogen, bei Lebzeiten seines kinderlosen Vorgängers Herzog von 
Slnvonien 6), begann die Regierung unter sehr inisslichen Umstän-
den. Durch den Clerus zur Krönung berufen, wurde er von auf-
rührerischen Aristokraten gefangen, ihm die Krone auch in Stuhl— 
weissenburg vorenthalten und gegen ihn ein falscher Andreas 7) 
als Bruder des Ladislaus unterstützt; andererseits vergab Rudolph 
von Habsburg das Land, als ein vorgebliches Lehen des deutschen 
Reichs, an seinen Sohn Albreclit, Herzog von Oeslreich; — Carl II. 
von Anjou, König von Neapel, aber erklärte seinen von Stephan V. 
Tochter Maria erzeugten Sohn Carl Martell, Gemahl der Clemen-
t ine, zum König. Unter solchen Verhältnissen entstand, der (wohl 
erst unterm 22. Februar 1291 ausgefertigte) Krönungsvertrag 8) , 
worin sieh Andreas 1. zum Schutze der Kirche, 3. zur Vergabung 
der Aeiuter, doch keiner erblichen Obergespannschaflen, an adeliclie 
Iniiläuder, 7. und 8. zur Einziehung der unnöthigen Schenkungen 

1) Ein Sklabona ist in Neograd. 2) Dessen Vater Niclas aus 
Deutschland eingewandert sein mag. Sim. Kéza a. a. 0 . 123. Dieser 
Geistliche halle sein Chronicon dem König Ladislaus gewidmet : 
invictissimo ac potenlissimo Domino, gloriosissimo Regi, cujus put-
chritudinem mirantur Sol et Luna. Endlicher. 3) Bruck-Ende. 
4) 1282 ward eine Magd mit ihrem Sohne für 5 Mark verkauft. 
Kat. Vi, 882. 5) Das ausser Neutra, Bars, Sohl, Hont und Neograd 
auch in anderen entfernteren Gauen verzweigte und seinen Namen -
immer mehr verlierende Geschlecht der Huntpazman lässt sich längst 
nicht so, wie das der Bitter, zusammenstellen. Bei. Not. IV, 527. 
Horváth, Fejér. 6) Kat. Pragm. I. 889 u. oben S. 89, 98. 7) TŰ-
róoz II, 82. Pray bist. I , 307. 7) Wagn. Sáros 305. 8) Kovacli. 
Monum. veter. legislat. u. Sylloge Dccrclorum. 
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seines Vorgängers, 9. zur Ernennung der Reichsbeainten, (z. B. des 
k. Erzschatzmeisters) unter dem Beirathe des Adels, verpflichten 
musste. Laut 20. Art. sollten die Gäste der freien Städte des Kö-
nigs und der Königin nicht unter der adelichen Gerichtsbarkeit stehen, 
und laut dem 24. alle schädlichen Burgen als Raubnester geschleift 
werden. Laut 27. Art. zahlte ein Adelicher oder Sachse als Zehn-
ten von jedem Morgen Landes einen Vierling, der Hörige (Unter-
than) von jeder Mandel ein Loth etc. 1). — Früher noch, unterm 
22. Sept. 1290, bestätigte Andreas auf einer. Reise unweit Altsohl 
die Rechte und Genüsse des Graner Erzbischofs 2), — liess am 21. 
Dec. dem Kloster von Jóssau bei der (gegen einen Antheil, auch 
an Private zu überlassenden) Ausbeute edlerer Metalle auf seinen 
Gütern" die k. Frohne nach 3), — schenkte nach obigem Reichs-
tage am 30. April 1291 dem Graner Erzbischof für die Krönung 
die k. Stadt Rosenau sammt allen Nutzungen und dem k. Achtel 
der Silbergrube (octava regali totius argentifodinae) 4), — so wie 
am 17. August dem Graner Capilel das zwischen Schebnitz und 
Karpfen gelegene Németi 5). — Eben im Jahre 1291 erlheille er, 
.in Anerkennung der grossen Vorlheile des Bergbaues für das ganze 
Land, den aus dem oberöstreichischen Eisenwurzel nach Turuczko 
an den Fluss Aranyos in Siebenbürgen eingeladenen Eisengräbern, 
Schmelzern und Schmieden, dann Gewerben, Köhlern und Berg-
arbeitern, deren Freiheitsbriefe unter den Tataren durch's Feuer zu 
Grunde gingen, eine neue Handveste , indem er ihnen die Wahl 
eigener Obrigkeit, die Berufung an den König oder an seinen Schatz-

1) Das 1280 in der Zips geschehene Aufdrängen des Zehnten 
hatte bei den Sachsen dessen Ablösung in Geld zur Folge. Als 
aber Jakob, Propst von S. Martin, die Eintreibung des ganzen Zipser 
Zehnten an die im Lande mächtigeren Sachsen verdingte, und die 
dabei bedrückten ungrischen Burghörigen solchen auch selbst im 
Gelde ablösen wollten, ergab sich ein Streit, welchen der Erzbischof 
Lodomer 1290 so entschied, dass der Zehnten wohl in Früchten ab-
genommen, derselbe jedoch an wen immer, nur nicht an die Sachsen, 
verdingt werden solle. Wagn. Iii, 15. 2), 3) Fejér VI, 1, 58. 4);Kal. 
pragm. I , 904. Fejér VI, 1, 155. Vergl. S. 124. 5) Kat. pragin. 
I, 903. Fejér VI, 2 , 121. Der damit von Ladislaus beschenkte 
Propst hallo es kurz vorher dem Kapitel abgetreten; aber Graf 
Erden gegen seine Forderung erst nach (3 Jahren eingeräumt. Fejér 
VI, 2, 121. ' " 
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meister, cinen freien Markt der Lebensmitteln an" Samstagen und den 
Genuss der Waldungen, Gewässer und Weiden für ihre Lastpferde 
im Umkreise einer Rast (Meile?) eingeräumt 1); — die Königin 
Fenncna aber, eines pohlnischen Herzogs Tochter, bestätigte wieder 
die an den Meister ihrer Kammer, Cosinas und seine Brüder g e -
schehene Schenkung der cumanischen Elisabeth 2) . — 

Albrecht von Oestreich, zur Rückstellung der den Güssingern 
abgenommenen Schlösser, z. B. Giins, und zur Abstellung der daraus 
unternommenen Raubzüge aufgefordert , wollte davon nichts hören. 
Darum entbot Andreas 1291 seine Ungarn, Cumaner und Walachen, 
erhob am 10. Juli die Reichsfahne in der Stuhlweissenburger Kirche, 
zog mit 80,000 Mann nach Oöslreich, belagerte Wien und verbrannte 
die Vorstädte 3), — und Albrecht, von seinen Unterthanen nicht 
unterstützt, bequemte sich bald zur Herausgabe des Geforderten. 
Unter den 'ungr ischen Rittern, die sich vor Wien in Waffenthaten 
ausgezeichnet, erwähnen wir Paul Reck (Rák, den Herrn von W i n -
dischproben* Tótpróna in Turócz, dessen Krebs auch in das- W a p -
pen dieses Gaues überging, den Ahn. der Edlen v. Próna) 4) und 
den schon obengenannten Bogomer v. Ss. Icán aus der Liptau, der 
im Jahre 1292 als Huuter Gaugraf erscheint 5). — Nachdem der 
zur Störung des Landesfriedens bestimmte'Legat des für Carl Mar-
tell gegen Andreas eingenommenen Papstes unverrichteter Sache 
abzog, liess dieser seine Mütter Thomasina, eine edle Venetianerin, 
in's Reich kommen 6). Am 29. Juli 1292 ertheilten die Reichs-
stände dem Erzieher ihres Königs, Alberiinus Venetus, das ' Indige-
na ts - (adeliche Heimaths) Recht 7 ) ; — und die Italiener Merculin 
und Balduin ernannte Andreas zu seinen Sohler und Zipser Gau-
und Kammergrafen 8). — Für die Zurückstellung der den k. Burgen 
Sohl undTurólz entzogenen Ländereien bereits 1292 Sorge tragend, 
unternahm er 1293 auch selbst die Reise nach seinen dort", so wie 

1) u. 2) Fejér VI, I , 119 u. 162. 3) Kat. crit. VI , 1067. Fej; 
VI, 1, 117, 180. 4) Bel. II, 362. Leholzky II, 322, 357. Fei. . VI, 
1, 242. 5) Kat. VI, 1102. Fej. VI, I, 232. X, 3 ,276 . 6) Sie hatte 
ihren eigenen Schatzmeister. Péterfy Concilia I, 137. 7) Fej. VII, 
5, 502. 8) Engel irionum. 101., wo im J. ein Druckfehler. Bel. II, 
405. Wagn. I, 115. 305, 443. III, 202. Kat. VI, I i 10. Bärdosy 
3 6 4 . 3 9 8 . 
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in der Liplau und Zips gelegenen Praedien 1 ) , und belohnte dabei 
dennoch Verdiensie seiner Getreuen.' Eben Anfangs Mai verweilte 
er in der Zips; denn am 7. befahl er dem Grafen Bald das Land-
stück, zwischen Neu-Lomnitz und der Alpe Semene, bis Pälocsa 
an der Poprad liegend, welches sich der Zipser Bischof erbelhen, 
zu besichtigen, und ihm zu übergeben; der Einweisungsbericht lau-
tet vom letzten Mai und die förmliche Schenkungsurkunde vom 29. 
Juni 1293 2). Am 12. Mai hatte er wieder die Gemeinde der kön. 
Jagdhundhälter von Schmegen gegen die Leistung jährlicher 6 Mark 
Goldes in die Zahl der freien Zipserslädte aufgenommen 3 ) ; und in 
dieses Monat fällt gewiss auch die Bestätigung der dem. gelreuen 
Grafen Hellbrand, als Meisler von Leutschau, vom Ladislaus g e -
schehene Schenkung, der den König nach der Krönung mit seiner 
ganzen Sippe (cognatio) bei Kaschau empfangend, in die Zips ein-
geführt hat 4). — In Turócz aber vergab Andreas 1294 an Meister 
Ivánka, Sohn des Grafen Andreas, der mit dem König durch den 
Giissinger Grafen' zugleich gefangen w a r , das Tura'nytelke 5). — 
In diesem Jahre erfreute sich Andreas der Geburt einer Tochter 

- Elisabeth 6), — erlebte aber im folgenden den Tod seiner Gemah-
lin. — Anno 1295 erhob er wieder seinen getreuen Nielas Abra-
hamssohn in den Adelstand , und beschenkte ihn mit der oberen 
Villa "der Gäste von Badyn und einem Landstücke der k. Waldhüter 
in villa Kremnicka, worin er durch den Sohler Grafen Demeter e in-
gewiesen wurde 7), — und verlieh wahrscheinlich attch dem Grafen 
Mike Radunssohn und Benedict und den Söhnen des Madács; unter 
Einführung durch Thomassohn Grafen Philipp, einen Landstrich am 
Bache Liberóse, weil im Jahre 1296 nur die Urkunde darüber aus-
gestellt wurde 8 ) ; —An diesem hat Demeter auch den Grafen Hench-
männ, später Stadtrichter von Neusohl, in ein ihm ober dem Bache 
Silnica in der Liplau vergebenes Land eingewiesen 9) 

Dasselbe Jahr heirathete Andreas Albrechts Tochter Agnes, 
der das Schloss Pressburg, mit den Einkünften des ganzen Gaues 
und^der Schtitt angewiesen wurde 10), und in der Sckenkung über 

1) Ver gl. Bel. II, 413. 2 ) .Wagn . I, 305. Bárd. 363. 3) Bárd. 
359. 4) Wagn. I , 82, e. 5) Fej. Cod. 221. 6) Kat. VI, 1146. 
7) Fej. VI, I , 278, 345. VI, 2, 33, 37. 8) Fej. a. a. O. 9) Fej. 
VII, 2, 197, 252. 10) Kat. VI, 1148. Fej. VI, 2. 
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Korytnik an den Meister Mark, Zipser. Domherrn und k. Hofkaplan, 
und dessen Bruder Grafen Michael, der sich im Kriege gegen Al-
brecht bei der Einnahme von Rorau ausgezeichnet, vom 2. Nov. 
1297, nannte der König seinen und seines Reiches damaligen Haupt-
Feind zugleich, seinen liebsten Vater 1 ) ; — 1298 setzte er auch 
den östreichischen Kaufleuten zu lieb alle Zölle auf das von Bela IV. 
bestimmte 20tel des Waarenwerthes herab 2 ) , — trat dem Bünd-
nisse deutscher Fürsten wider den Kaiser Adolph von Nassau bei, 
und befestigte dasselbe im Febr. 1298 bei einer Zusammenkunft in 
Wien 3 ) ; — da wurde seine Elisabeth an Venceslaus, Kronprinzen 
von Böhmen, verlobt, und von hier aus zogen Ungarn und Cumaner, 
unter Meister Demeter, Grafen von Sohl und Pressburg, durch 
Baiern und Schwaben in den Breisgau, und nach kurzer Rast durch 
den Rhein nach Elsass gegen den Nassauer, und halfen den Oest-
reichern am 2. Juli den Sieg bei Worms erkämpfen, wobei Adolph 
Krone und Leben verlor 4) — und worauf Albrecht zum deutschen 
König gewählt wurde. — Indessen aber hatten die Feinde des Kö-
nigs- dem Sohne Carl Martell's Carl Robert (Carobert) in den See-
Städten Anerkennung verschafft, und von Wien zurückgekehrt, schien 
Andreas selbst mit Bonifaz VIII., der den Anjous auf Antrieb der 
Güssinger beistand, sich aussöhnen zu wollen; aber Gregor, der 
nach dem Tode des k. Freundes Lodomer erwählte und seine Be-
stätigung in Rom ansuchende Graner Erzbischof, übte dort am An-
dreas Verrath,' indem er zur Gegenparthei überging. Dies mochte 
den König bewegen, dass er sich ganz in die Arme des Clerus 
warf , und auf ,den 5. August eine Versammlung des Adels , der 
Sachsen und Cumaner (mit Ausschluss der Barone) auf den Rákos 
bei Pest berief, wo das in Verfall begriffene Reich gegen die A n -
schläge der Gottlosen verwahrt und nebst der Macht des Königs 
auch das Recht des Clerus, des Adels u. a. ,Stände 5) gesichert 
werden sollte. Laut dem 1. Art. der hier gefassten Beschlüsse 
sollte Andreas wegen seiner Abkunft aus dem k. Stamme als der 
natürliche Landesherr verehrt, laut 2. und 3. sollten die dem Könige, 
der Königin, der Kirche oder einzelnen Adelichen vorenthaltenen 

1) Wagn. I, 113. Vergh Bárd. 445. 2 ) Hat. VI, 1179. 3 ) Kat. 
1187. 4) Tudom, gyüjt. 1833, 2. 44. 5) Hier zuerst Regnicolae, 
Landsassen, genannt. 
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Güter unier ausgesprochenen Strafen zurückgestellt; laut 10. die 
Raubbürgen durch den Palatin zerstört werden; 23. wurde dein Kö-
nige ein Reichsraih beigegeben; 24. die Konigin solle nicht aus-
wärtige Beamte und Diener aufnehmen; 26. u. 27. Die Einkünfte 
vacanter geistlicher Güter sollen der Kirche zufallen; 30. die Hö-
rigen der Kirche und des Adels von allen Reichs-Collecten frei 
sein; 35. der Palatin solle seine. Gerichte nicht in Städten oder 
Ortschaften 1), sondern im Freien, und nicht zur Winterzeit abhal-
ten; 37 — 39. zwei Jahre lang soll eine Münze (quinlalilate c o m - -
busta), dann aber eine aus lOlöthigem Silber umlaufen 2), und der 
sie nicht im bestimmten Werl he annimmt, sein Marklreeht verlieren, 
oder von jedem Hausgrunde der Cöllecte eines halben Vierlings 
unterliegen; 40. private Münzpräger 3) sollen ihr Gut oder Haus 
einbiissen; 47. alle Rechtsstrilte bei der 3ten Vorladung, beendigt; 
52. mulhwillige Morde ohne Willen der Verwandten durch den Kö-
nig nicht nachgesehen, sondern mit Tod oder Einziehung der Güter 
gestraft werden. 60. Wer den Kammergewinn nicht entrichtet, 
dessen Güter dürfe der Kammergraf bis zu dessen Bezahlung ein-
ziehen, jedoch nicht verwüsten lassen; 61. für Missgrille der Be-
amten solle ihr Herr einstehen ; 67. Güter dürfen für das Zehn-
fache ihres jährlichen Ertrages und nur mit Wissen der Gebrüder 
und Verwandten verkauft oder verpfändet; 68. zur Strafe eingezo-
gene aber mit 3 Mark von einem Joch Acker, eine Kirche mit Thurm 
und Glocke um 15, ohne denselben um 10 Mark rückgelöst werden; 
69. der Verkäufer ist dem Käufer Vertretung (Eviclion) schuldig; 

1) Damit die Einwohner nicht mit Beköstigung, auf die der 
König selbst verzichtete, gedrückt werden. 2 ) 3).Unter Andreas III. 
galt eine Mark Goldes 10 Mark Silber, und 6 Pensen glichen einer 
Silbermark. — Münzhäuser waren, gleichwie Kammern, in den k. 
Residenzen, zuerst in Stuhlweissenburg, dann in Grün (Schüller II, 
175.) und jetzt auch in Allofen. Für die südlicheren Theile des 
Reichs war eine k. Kammer in Fünfkirclien, und ein Münzhaus in 
Agram. Auch Kaschau und Segedin hatten von Königen das Miinz-
Recht ; daher war das Gewicht und der Werth der Münzen schon 
sehr verschieden. Neben dem vorzüglichsten Stuhlweissenburger 
und Ofner, war auch das Zipser und Hermannstädter Mafkgewicht 
bekannt. Fejer VII, 2. Bärdosy 137, 141, 324, 396, 402. 418; 
auch Wagn. I, 392, 445. Die kremnilzer Münze kam erst im nächs-
ten Jahrhundert, auf. 
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70. der Bauer freizügig; 76. der Taggehalt des aus einem zu Ge-
richlsfunclionen befähigten beglaubigten Kloster oder Kapitel 1) 
Ausgesendeten wurde bei seinen eigenen Pferden in 2 4 , bei mit-
gegebenen in 12 Pf . ; 79. für die Ausstattung (Expedition) einer 
Urkunde die Taxe von 100, nur bei Riickerlangung eines Gutes mit 
12 Pfennigen bestimmt; 79. Von Begnadigungsurkunden der kün. 
Kanzlei durfte der Schreiber eine Mark erpressen, (so) 2) 

Als Gregor, durch den Papst vorläufig nur zum Verweser des 
Gruner Erzbislhums und zu seinem Legaten ernannt, mit der We i -
sung, den König wegen der Eingriffe in die Rechte seiner Kirche 
vor einer Synode anklagen und absetzen zu l a s sen , von einem in 
Dalmalien gesammelten Heere unterstützt ankam, schrieb Andreas 
1299 auf den Monat Juli eine noch grössere Reichsversammlung 
aus 3), deren Acten aber noch nicht vollständig aufgefunden w u r -
den; und nachdem der Legat die Bischöfe nach Wesprim zu einem 
Gerichte über den König berief, erkannte dieser, falls er die Kirche 
beleidigt, nur den Clerus, nicht aber den Kläger für seinen Richter 
an, und verbot darum auch die Synode. Gregor gab jedoch, auch 
durch den Reichstag beschickt, nicht nach und drohte mit dem 
Banne. Der Reichstag wurde nun geschlossen, Clerus und Adel 
griffen zu den Waffen und der Legat mnssle'sich flüchten; der Kö-
nig schickte ihm einen Protest und eine Berufung an den Papst 
nach und auf die Annäherung der Armee ging Gregor nacli Dal-
malien zurück. Im Jahre 1300 4) unterwarf sich des Königs Mutter 

, Thomasina , eine männlich gesinnte Frau, mit einer Heeresablhei-
lung Croätien, vermochte aber Caroberts dalmatinische Anhänger 
nicht zu demüthigen und starb bald nach ihrer Rückkunft an Gift, 
was den Muth des Königs ungemein gebeugt hat. Am 23. August 
vergab er noch auf den Rath seines Schatzmeisters Dominicas 5) , 
des Neutraer und Barscher Grafen Thomas, des sohler und p ress -
burger Grafen Demetrius u. a. an Grafen Paul, den Sohn'Madäcs, 

1) Locus credibilis. 2) Kovach. Supplem. I, 89. Sylloge Decre-
torum. 3) Kovachich Supplem. 1, 225, 234. 4) In dein das erste 

.Jubiläum in Rom abgehalten wurde. 5) Genannt Porch, Stephans-
sohn, v. Hasznos u. Pa'sztö, aus dem Geschlechte der Rätolt, Graf 
v. Neogräd und Siimeg, früher Schatzmeister der Elisabeth, beklei-
dete dieses Amt 1290 und wieder 1292—1302. 
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für seine unter demselben Demetrius in der Schlacht am Rhein e r -
wiesenen Waflenthalen das zum k. Praedium Altsohl gehörige, zwi-
schen den Bächen Libercse u. Zölna gelegene, Landstück Csereny, 
so wie ein vom k. Praedium Liptö abgerissenes Stück am Bache 
Zalatna, in deren adelichen Besitz er durch Ladislaus v. Litva e in-
geführt worden 1); — übrigens ward Andreas so zaghaft, dass er 
den Ungarn selbst nicht mehr traute und sich nur mit Italienern 
umgab. Ein Demeter und Dominicus (weder der Sohler Graf, noch 
der Schatzmeister) 2) verführten aber seinen italienischen Mund-
koch, und der für seine Lage nur zu sanfte König starb am 14. Jäner 
1301 gleichfalls an Gift 3). — Seine Wittwe Agnes verfügte auf 
Ansuchen des Siebenbürger Herzogs und ihres Schatzmeisters Roland, 
des obgenannten Grafen Thomas u. a. über die Erhaltung des k . 
Palastes zu Altofen 4) — und zog mit ihrer Stieftochter Elisabeth 
nach Wien und von dort später in die schöne Schweiz; — diese, 
von ihrem Bräutigam verschmäht und von der Nation vergessen, 
starb als Nonne im Kloster zu Thurgau im Rufe der Heiligkeit (und 
ist nicht mit der Tochter Andreas II. der Wit twe, zu verwech-
seln), jene aber endete in dem von ihr gestifteten Kloster Künigs-
felden unter schrecklichen Thaten altjungfräulichen Hasses und schö-
nen Werken christlicher Liebe 5) — 

Bei dem so traurigen Ende des letzten ungrischen Königs aus 
Arpäd's, des Eroberers , männlichen Stamme kann der patriotische 
Bürger und Bergmann auf dessen 300jährige Regierung nur mit 
dankbaren Gefühlen zurückblicken. — Er muss im Stephan I. — der, 
weil ihm die Sclaverei mit dein Christenthum unverträglich schien, 
durch eigenes Loskaufen und gebotenes Freilassen christlicher Leib-
eigenen (liberlini), durch Verschenken derselben an Kirchen und 
Klöster, — an den früher so sehr gepriesenen Krummstab, — (con-
ditionarii), sowie durch ihr Binden und Festhallen am Dienste des 
k. Hofes (udvornici), den Stand der Knechtschaft gemildert und Hö-
rige in Zinsbauern verwandelt, — der in Nachahmung der Franken, 
eingewanderte freie Leute (hospites) unter Begünstigungen zur A n -
siedlung am Fusse königl. Burgen und zum Gewerbstleisse ange-

1) Iiat. VI, 1240. Fej. VI, 2, 295. 2) Kat. VI, 1249. Eng, 1, 
468. Fessl. II, 727, 731, a. Podhr. 221. 3) Tur. II. 83, Podhr. 218. 
4) Fej. VIII, 1, 53. 5) Fessl. II, 737. 

11 
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lockt, und somit den Grund des Biirgerthums und städtischer Cül-
tur gelegt hat, — er rauss in ihm nur einen Vater seines Volkes 
und auch ohne allen Heiligenschein einen Apostel des Christen-
thuins, einen wahrhaft grossen König finden. Freilich gingen diese 
und andere Einrichtungen schon nach seinem Tode, als die Könige 
geblendet, eingekerkert, erschlagen wurden, der Gefahr gänzlicher 
Vernichtung entgegen; das erzwungene Bekehrungswerk war den 
Magyaren verhasst lind wegen dem Christenthum, welches sie ihrer 
Sclaven berauhte, waren sie nicht nur gegen die, den Kirchenzelienl 
einfordernde Geistlichkeit, sondern auch wider die, mit Freiheiten 
und Aemtern begünstigten, Fremden erbittert. Stephan's ausge-
worfener Saame fiel aber nicht ganz auf steinigen Boden ; seine 
Grundgesetze hat schon der h. Ladislaus — dieser geachtete Zeit-
genosse Gregor VII. — und der weise Colomann erneuert und e r -
wei ter t ; was aber letzlerer selbst kaum geahnt, bewirkten die Heere 
des Herrn, die Kreuzziige, die sich über Ungarn herwälzend, dem 
noch sehr wüsten Lande aus alt-cultivirten Gegenden eine Menge 
thätiger Pflanzer zugeführt, die mit ihren, unter bitteren Erfahrungen 
gesammelten, Kenntnissen friedlicher Handthierungen sich u. denEin-
gebornen selbst eine bessere Zukunft vorbereitet haben. — Wie wenig 
mochte auch Geyza II. vermuthen, dass ihn die so unwillkommenen 
Fremdendurchzüge der Geschichte unvergesslieher, als seine g lück-
lichen Kriege machen werden, — w6nn Bela III. mit den Einkünften 
seines Reichs noch vor der zweiten grossen kriegerischen Wallfahrt so 
glänzen konnte? — Ja, es mögen Andere unerschöpflich sein in Auf -
zählung der für Europa wohlthätigenFolgen jener romanlisch frommen 
Schwärmerei; wir preisen uns schon die ersten Anfänge dieser Pilger-
züge und begnügen uns mit jenen Kreiizheeren,auPdie das mittelalter-
liehe Ritterthum, als auf untreue Hörige, so vornehm herabgesehen, 
und die das gelobte Land, dessen Besitz die Herren selbst erfolg-
los angestrebt , schon in Ungarns-schönen Gauen gefunden haben. 
— Was die Schwäche Andreas II. über Ungarn gebracht , als die 
königliche Macht zum Spielwerke oligarchischer Partheien herabsank, 
konnte die fremden Gäste, deren Rechte auch in den grössten 
Wirren durch Reichsgesetze gesichert w u r d e n / n i c h t mehr un te r -
drücken. Wanderten doch Tyroler und Thüringer noch .immer gerne 
in's Land ein , und .genügten nicht nur den grossen Forderungen 
jüdischer Pächter, sondern ersetzten auch bald, was der König durch 
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seine Pilgerfahrt verschuldet hat. — Wozu ihm, dem Adel gegen-
über, an Kraft gemangelt, das wollte Beld IV. ausfuhren; da kam 
aber die Ueberschwemmnng der Tataren und Mongolen, die Städte 
umgeworfen und den Acker in Wildniss verwandelt haben ; er halte 
von Grund auf zu hauen, und in seinem Werke der Wiederherstel-
lung des Reichs, das eine der schönsten Seiten der ungrischen Ge-
schichte bildet, trat ihm wieder die Oligarchie mit seinem eigenen 
Sohne hindernd in den Weg. — Stephan V. genoss das väterliche 
Erbe, dem er so sehr nachgestrebt, nur eine kürze Zeil. — Seiner 
Cnmanerin Sohn Ladislaus IV. war ein zu. vollblütiger Orientale, 
als dass er für die kalte, nicht immer erfolgreiche, Zucht der occi-
dentalischen Kirche empfänglich hätte werden können; — Andreas III. 
aber bei einer italienischen Erziehung zu sanft gegenüber einem 
Papste , der ohne den Talenten und Tugenden eines Gregor oder 
Innocenz seine Anmassungen auf das höchste trieb. Beide hatten 
nur das Glück, die starken Habsburger zu unterstützen, — 

Die günstige Aufnahme und Behandlung der Fremden, die schon, 
unter Stephan I. Colomann und Andreas II. für Freie gegolten, 
blieb im arpadischen Königsstamme ein erblicher Grundsatz der Ci-
vilisation ; — in den ältesten Denkmälern der ungrischen National-
ausbildung erfreuen aber den Geschichtsforscher vorzüglich die deut-
lichsten Spuren des Deutschthums. — „Den Deutschen in Ungarn 
verdanken die meisten adelichen Familien ihre Abkunft, die königl. 
Städte ihre Begründung, die freien Künste und Gewerbe ihren For t -
schritt. Darum heisst der (neuere) Magyare den Deutschen seinen 
Schwager. Wir haben sie, sagt jener, schon seit neun Jahrhunder-
ten unter uns, sie kamen nicht mit Gewalt in unsere Mitte, sondern 
wir beriefen sie und (heilten mit ihnen brüderlich unsere Aecker, 
unsere Weingärten und unser Brod, wir gaben ihnen unsere Töch-
ter u,nd sie uns die ihrigen, und unser Blut ward mit dem ihrigen 
vermischt" 1). — Ja, wie das Salz der Fremde unter den, ohnehin 
mehr furcht- als fruchtbaren, Magyaren die Ritlerschaft und das 
Volksthüm überhaupt aufrecht erhielt , haben sich ihre Gänge be -
sonders mit den deutschen zu guten ungrischen Schaarungen (Be-
scherungen) gepaart und reiche Nebendrümmer abgesetzt. — Deut-
sche Männer brachten das deutsche bürgerliche Leben in Städten auf, 

1) Ant. v. Szirmay. Hungaria in Parabolis 88, 90, 

11 * 
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deren Gemeinden und Bewohner, von der Gerichtsbarkeit der Grafen 
und Landrichter befrei t , unter einer selbstgewählten, genossen-
schaftlichen Obrigkeit, sammt ihrem, ein unveräusserliches Gut der 
Krone 1) bildenden und 1 ihr allein zinsbaren, Grund und Boden 
(dem einzigen Eigen und Erbe) dem alleinigen Schutze des Königs 
oder seines Schatzmeisters anheimgestellt, — wenngleich unter dem 
jungen Ladislaus IV. und schon unter seinem alternden Grossvater 
einzelne freie Ortschaften auch an Private verschenkt wurden, — 
unter Andreas III. sogar dem Reichspalatin, dem nächsten Stell-
vertreter des Königs, den Zutritt verwehren durften, und bereits 
den Keim des später entwickelten und nach Jahrhunderten so sehr 
ausgearteten Kaminersystems in sich trugen 2 ) ; — und jene deu t -
schen Männer, die den Stand des Adels mit dem des Bürgers ver-
mittelten, haben die von den Königen erfahrene Gunst der Freiheit 
auch nach unten, hinab ausgeübt, indem sie das deutsche Pur gr echt 
ihren eigenen Bauern und Pflanzern vertragsmässig verliehen 3), 
z. B. in der Zips, den Anführern neuer Colonien das erbliche Rich-
teramt 4) nach ihren heimischen Sitten und Gebräuchen, mit g e -
wissen Beschränkungen 5), — nebst einigen Freilehen 6) das Recht 
des Bierbräuens 7) , der Fleischbank ¡oder des Kuttelhofes 8) und 
der Mühle, — von Misselhaten oder ihren Strafen 9) den 3ten, von 
allen Zinsungen und Collecten den 6ten Pfennig eingeräumt, — den 
Gemeinden selbst die Wahl des Pfarrers mit eigenen Zehnten, eine 

1) So heisst es zunächst im Tyrnauer Privilegium vom Jahre 
1238 — bei Endlicher oder Bel II, 9. 2) Zu Ende des XIII. J a h r -
hunderts gab es schon über 20 freie Städte. 3) Contulerunl mihi 
unam hubam et feudum de villa jure coloniario, quod Purgreclit d i -
citur. Monum. boica VIII, 51. (1297). 4) Ut sylvam exstirpent et 
in agros fertiles transmutent, ibidem populos cönvocent et villas 
more theutonico aedificent; — sylvam dédissent Vernero exst irpan-
dam, ut in ipsam populos congreget more Scultetorum alioruin ; — 
vallem exstirpandam et in formam villae jure Saxonum r ed igen-
dam contulisset etc. 5) Selbstständig bis zu einer Viertel-Mark 
oder einem Gulden. 6) Ein Lehen, laneus, maass 12 Ruthen, eine 
Ruthe 16 Ellen und 1 Spanne. Ein Freihof, curia, sollte ein Lehen 
breit sein; bald gehörten dazu 8 und 20 , bald 40 Joche , und zu 
einem Aratrum auch 120 Joche. 7 ) Oft gebührte es einem jeden 
Hauswirth. 8 ) Bärdosy 351. 9) Ex emendis judicioruin, wo der 
Schulze nicht allein Richter war. 
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3 bis 16jährige Abgabenfreiheit, die Ausübung der Weide, Jagd 
und Fischerei, gegen den jährlichen Zins einer.Viertclmark vom 
Lehen 1) oder 10—20 Mark reinen Silbers von der ganzen Ort-
schaft, und gegen Aufsatz und Stellung eines Huhns, eines Brodes 
oder einer Torte, und eines Kübels Hafer von jedem Hausgrunde, 
— dann eines Schweines oder 3jährigen Widders und 1 bis 3 Fäss-
chen (Jtunella, kleine Tonne) Biers von der ganzen Gemeinde zu 
einem Abend-und Mittagsessen, mit der Freizügigkeit 2) und dem 
Rechte, ihre Grundstücke zu verkaufen, zu vertauschen oder letzt-
willig zu vermachen erlheilt, — und durch solche Gewährungen in 
dein, an Naturschönheiten so reichen, Ländchen auch den Sinn reger 
Thätigkeit für Jahrhunderte begründet haben 3). — Auf ihren hoben, 
festen Burgen hatten die alten Herren auch geistig schönere und 
ediere Ansichten, indem sie selbst f r e i , sicher und ihres Lebens 
f roh , diese Güter auch jenen gegönnt , die sich am Fusse ihrer 
Berge lagerten. — So entstanden noch unterLadislaus IV. und An-
dreas III. immilten der widrigen Schicksale des Reichs fortwährend 
neue Ortschaften und die alten nahmen zu; — und so, wie der 
städtische Handwerker da, wo kein anderer Handel und Wandel be-
standen , nur durch den Bergbau genährt und geförder t , erst von 
dessen Gewerken selbst den Namen eines Gewerbemannes erhielt, 
hatte die aus solchen Verkehr auftauchende neue bürgerliche Gekl-
kraft schon auch die Verhältnisse des Landmanns zu seinem Grund-
herrn wesentlich bestimmt. 

Wohl schleppten die Magyaren bei ihren Kriegszügen Gefan-
gene aus den umliegenden Ländern sogar in der letzten Zeil hau-
fenweise mit nach Hause; wenn aber die unter Andreas III. bereits 
zum Reichsgesetz erhobene Freizügigkeit des Bauers auch nur von 
vertragsmässigen Colonen gegolten haben sollte, so sehnte sich 
aus diesem Canaan des Westens, da Milch und Honig innen lloss 4), 

1) Zog der Grundherr zum Heere, so zahlten sie noch \ Loth; 
wurde dagegen eine Reichssteuer (dica) ausgeworfen, so half ihnen 
der Herr die Hälfte selbst tragen. 2) Kommt in Privilegien 
schon unter Bela IV. vor. Der stehende Ausdruck war : venditis 
universis, clara luce, die lucente, liberc recedenl. Endlicher 463, 
504, 521. 3) Bärdosy 134, 323, 395, 4 0 1 , ' 4 1 5 ; auch Wagner I, 
443 etc.- Voigt, oben S. I i i , 116, 139. 4) 4. Mosis 13. u. 14. Cap. 
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dessen üppiger Boden die geringste Mühe reichlich lohnte , kaum 
Jemand mehr in seine Heimath zurück ; und wird auf den Meiereien 
magyarischer Grossen, deren Bedürfnisse noch so e infach 'waren , 
für willkommene Arbeiter die Knechtschaft wohl nur dem Namen 
nach bestanden sein ! — 

Unter den bekannten 25 Gemahlinnen der oft nur dem Namen 
nach verehligten Könige, — denn auch ihnen gebührt ein Antheil 
an den ungrischen Zuständen, — waren 7 Pohlinnen und Kussinnen, 
7 Deutsche, 3 Italienerinnen, 3 Griechinnen, 2 Französinnen, 2 Spa-
nierinnen und 1 Cumanerin. Die mit Orientalinnen geschlossenen 
Ehen waren im Ganzen gesegneter, und ein daraus erzeugter Sohn 
heirathete schon eine Deutsche; auch wurden die magyarischen 
Töchter einer Russin oder Griechin von deutschen Prinzen gerne 
gesehen; und so vermittelte Ungarn überhaupt das Morgen- und 
das Abendland. Aus Oestreich bekamen die Ungarn zwei unfrucht-
bare Agnessen und gaben dafür drei Prinzessinnen ab, die alle Müt-
ter wurden. Böhmen und Mähren erhielt wohl auch schon Frauen 
aus Ungarn, ersetzte sie aber nur noch mit Frohndienern. 

Die Königinnen führten schon früh ihren eigenen Hofstaat. Die 
bairische Gisela besass die Stadt Weissprunn; und so wurde auch 
der dortige Bischof Kanzler der Königinnen, Ihre Hofgrafen (Co-
mites Curiae reginalis) kommen erst seit der französischen Mar-
gareth vor, und von da an scheint auch die Zips bis auf die Cuma-
nerin Elisabeth den Königinnen zugehört zu haben. — Yermuth-
lich frohnten die mit der Gertrud eingewanderten Tyroler nur ihr, 
als ihrer Frau. Uebrigens griff dieselbe noch frei in die Tasche 
ihres Mannes; was ihre Schnur, die Kaiserstochter Maria, nicht 
mehr durf te; weil BelalV. der schon als jüngerer König eigene Ein-
künfte und Schatzmeister gehabt , auch ihre Wirfhschaft von der 
seinigen getrennt hat. — Das Dreissigst scheint nebst dem, zu 
Oestreich näher gelegenen, Pressburger Gaue, auch Agnes II. be-
zogen zu haben, 1) — 

I ) Art. 24 , 1298. Kovaeh. Suppl. I , 121. Bei. Appar. 2 0 , 36. 
Wie sonach den Königinnen nicht immer dieselben Einkünfte a n -
gewiesen waren, mögen auch die Namen: Frauenmarkt (Baad) und 
Frauenbach (nagy-bi'tnya), rivulus Domitianen, Asszony palaka) erst 
jin Beginne des iiächstcn Jahrhunderts entstanden sein. 
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Unsere Bergslädller, unter dein Schulze der Könige, die das 
Bergwesen noch allein, ohne allen Miteinfluss der Reichsslünde, be-
treihen Hessen, und unter der Vertretung ihrer' Schatzmeister hei 
Hofe, ruhig und tliätig, gaben in ihren niedrigen, friedlichen Hütten 
der Geschichte zu besondern Erzählungen keinen Anlass, und blie-
ben auch von den Vögten der Burgen Wissegrad, Hunt, Bellen-
berg, Revistje, Sachsenstein, Sohl und Lipts, mit denen sie, ausser 
dem Falle einer Durchreise des Königs und des Verfahrens ihrer 
Steuer, Losung und Frohne nach Sohl, Gran oder Altofen, in kei-
nem Verkehr standen, wie es die schweigende Chronik besagt, 
unangefochten. Fremdlinge in der Kenntniss des Schreibens, nur 
im Führen der Waffen und des Schlegels geübt , Bergleute vom 
Leder und nicht von der Feder, haben sie uns.die Denkmäler ihrer 
Kraft nicht in Worten, sondern in Thaten überliefert. Wo aber 
keine Unglücksfälle und Verbrechen aufgezeichnet erscheinen, kann 
man nur ein gutes Regiment und ein stilles häusliches Wirken 
mulhmaassen. 

Das Amt eines Stadtrichters, der den iceissen Stab nur im 
Rathe seiner geschwornen -Bürger, zu Recht, im gehegten, gebann-
ten Gericht sitzend, hei Dingen oder Theidigungen (Verhandlungen) 
gefuhrt, und näher Wohnende durch se inenBut te l l ) , Entferntere 
aber mit Uebersendung des Stadtsiegels vorgeladen , war fiir die 
Berg-Gewerken, in deren Mitte er gehörte, noch sehr lästig, und 
dauerte, gleichwie in Flandern und Sachsen, nur von einer Liclit-
weihe bis zur andern 2 ) ; — der Stadtschreiber, fiir die noch sehr 
seltene Kunst des Schreibens gut gelohnt, hütete sich, ihn durch 
Afterreden und hosen Leumund zu stürzen , oder hätte Haut und 
Haare kaum mit Geld ge lös t ; — wurde aber der Stadtrichter mehr-, 
mal gewählt und seine jährliche Raitung oder Rechnung richtig be-
funden, so ward der zu seinen Tagen gekommene ein Frohnpäch-
ter, Urborer 3) oder Kammergraf, der den Zehnten auf dem Berge 

1) Gerichtsbote, Frohnhote, Stockwärter, der wieder bestabt aus-
ging. 2) Anhang §. 7, Warnkönig I, 374 etc. \ ind Benseier 247. 
Gewöhnlich an diesem Tage wurden Wähler und Magistrat neu g e -
wählt und auch französisch restaurirt , und die alten Freiberger 
Dingstage stimmen mit den früheren scheinnitzer Rathssitzungon ü -
bercin. Benseler 215. 3) Urbare heiss! roden; urbar , fruchtbar, 
t ragbar; urbede., urbühr, Bergl'rohiie, u. Urbührer, der Zchenlner. 
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für den genädigen Herrn Kvniy in Kübeln abnahm, jedoch immer-
fort nur Gewerk und Bürger blieb. 

Der Bergmeister, der einzige, den nach sächsischer Art der 
König oder seine Kammer besoldete 1), der uur im Amte, am Berge 
— wenn er bei Muthungen untersuchte: ob das Erz der Maas 
wertli sei ? oder dem Handel wegen dem Gedinge und den Theilun-
gen der Erze unter den Gewerken im Erzkram, für eine Kramzeh-
rung (bergmännische Ergötzlichkeit) beigewohnt — Schwert und 
Messer getragen 2) und wenn Avas in der Grube, an den Treppen 
oder beim Kübelseil geschah, die Rottenmeister und Aufseher durch 
ein mit dem Anfangsbuchstaben seines Namens bezeichnetes Kerb-
holz vor sich beschied 3), war selbst ein geschworner Bürger, auf 
dessen Bericht erst Richter und Rqth die Gewähr über Belehnungen 
(Verleihungen) unter dem Stadtsiegel ausgefolgt hat, 4) — musste 
also besessen 5) und geerbt, oder mit eigenem Rauche ansässig 
sein, d. h. mit einem Hause in der Stadt zu Rechte wohnen, und 
mit den Bürgern schoossen, oder Steur und Losung t ragen; und 
hatte diese Verbindlichkeit auch, Avenn er als weiser Mann erprobt, 
des Kunigs obrister Steyger geworden , und dann die Bergwerke 
melirer Städte zu überreiten hatte. Der Bergschreiber war des Berg-
nicisters Nolarius; denn die Bergrechnung-pflegte auf lachterlangeu 
Stäben einer der Aufseher aufzuschneiden 6). — 

Im Wissen und Meinen, im Sinnen und Trachten einfach, merk-
ten unsere Alten die Gegemvart Gottes in der Natur und in ihren 
Wundern, und lobten und priesen den Herrn, Avie's der Psalmist 7) 
geboten, auf Bergen und in Thälern. Schön im Monat März pflegte 

1) Anhang II, 1. 2 ) Nicht, um den Häuern nachzustechen (nach-
zusehen, ob sy ulf ihrer Arbeit sind), denn das thalen die Auf -
seher. Von dem in der Grube nicht angetroffenen Häuer sagte 
man: er sei erstochen. 3) Alles Auswendige und Auswärtige, wenn 
z. B. einem steyrischen Bergknappen bei der Bastfiedel und Geige 
der Freudenkrampf vom Wirbel in die Waden gefahren, und er im 
Leulhause seinen Hosennagler ( T a n z ) über die Stunde hinausge-
slrampft, strafte nur der Stadlrichter. 4) Anhang II, 1, 2. 5) Das 
rein deutsche Wort hat mit dem lglauer Manilgquium nichts gemein. 
6) Die alten Aufschneider sind es auch heute, 'weil sie die am Berge 
ausgefertigten Scliichtenzetteln zu Hause nur abschreibend, (Ko-
peyen, Copien machend) dennoch Bergschreiher heissen Avollen. 
7) Psalm 148, 
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die Jugend den Tod auszutragen, d. h. eine Strohpuppe ausser dem 
Orte unter Gesängen verbrennen, dann in's Wasser werfen , und 
einen griinen Tannenreisig zurückzubringen, um 'somit dem Kampfe 
des Sommers mit dem Winter nachzuhelfen 1). — Zur Begrüssung 
des Frühlings und des Sommers, am ersten Osterfeste und am 
Johannistage, — zur schönsten Jahreszeit des Wachsthums und der 
Fruchtbarkeit der Erde und des längsten Tages oder der Sonnen-
wende, — legten auf den uralten Opferplätzen ihrer Vorgänger, deren 
heilige Höhen selbst Jahrhunderte nicht gebeugt, in grünenden Hai-
nen, wo sich das Rauschen des Waldes mit dem Säuseln der Lüfte, 
dem Rieseln des Baches und dem Gesänge der Vögel vereint , — 
Jung und Alt, Mann und Weib, Franken und Sachsen, Tyroler und 
S tey re r , am Paradeisberge und auf der Sitina, auf Kerlingen und 
am Gerode, am Altgebirge und auf den Karpathen, bei den ersten 
Sonnenstrahlen des anbrechenden Morgenroths, ihre Freudenfeuer 
an, warfen, wenn sie hochgelodert, Teufelsabbiss, Beifuss u. a. vor 
Johannis Mitternacht gebrochene Kräuter gegen Kopf- und Zahn-
schmerzen u. a. Uebel darein, tanzten um die Flamme singend und 
(mit Mutter- und Eisenkraut) bekränzt und sprangen, um sich zu 
reinigen, fröhlich darüber. — So ein heil. Sonnentag, so eine hohe 
Zeit war auch das Erntefest, Her Mihil oder Micliäelstag. Frauen 
wälzten sich dabei nackt auf VVaizen, Hessen ihn zur Mühle gegen 
die Sonne malen und hucken daraus Brod zum Liehcstrank. 

Die hierin erscheinenden Ueberreste des alten heidnischen Na-
turdiensles, jener einfachen kindlichen Verehrung und Anbethung 
der Sonne , dieses freundlichen Lichtes, welches den nächtlichen 

1) Der nach Tkänyi's Mythologie der alten Deutschen und Slavcn 
(I, 205, II, 151) slavische Name dieses Todaustreibens „Marzena" 
riihrt nach Schaffarik's Gesch. d. slav. Sprache und Literat. S. 12. 
vom indischen Morana, was auch den Tod bedeutet. Hier gilt, 
was Grimm (deutsche Mylhol. 2le Ausg. XXVII) bemerkt hat, dass 
wo der Glaube der alten Celten (einer indogermanischen Völker-
Familie) und der Slaven sich berühren, man aus einein Grunde Iier-
deute, was ebenso vom andern aus erklärbar ist. Die gemein-
same Abstammung der Mundarten aller Völker, von der, nur npeh 
in der Schrift lebenden, Sanscrifspräche Indiens, dieser bekannten 
ältesten Wiege der Menschheit, macht, ihnen aucli eine Menge Worte 
gemeinschaftlich. — Wer (lenkt Iiier nicht auf die Apennincn, als 
wä penini, und auf Mesopotamien, als das Land mezi pololiämi? 



Zauber verscheucht und Alles belebt, anregt und ordnet, kann man 
den noch idyllischen Zeiten des Christenthums nicht verargen, wo 
selbst die Priester , indem sie das Bild des christlichen Gottes auf 
das Kirchen-Altar gestellt , den früheren heidnischen Götzen noch 
in einer Wand, in einem Winkel der Vorhalle duldeten; stiegen ja 
die Kirchen selbst nur auf, wo der heidnische Gott oder sein heil. 
Baum gestürzt wurde , und das Volk trat nur seine alten Wege 
nach der gewohnten Stelle 1). — Mag in diesen Festen auch noch 
etwas von dem alten Wesen selbst gesteckt haben, wie denn recht-
gläubige Bauern ihre Pferde noch heutzutage in's Osterbad re i ten; 
so sind die Neuem in einen viel grösseren Aberglauben, wenn sie 
an solchen Feuerplätzen mit dem Suchen der Schätze, die da Nie-
mand vergraben, beim Vollmonde ihr Unwesen treiben. — 

Christen waren unsere Alten, so gut sie's sein konnten; denn 
sie bauten zur Bewährung des Glaubens vor ihre Stollen und Schächte 
Kreuze, und verscheuchten damit sehr früh die Kobolde; die da 
nicht immer beim Gebirg und Wasser bleiben konnten, bekreuzten 
auch mit ihrem Hammerzeichen ernstfromm den dargereichten Wein-
becher, und stellten sich unter Johann dem Täufer den himmlischen 
Mundschenk vor. — Wenn sie beim Schürfen 2) und Röschen 3) 
eine eisenschüssige Bergart gespürt, eine schmale Kluft oder einen 
mächtigen Gang gefunden, und denselben mit der Ruthe 4) nach 
Witterung, Geschüben, Fällen und Geschicken ausgerichtet, — bei 
einem schon verrammelten Stollen halbe oder ganze Thürstöcke 
angebracht, das Hangende, 5) Liegende 6) und die First 7) mit 
Schwarten 8 ) verschiesset, mit Getriebe iin faulen (tauben) Gestein 
fortgegangen und nach Kies und Quarz als guten Wahrzeichen g e -
schrieen, — galt ihnen Gott allein für den wahren Erzmacher, der 

1) Reynitzsch. Grimms RA. u.Myth. Preusker. 2) Das Erdreich mit 
etwas scharfen (dein Schürf, Schorf) aufkratzen. 3) Rösch ist grob, 

, und röschen huisst,aufwerfen, aufgraben. 4) Wünschelruthe, Schlag-, 
Glücks-, Bergruthe. An ihre mosaische Kraft glaubte man noch im 
18. Jahrhundert, und nahm sie in Form eines gabelförmigen Zwei-
ges, eines Zwiesele,-von der Haselstaude, um Silber, eine eichene 
um Kupfer, tannene um Blei und Zinn, eiserne und stählerne uin 
Gold, und weidene und erlene um Wasserquellen zu finden. Davon 
Agricola, Albitms, Tollius u. A. '5, 6) Dach und Sohle des Ganges. 
7) Gipfel, Höhe, Joch, woher auch Fürst. 8 ) Hier: ein Baumstück 
mit der Rinde. 
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das Edele und Tugendhafte in die Gänge hineinlrüpfele und un te r . 
der Erde natürlicherweise arbeitend, seinen Schmelz- und Kiihl-
Ofen (darin die geflossenen Metalle erstarren und gestehen) bei 
einander habe, der ja Rauch und "Feuer auch bei Bergleuten gehal -
ten und zu ihrem Tröste in der Schrift auf bergläuftige Weise rede, 
und allerlei Gezähe und Arbeit des Schmelzens, Treibens, Waschens 
und vieler and'rer Berghändel gedenke, der aber um der Sünden 
willen das Erz auch ausschneide, und bei Wassernoth 1) nur selbst 
Gewalt übe 2). — Mögen sie das Eisen gegraben, gepucht, gerennt 3), 
gewellt, geschröttet und gestahelt, das Kupfer geröstet 4) geschmol-
zen, geseigert 5), gedarrt 6), gargemacht 7) und gespleisst 8), — 
das Blei fürgeschlagen, geschieden, angefrischt 9) und abgetrie-
ben 10), — das Silber gebrochen, gemalen, gewaschen 11), in Schmelz-
Tiegeln durch 7 Feuer gebrannt und purlauter und feingemacht, das 
güldige durch Aqua fort 12) und Guss geschieden, — oder beim 
Seufen des Goldes (dieser aus subtilester und gedestillirter Erde 
und reinstem Schwebel und Quicksilber 13) gebildet gewähnten Crea-
tur; deren Fund ihnen zur sonderlichsten Herzstärkung gerieth, weil 
es das einzige Metall , welches sich Gottessohn selbst von den 3 
Königen als Opfer gefallen liess) die Reutgabel 14) geführt haben; 
ihnen war Gott der obriste Bergherr , der allein das Gemuthete 
(Begehrte) verleihe und den Schweiss ihres Angesichtes lohne. — 
In diesem frommen Glauben haben sie das widerspenstige, feste 
Gestein und die knaurigen Gänge, woran kein Stahl haftete, durch's 
Feuerselzen gewältigt und mürbe gemacht, und selbst beim Rösten 
der speisigen und heissgratigen (reichen, leichtflüssigen) Erze nur 

1, 2) Eigentlich Ueberfluss; hiess Gottesgewall. 3) Es wurde in 
Rennfeuern geschmolzen, die man in neuerer Zeit in Eisenhämmer 
umgewandelt. 4) Am Feuer entschwefelt. 5) Vom Silber mittels 
Blei geschieden. 6) Darren ist eine Nacharbeit des Seigerns. 7 ) 
Vorn Silber und Blei rein geschieden und fein, gemacht. 8) Ge-
spalten, gesplittert, in Scheiben gerissen. 9) Die Gleite wieder zu 
Blei gemacht. 10) Vom Silber durch Feuer geschieden. 11) Im XIII. 
Jahrhundert hat man (las Erz stall zu puchen (pochen, klein machen) 
in Mühlen aus Feldwache gemalen; daher der Name Pochmühlen; 
auch wurde schon über den Herd und über die Planen gewaschen. 
Anhang §. l(i. Benseier 81. 12) Seheidwasser, Salpetersäure. 13) 
Quiek, Queck, lebendig, quicken, beleben. 14) Damit wurde das 
Grobe aus den Seufen geworfen. 
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die böse Unart und die giftigen Kiese auszudampfen, malt und taub 
zu machen, und zu Tode zu brennen geglaubt. — Freilich war der 
alte Mann beim Uebertlusse an Segen in seinen Fuchslöchern, wo-
rin er nur hie und da ein Stück Erz weggebaut, noch weit ent-
fernt , systematischen Raubbau zu führen, und warf auch manche 
in hohen und krummen (Stich) Oefen versudelte Zeuge, als Säue 1) 
mit den Schlacken weg, aus denen die gelehrte Nachwelt, selbst 
bei den weit höher gestellten Feuerabgängen, noch viel Gediegenes 
ausbringt. 

Im Aufwühlen der Erdgründe und Zugutemachen der Erze stand 
dem B e r g - und Hüttenmann der altzünftige Schmied zunächst zur 
Seile; der schon in Zeiten Carls des Grossen fiir das Ausziehen 
von Pfeilen und Speeren aus Wunden zum Arzt erhobene 2) blieb 
nicht hinter den alten , groben Peuscheln 3) und Klötzen zurück, 
sondern war auch zu kleineren Fäusteln 4) und Hämmern , und zu 
den feiner'n Schlegeln und Eisen 5) fortgeschritten; wusste seinen 
Verwandten nicht nur damit bei gemeiner Arbeit, beim Sinken (vor 
den Ort 6) hjncinbrechen) und Versch'rämen 7 ) , sondern wo das 
Gestein schneidig war , auch mit Keilen und Keilhauen und beim 
Schürfen und Röschen, Gerinn und Gestäng legen, Auslangen und 
Verqueren, bei Fahr t - und Treibschächten, beim Haspeln und Laufen, 
mit seihen Ritzeisen und Brechstangen, Fimmeln 8) und Federn, 9 ) 
Gratzen und Krampen, Kurbeln u. Kübeln, Hunden 10) und Laufkar-
ren auszuhelfen; war ihnen auch beim Verführen in die Hütten und 
beim Schmelzen mit Hüllwägen und Waagen, Schaufeln und Stech-
eisen 11), so wie bei Wassereimern und Weinzubern und überhaupt 
in allen Nöthen unentbehrlich 12). — Auch kannten die Schmiede 

I ) Novellenschmiede lassen dann durch Bären und Schweine 
Kupfer- und Silberadern entdecken. 2) Haupt 1 , 9 9 . 3, 4) Grosse 
Hämmer. 5) Nach Georg Agricola (Bauer) sollte das Bergeisen 
9 Qtierfinger lang, \ u n d ) | 2 Querf. breit und 1 Querf. dick sein. 
6) Ende, Spitz; im Feldor t , Sitzort. 7 ) Schräm ist eine zwischen 
dem Gestein und Erz zur Ableitung des Wassers eingegrabene 
Vertiefung. 8) Dicke eiserne Keile zum Abtreiben des klüftigen 
Gesteins, 9) Kleine Keile. 10) Kleine Stosswägen mit 4 Rädern 
und einem Leitnagel. . 11) Womit man den Oberherd eröffnete und 
das „Geschmelzte" herausfleussen Hess. 12) Das Schmiedgewerüe 
konnte in Slädten, die ihr Aufkommen dem Berge verdankten, weil es 
selbst nur durch den Bergbau wichtig wurde, kein Bürgerlehen sein. 



den Gegensalz des Feuers und Wassers beim Härten und Stahein 
des Eisens lange, bevor dazu der Alchymist Albertus Magnus (im 
XIII. Jahrhundert) Retlig - und Regemoürmersaft angepriesen ; und 
verdienten es für ihre Kunstfertigkeit in'vollem Maasse, dass ihr, 
eben nur an's Kreuz mahnende, Schlegel und Eisen von Berg- und 
Htittenleuten, Gemeinden und Städten 1) in ihre Fahnen und W a p -
pen, und in die Bilder ihres Patrons, des h. Clemens, aufgenommen 
werde. — 

Nicht als wären unsere Alten im Zweifel, wogegen der Berg-
prediger Mathesius die Joachiinsthaler erst vor 300 Jahren beruhi-
gen musste, ob denn das Bergwerk eine Gabe Gottes und eine 
christliche Handthierung sei, ob auch der aus freien Stücken in die 
Teufe hinabfahrende Bergmann Gott gültig anrufen, in seinem Stande 
Seligkeit erlangen, einst auch Christi Fahrt ergreifen und Gewerke 
des himmlischen Reiches werden könne; sondern weil sie schon 
zur Erkenntniss gelangt w a r e n , dass dem Menschen auch höhere 
Lebenszwecke boschieden seien, dass er sich mit dem Grubenlichte 
der Vernunft beim Suchen, Lösen und Säubern der Erze wohl zu-
recht finden m a g , aber in das Reich Gottes und zu dej^ Schätzen 
seines Wortes nur durch das helle Licht der Ofl'enbarung und durch 
ihre Lehre eingeführt werden könne , — halten die Schemnilzer, 
für würdige geistliche Aufseher und Ueberreiter jederzeit bedacht, 
im XIII. Jahrhundert unter ihrer hohen Stadt die am alten Schlosse 
gestandene (spätere Pfarr) Kirche unserer lieben Frawen, dann im 
tiefern Thale, gegenüber dem heutigen Kammerhofe, das Kloster des 
heil. Niklas für die Predigermönche, und noch tiefer dort, wo nun 
das untere Stadtthor, zu Ehren der h. Elisabeth, für arme, press-
hafte Leute eine Kapelle 2) sammt Spital aufgebaut, — und gleich-
narnige Lazarethe sammt Kirchen auch die Altsohler, Neusohler und 
Kremnitzer aufgeführt 3). — Der Harz mit seinem Goslarer Niclas 

1) So Schemnitz, Dilln, Bugganz, Libethen, Nagybánya. 2 ) Die 
alten Spitzfenster sammt der noch im Jahre 1536, als bei heran-
nahender Türkengefahr das feste Thor gebaut wurde, gebrauchten 
Einrichtung, Chor, Kanzel u. dgl. sind, in der Nähe der Spitalmühle 
und Spitalwiese, noch vorhanden. Davon führt auch der darunter 
streichende Spitalergang seinen Namen. 3) Der Neusohler Pfarr -
herr heisst zugleich Rector Altaris b. Elisab. viduae; die ober der 
Mündung der Veistritz erbaute Elisabethiner Kirche war mit de,n 

© 
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und Thüringen mit seiner Elisabeth galten jedoch nicht als die ein-
zigen Vorbilder ihrer geistigen Bedürfnisse; auch mit dem alten 
Vater Rhein wurde die Verbindung durch freiwillige und gebotene 
Wallfahrten nach Achen und Köln fortwährend unterhalten 1). Ja , 
während die. Bergleute jener Länder nach Ungarn ziehend , in die 
neue Heumath auch ihre Schutzheiligen mitgebracht, wurde in der 
allen kaiserl. Krönungsstadt der vom Carl M. herrührenden Kirche 
eine Kapelle für ungrische Heilige zugebaut 2). — So gemüthlich 
fromm pilgerte man von hier aus dort hin, woher die Väter mit 
dem Kreuze beladen und bezeichnet ausgezogen waren, und gele i -
tete dorther in dieses Land der Verheissung immer neue Nachzügel 
— In Boot aber, wo man an den Gräbern der Aposteln schon seit 
Jahrhunderlen zu bethen pflegte, eröffnete der Papst im Jahre 1300 
eine neue Quelle kirchlicher Gnaden durch das erste dorthin ange -
sagte Jubiläum 3 ) ; — und von wahrer oder eingebildeter Sündenlast 
gedrückt, hängten auch manche unserer Bergstädtler die Wander ta -
sche um, ergriffen den Pilgerstab und zogen mit ihrem schlecht 
und recht ersparten Pfennig auf Gottesweg dahin; — und an allen 
diesen Kirchfahrten , weil der Weg nur nach den Haidörfler und 
nicht nach den allgemeinen Begriffen iiber's Meer ging 4), konnte 
das Weib den Mann hindern 5) oder zog , um sich von seiner 

Treue zu überzeugen, selbst mit ihm fort. So bewegten sich 
damals die Söhne und Töchter dieser Gebirge, so fuhren und s t ie -
gen unter und über sich Alt und Jung , und so gelangten Gewer-
ken und Bürger hinüber in das XIV. Jahrhundert. — 

Sollte ich, meine Herren , aus der allen ungrischen Vorzeit ein 
leidliches Gräuplein 6) Erz aufgeklaubt haben, so bitte ich, meine 
lange und mühsame Schicht mit Gunst zu verzeichnen. Als eh r -
licher Gleissner 7) habe ich auch jetzt die Fundorte bezeichnet, 

Einkünften aller Neusohler Mühlen begabt; Bei. I I , 413; IV, 209. 
646. Hienach sollte das schemnitzer Spital Elisabeth selbst ges t i f -
tet haben (?). Vergl. S. I I I . — Das Königsberger Spital, unter 
der Stadt an der Gran, ist das neueste. 1) Erste Vorlesung 56, 
57. Michnay und Lichner 185. 2 ) Katona. Fejér. Gorové utazása. 
3) Katona VI. 4) Erste Vöries. 75. 5) Anhang § .3 . 6) Von Graupe, 
Gruppe. 7) Der nach seiner Schicht (Tagesarbeit) auf den Halden 
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unter welchen Streichen und Verflachen, ob im Hangenden oder 
Liegenden eines schwäbischen oder sächsischen Ganges, ich was 
aufgekuttet. Ohne Kompass 1) und Karten war die grosse Fahrt 
für mich wohl gewagt, und ohne Bohrer und Schiesspulver 2) auch 
der geringste Durchschlag beschwerlich. Doch wuchs der Wald 
noch ohne Amt und Rath und die freie Holzung war nirgends feil. 
Manche in der Teufe vom Feuersetzen angelaufene Stücke mögen 
im Sonnenlichte tugendhafter erscheinen, als viele Uber Tags in 
Seufen glänzend geschliffene Zeuge; einige neuen Gestalten aber 3) 
erst von Geschichlspröbirern näher beleuchtet und bestimmt w e r -
den. — Das oft gepriesene Rest'l alter Zeiten, worunter noch gro-
ber Kern 4) vom Rheine und Harze, aus Tyrol und Thüringen, macht 
ganz unten eine besondere Post, werth, dass sie in der ßundeslade 
fein aufbewahrt und davon nur in den grössten Nöthen ein kleines 
Korn, als Speise in den Tiegel gelassen werde; damit sie ja kein 
Schmelzer bei schlechten Fürmaassen übeFn Stich oder übern Gang 
versudele, und statt etwas in den Herd abfliessen zu lassen, nur 
den Ofen eitel verschmiere. Heilig sei ihnen diese Reliquie selbst 
für den Fall , wenn sie je etwas Aehnlichcs erbeuten sollten! — 
In der Ordnung wäre nun etwa die Einlösung meiner eingeliefer-
ten Erzlrögeln; denn selbst das frühere hat noch bei der Buchhal-
tung einen Anstand 5). — Sollte ich ihnen auch von den späteren 
Vorgriffen und Schlägen unserer Alten Wahrzeichen abstnffen und 
vorlegen, so thut ein billiger Erzkauf grosse Noth, und kann mich 
auch eine halbe Markzahlung ergötzen und zum ferneren An- und 
Ausfahren erquicken. — Sintemal aber der weitere Gang der Ge-
schichte auch mächtiger wird, und auf der breiter n Strasse doch 
nur eine einmännische Belegung möglich ist, so könnte ich bei der 
nächsten Gedingabnahme kaum eine so lange Strecke, wie diesmal, 
in's Herrschaftliche 6) abgeben. — Bis dort wird, hoffe ich, weder 

(in dem an den Tag gestürzten Gestein) das Glimmernde und Glit-
zernde sammelt. 1) Magnetnadel, die beim Bergbaue noch lange 
nicht bekannt war ; hier so viel, als ein Führer. 2 ) Erste Vöries. 
S. 40. 3) Die S. 28. über Altbotzen oder Ubouhach nur im Aus- ' 
zuge mitgetheilte Urkunde, die weder Katona, noch Fejér gekannt, 
verdanke ich meinem • Neusohler Freunde, dem Herrn Carl v. Szi-
gethy. 4) Das reichste Erz. 5) Im alten Kammerhof Nr. 2 un-
tere Ecke. 6) Was der Häuer vor Ort ausgefahren, was ihm g e -



— 176 — 

der für die Frohne frei gegebene Wald zu einem iiscalischen Ge-
fälle und der Bergbau dadurch selbst zu einem Regale oder Impe-
riale erhoben, noch durch das neu regaürte Rauchwerk unsern alt-
adeligen Erzen 1) der Vorrang abgedampft werden. — Vielleicht 
werden bis dort die Gewerken, diese legitimsten Nachfolger des 
alten Mannes, nachdem sie schon unter den letzten Bergrichtern 
geringe Proben eines neuen Vereins gemacht, von den neuen Berg-
hauptmännern angeführt , sich auch in einer Hütte einsinnig be -
schicken 2) und verschmelzen lassen! — Vereinigen wir uns vor -
läufig in dem Wunsche: dass der edle Gang des Bergmann's ewig 
von Morgen in Abend streiche und sein Ausgehen habe in Mitter-
nacht ! ! — 

messen oder abgenommen, geraitet und bezahlt wurde. 1) Erz, 
ari, bleibt, was es ist, das Erste und Beste seiner A r t , und zur 
Bezeichnung dessen , was man z. B. unter Erzherzog oder E rzb i -
schof versteht, wird man nie die reinste Steinkohlengattung brau-
chen können. 2) Reicheres Zeug mit ärmeren vergal ten , vermi-
schen; was jedoch die neuer'n Einlösungstarifen, indem dadurch 
nur reicheres Erz begünstigt wird, auf eine unsocialistische Art im-
mer mehr erschweren. 

Das älteste schemnilzer Stadt- und Bergrecht folgt hier zuerst 
(leserlicher und vollständiger, als im 104. Bande d. Wien. Jahrb. 
d. Literatur) abgedruckt. Bei der Beschwerlichkeit der Herausgabe 
und dem Herannahen der dazu bestimmten Zeit musste jedoch nebst 
de r , auf ältere Könige hindeutenden Einleitung, auch jede weitere 
Commentirung des Textes wegbleiben. 



A n h a n g. 

(I.) Wir Bcla von Guts Gonaden, zu Hungern, Dalmacicn, Cro-
acien etc. Kunig. Verkünden allen und jeglichen, die diesen g e -

genwär t igen brief ansehen hören oder lesen, hail und genad. Sin-
temal dass kuniglich Majestat wol anzymbt seines landes nutz und 
znriemung fleissiglich zu bewaren, so wollen wir unsern getreuen 
Perkleulen unserer statt Schebnitz und andern unsern Perkleulen in 
unsern land zu Hungern ein ewige huet machen und ein beschir-
mung den dasigen, die nu leben und den die noch In (ihnen) g e -
boren werden, von unserm kuniglichen gewalt und freyen willen, 
und geben In 'und verleihen Recht, und Freyheit, als hernöch g e -
schriben stet , die der heil, krön und irem nutz wol fuegen und 
frummen, domit wir sie begnaden und besletigen, on alles wider-
sprechen ewiglichen mit unserer Majestat. Also das kein Landherr, 
noch kein Edelman, noch kein Riller, noch kein Landrichter, noch 
kein gekochter man, geistlich noch weltlich, die zu unsern Reich 
gehören, , keinen Frevel noch gewalt begeen, in keyner unsrer 
pergkstetten keinen menschen änlaufln noch vahen, noch an keynen 
gescheit hyrtdern, on desselben statrichter's urlab und seiner g e -
swornen, — und auch- ob (wenn) ein Pergkman oder Burger g e -
sessen sey oder erb hab auserhalben oder inderhalb der stat, über 
die soll kein Landrichter noch kein Amplman gerichtspflegen noch 
gewalt haben, sunder ob ein Burger gegen dem andern ¡cht (e twas) 
zu klagen hat, für (vor) dem Richter und für dem gericht soll das 
gescheen und soll seyn recht suchen als andre lewt. So wolln wir 
auch und gepieten, was der richler von der stat und gesworne 
burger ordnen und schaffen, das der Gemain gut ist und nutz, dass 
das stell und unzebrochen pleibe und gehalten werd von allen Lew-, 
ten. So wolln wir auch und gepieten vesliglich zu behalten: ob 
ein man einen todslag beging oder also grosse missetat, so soll 
kein Landrichter, noch keiner unsrer amptlewl keinen gewalt an 
seinen guet farund oder unfarund begeen, noch der riehter hoch 
die gesworen von der stat, wiwol er doch schuldig und verpllicht 
worden sey , sundern sein hawsfraw und ire erben sollen es be -
sitzen mit: frid und gemach. 

12 
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(1 ) Von sonderlichen genaden des allerdurchlcnchtigislcn Für -
sten und he r rn , herrn kwnig Bela, wir gesworne von der stät 
Schcbnilz haben uns also mit einander vcrpflicht und mit cynigkeit 
also gegen einander verpunden: W e r unter uns slerb und ein l iaws-
fraw hinler sein last und erben, dass weder der richlcr, noch kein 
andrer man soll sich unsers guets unterwinden, sundern es soll 
in der hnwsfrawcn gewall bleiben und in ihrer erben. Ist oder 
(aber) dass sich die hawsfraw verendert (vereidigt), so behelt sie 
ein freyes dritlaü, so alle schult bezahlt ist. Ist oder dass Ycmant 
stirbt on hawsfraw und on kynd und nit gescheit (testament) von 
seinem freyen guel gelon hat, all sein guel gefällt darnach aiilf sein 
nechst geporne freundt mit crbschaft. Hat er oder der erben kei-
nen und geporne freundt, so soll man mit seinem guet also thuen: 
man soll es in drey tailen, das erste tail soll man geben für sein 
seel (der kirchc), das ander tail, dass man weeg und pruckcn da-
mit pesser, das dritte tail an der stat nutz; und das alles soll g e -
scheen mit der geswornen wissen und das irer drey zum mynsten 
(mindesten) dabei seyn. — Wo ein mensch st irbt , das zu seinen 
lagen khumben ist , was der mit seinem guel schallt für ersainen 
und nnversprochenen (unparlheischen) levvlen oder für den geswor -
nen und cincin priester, das soll stet bleiben. — Ist das ein f remb-
der mensch stirbt und von seinem guet nichts schafft, die geswor -
nen von der stat sollen sich seines guets unterwinden und sollen 
es behalten unter der stat Insigl Jar und tag, und khumbt in der 
selben Frist Yemand seiner freunde oder seiner gesellen mit gewis-
sen warzeichen, der nehm dasselbe guet nach der stat recht, kombt 
oder niemant in jares Frist, so soll man das guet in 3 tail tailen 
als oben gesprochen ist. — Ein yeglicher Gast hat frey Willkür, 
das er sich lest begraben wo er will. 

(2 ) Eyn jeglich mensch, der zu seinen -tagen kornben ist, der 
mag seinen willen wol haben mit seinem guet, damit zu thuen, was 
er wi l l ; und ob es hat sein hawsfraw widersprochen oder seine 
kinder, so bleibt doch der Gewalt an seiner willkür. Hat er aber 
seiner hawsfrawen guet zu morgengab geben für erbären lewten, 
das tarf er nit verkaufen noch anwerlen on seiner hawsfrawen wil-
len. Ycdoch käme also, das er von Ungelück in armuth fiele und 
nit vorhanden helle" damit er sich und sein hawsfraw und seine 
kinder crnehien inocht, dann (denn , als) dasselbe gue t , ce ( ehe ) 
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dann er must pctlen gecn, so mag er das nach ihrer heyder freundt 
rat versetzen auf ein Frist, wiewol das wider sein hawsfraw ist. . 

( 3 ) Welch mensch willen .hat zu ziehen auf golsweg, als gén 
Rom, zu St. Jacob gen Composlell, oder wo das hin were in g o t s . 
for t , daran mag In sein hawsfraw woi irren und hindern, ausge-
nomben an über meer allein, als da ist gen Jherusalem zu dem heil, 
grab, der fart mag sie Jn nit erweren. (Vergl. I. Heft S. 57. 2.) „ 

(4 ) Die geswornen in einer jeglichen stat sind des gepunden, 
das von kewfen und kaufmanschatz und von Maase und aller Han-
delgescheft, die zu dem gemainen fruminen und frjde gehören, g e -
trewlich und ordentlich betrachten mit des richlers hilf, und was 
sie dann an denselben dingen setzen und schaffen, des soll sich 
niemant weren oder widersprochen, und die puess (busse) , die 
sie darüber setzen, die sollen die leiden die sie verwürchlen. 

(5 ) Wir wollen, das welch mensch, es sei weih oder man, das 
mit unrechter maas funden wird, sye sei treug (trocken) oder feucht, 
oder mit unrechter eilen, waag oder gelott (gewicht), der soll den 
geswornen ein marck geben ; würdet er zu dem andern mal be -
griffen, so soll er 2 mark gehen; wird er zu dem 3ten mal daran 
begriffen, so ist er bestanden mit der hánt; oder er löse sie mit 
10 Marken; der gefallen zwei tail dem richter und das 3tc tail 
den geswornen, also fern man Jn begnaden will. 

(6 ) Wir gesworne haben gesetzt, das kein Cammergraff, noch 
kein anderer man in keines Mannes haws suchen soll oder suchen 
haissen weder felschcr oder falsche Mwncz oder andere verpotne 
dyng, Im helffen denn der richter und die geswornen von der s ta t ; 
ist oder, das der Cammergraff und seine Knecht wider das vorge-
sprochen recht in eines mannes haws ichts (etwas) vindet, weder 
der schuldige noch der wirt antwurten Jm darumb; ist oder das 
sie yemant uff den marck begriffe« und der geswornen nit mü-
gén gehaben, so sollen sie einen frumben (frommen) man oder 
zween darzu nemben, die sein helffen hütten, das er nit von Im 
werffe und auch das Im i c h t w e r d zügestossen, und so lange, das 
der richter und geswornen werden darzubracht. 

( 7 ) Von besunderlicher bevéhlung unseres allergnädigisten herrn 
dos kwnigs zymbt uns gesworne des Jars mit den eitern der g e -
inain (den Zunftmeistern) järlichen auf unserer Frawentag der licht-
wuy zu erwclen und zu setzen einen richter der stat, einen erbaren 

• ' 12 * 
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inan, der das Jar im rat ist gesessen ; also hat dann der richlcr 
mit vieren des allen rats die Jm darzu gefallen, den ganzen rat zu 
setzen und zu besletigcn, und der richter alsopald er das gericht 
empfahl, so soll er swören, das er das rechte gericht weder durch 
laid, noch durch lieb, noch 'durch forcht, noch durch gab zu b r e -
chen, sondern dem armen als dem reichen soll er r ichten, als es 
die ee (Ehe, Herkommen, Gesetz, Recht) gesalzt hat, und des-
sen gleichen sollen auch die burger thuen. Ist, das die geswornen 
vemanden besagen und sicli dann der lichter mit dem gericht samm-
let und Lchl püs daraus kam, dy gesworaen bleiben unschuldig und 
der. richter bleibt in der Schult. Ist oder das der richter zum an-
dermal vermahnet wirt von den geswornen und darnach zu dem 
3ten Mal und nil r ieht, also das yemant Scheden daraus entstend, 
das soll der richter pessern als der selb (st) schuldige. 

(S) Und geschieht es einem menschen noth, das er zu klagen 
hat zu dem richter vor ger icht , der richter soll der geswornen 
einen an sein statt setzen und er soll aller klag antwurlen als ein 
ander mensch ; will er aber nil antworten , die geswornen sollen 
sprechen : das er das niuss thuen, als die leere gesprochen hat : 
was du willt, das man dir thue, das Ihue andern auch: das ist ein 
rechts recht: — und oh Yeinant vor recht kam, der sein selbs red 
nit vollfuhren künt oder wolt, und ein andrer erbarer man nach bete 
(bitte) sein worl reden wurde, und der richter fraget den, des wort 
er reden soll: ist das dein worl, was der redt von deinen w e g e n ? 
spricht e r : ya es ist mein wor t ; dieselbige red bleibt auch stell. 

(9) Und wer zu einem klagt umb geltschult und im zum rech-
ten fürgcpolen wirt und kumbt er fiir und laiigenet, das er im nil 
schuldig sei, der soll das recht darfür thuen von demselbigen tag 
über 14 lag mit seinem ayt , darnach die schuld gros ist oder 
klein. Ist aber, das er Im bekennt, so soll er Im auch genug thu-
en in 14 lagen mit Pfand oder mit pfennigen, damit er des seinen 
am negsten bekummen miige. . I s t , das Yeinant umb geld beklagt 
wird, der mag sich pas (eher) wehren mit dem ayt, denn das In 
der ankläger mit dem aydt überwinden miige. 

(10) Ist aber ein man der viel bezalen soll und hat nicht w o -
mit er bezal, denn von seinem erb und das er dasselbige versetz 
vor dem richter und vor den geswornen, und dem das gesetzt 
wirt, der soll es hallen J a r und tag, und löst man es nit iii den 
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zciten, so liaissl man es aufbieten drei crichläg (Dingsläge, Rechts-
lage) das ist drei 14 lag, und wirt es aber nil gelöst oder ver-
kawfl, sosol l der, dem die erb verstanden sein,, mit des rates wis-
sen die erb hingeben nach dem besten, als er mag ongefeer (ohne 
Gefahr) und das übrige antwurten do es hingehört. Mag er aber 
nicht ein kawfinan gehaben, so mag e rden , des die pfant'gewesen 
sind, oder einen andern umb einen Zins darin lassen also laug bis 
das er bezalt w i r t ; und ob yeinant in der Zeit kumbt lind kawfen 
wil, dem mag er es wol verkaufen mit rat als oben geschrieben 
stocl. Wollt oder der Porg (borg) meister es niemanden lassen 
umb einen Zins, so soll Im alsovil abgeen an seiner schuld, als es 
helle rnügen tragen, und alsovil das erb darumb verdorben ist, und 
das nach erbarer leute erkantnus ; will sein aber der porgmcisler 
ni! enlp.eren, so sollen das gesworne und ungesworne schetzcn, die 
darzu vornemben, und wil er In daran nil,lassen genügen, s.o mag 
ein-anderer in die Schätzung treten-wer do wil "mit dem rechtcn. 
Auch mag der porgmcisler"die pfant fürpass (besser, mehr) setzen, 
als thewr sie Im steen. 

(11) Wer einem sein erb oder sein eigen verltawffl, der soll 
Im das aufgeben für dem rat und für dem richler, und der sie 
kawflt, der soll darüber gewissheit nembon unter der stat Insigl, 
darumb das Im liinfür kein Hmdeniuss daraus inüg erslcen, darum!) 
sol er ein geniiges tliüeu dem rat und dem slatschreibcr nach den 
stalrechlen. (Vergl. Orncr St, Recht 117, 201)! 

12) Wer sein klag zewgt an die geswornen und das sie Jm 
gesteen für den richler , die klag behelt ir recht, und ob es umb 
eine grosse sach ist oder uinb ein gelübde, die für den geswornen 
gescheen sind , wenn sie von dem richtet' gesendt sind oder das 
es mit pect (bitte) von Im gehabt ist , und das in ernsten Sachen 
um) nit leichtfertigen Worten, als in hewsern und auf dem inark ; 
wil aber der sein nicht geraten, den die burger besagen, „sie «mis-
sen . es auf In behalten mit dem ayt. 

(13) Welcher der geschworncu misse thwet, der sol darum!) 
antwurten für dem richtci; und für dein gericht als ein anderer man, 
und sol auch nichts anderes inuethen noch Legeren, denn w,as er 
venvürelit hat, das sol er mit dem 'rechten verpuessen. 

(14) Wer von einem geswornen ein Urtail slraffl und sprich!: 
er wolle es pessor geben, und thwet das allzuhaiul nicht, was zc-



rung darauf vcrzert wirf , die soll er entgelten, u. ist darüber b e -
standen dem richtcr und dem rat eine sware pucss nach Jrem willen. 

(15) Wem die gcreclitigkeit und volles recht für den rlchter 
und für den geswornen getan wirt und er darüber mit unrecht zu 
den Stetten und zu dem Tarnackelmeister (tavernicorum magistcr), 
oder an den Kwnig sich verrueffet, der ist bestanden dem richtcr 
und dem rat eine sware puess. Thwcn Im oder der richter und 
die geswornen nit volles recht, so dinget er frcilichen (appellirt er 
straflos) an die obgeschriben richter. (Offner. St. Recht 35, 16.) 

(16) Wir geswornen haben alle aintrechtiglich be t rach t : Wer 
Gott oder sein werthe mueter oder seine heiligen, oder der heil. 
Kristcnheit übel spr icht , das der nach geistlichen rechten syben 
Suntag v o r d e r procession (die um die Kirchc ging) schämlich und 
entplöst bis aufff dy Gürtl und parffucs umb die pfarrkirche sol 
umbgelrieben und (mit Riemen) gestrichen werden. 

(17) Und all Zauberer und Zauberinen , die mit wahrer (hat 
begriffen werden, die sol man verprennen. 

- (18) Wer den richter und burger für den rechten strafft oder 
Jrcr einen freventlich schi l t , der sol 3 Marktäg steen null' dem 
pranger, und sol öffentlichen sprechen vor allen lewten : was ich 
gcredl hab von dem richter oder geswornen, das hab ich gelogen 
als ein pöswicht: und sol sich selbst mit sein aigen haut auf das 
maui s i agen ; und gleicher weis auch der, der von erberen lewten 
frawen und Jwngfrawen gelogens redt wider eer (ehre). 

(19) Wer umb dieperei oder um rawb gefangen und warhaf-
tig überweist wirt, den sol man hengen. Wer mit rawb "und mord 
begriffen wird, den sol man Schleiden und radprechen. Wer umb 
prant gefangen und Uberzewgt wirt mit warliait, den sol man pren-
nen, und wer mit prant drewl (droht), den sol man auch prennen. 
Oder wer in prunst still, das da 6 pfennig wert ist, den sol man 
hengen. Oder wer einen wundet, so es prcnnl, und der Uberwun-
den wirt mit erbaren zeugnus, den sol man enthaupien; oder wer 
ein swerl über einen rückt, dieweil es prennt, und des überzewgl 
wirt, den sol man die haut absiahen. 

(20) Ist das ein ros oder ander tyer oder riech irr wirt, u. Wei-
das auflieft , der sol das kwnd thuen dem gericlit inwendig dreien 
lagen, ii. das gericlit sol das lassen rweffen 3 Markleg, und kuinbt 
dann niemand, der sich duruinb unnymbt, das mag man behalten zue 
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nutz der stat und der kirchen; und will das nicht gcoffenbart dem 
gcricht und wirt also gehalten, der bestcct an eines diepes statt. 

(21) Ein jeglicher kirchenpruchel, der do still in einer kir-
chen und damit begriffen wirt, den sol man radprechcn oder prennen. 

(22) Wir gesworne haben gesalzt , das kein kawfmann noch 
krotner, noch leykeb, noch kein ander mensch kein d ing, das zu 
.der kirchc gehör t , zu plant nehm oder zu behalten, denn mit g e -
wisser urkundt; wer über das lliuct, den sol man also pucssen: 
hat er genomben eines guidein wert, so geh er einen guidein, u. 
wirt er zum drittenmal begriffen, so sol man Im die hant absiahen. 

(23) Wir gesworne wollen auch vestiglich, wer ein inayd o - . 
der ein weib notzwengt, das .man den cnthawbten sol. Man sol 
In oder ¿also Uberwinden; ist, das die mayd oder das weih klaget , -
das sie auff dem fehle gelaidigl sei, Ir genug ein gezewg, er sei 
ein hirt oder ein ander man; in der stat genüg Ir mit zween zew-
gen. Ist aber , das die mayd oder die fraw mit zerrissen gewant 
klagt und zcrstrawbten hären, oder pluetende oder nicht, und nit 
gczewgen hat, der, über den sie gericht begert, der mag sich ent -
schuldigen mit zween gezewgen; beklagt sie In aber mit ganzen 
gewant und nicht pluetende, er beredt sich sein allein; klagt o d e r 
ein gemaines weib, das sie gelaidigt scy, und der, den sie beklagt, 
fü r gcrichte darumb slcct, der richter sol Ir richten. 

(24) Siecht oder einer sein weib zu tod von unschult, den 
sol man richten als einen andern mörder. 

(25J Wer besagt, wirt, das er schedlichc lewt befielt, als (lie-
be und schecher oder ander pös volkli oder wer sie sein, und zu 
dem erslenmal gemahnt wirt , darumb inag er sicli allein bereden 

• und besehenen, zu dem ander mal seiht drille, zu (lern dritten mal 
seiht vierte; wirt er zu dem virten mal besagt , man- sol über In 
richtcn als über einen diep oder einen Schocher. 

(26) Wer einem sein tochler entfürt und damit aufgehalten 
wir t , das sol also gei'ichtl werden. Der lichter sol die gcswoiy 
nen sammlcn und der Jwngfraw freundt , und sol die mayd in die 
mitte stellen frey . und on alle drnwng (drohung) und unbezwun-. 
genllicb, und das der man da gegenvverlig slce, der sie cnlfürt 
hat , und sie beger nach irein freyen willen zu wen sie wil; get 
sie nw zu dem-manne, do gebort kein rccht über in; geet sie a -
b e r z u den frewntlen. so sol man dem man das hawbt absiahen. 

% 
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(27) Wer einem menschen seinen son oder lochler vcrrel, 
das" er verkauft will, oder verendert (vom Clirislenthuine abwen-
dig) will 011 seiner frewnd willen, den man sol man radprcchen 
der es gelon hat, und das weib trenkhen (ersäufen). 

(28) Keines menschcn son noch frewnd, der nicht seines pro-
tes lebt (eines Andern, z. B. seiner Aellern Breitling ist), der mag 
nicht mer verspielen, denn das er mit dem giirtl umbfangen hat, 
(was er am Halse, oder umb und an hat, nicht mehr , als seine 
Kleidung werth ist) und wer Im mer mit spiel angewinnet, des ist 
er ungewert. Wer dem andern angewinnet mit falschen würflein 
und des überwunden wirt mit zweien gezewgen, der, der verloren 
hat, der antwurt dem gewinner nichts darumb, und man sol dem 
feischer den Würfel durch die hant slahen. (Ofner Stadtr. 112, 229). 

(29) Wir gesworne wollen auch allgemeiniglichen, das dys 
stett bleib, das man einen jeglichen heimsucher (der in eines an-
dern Haus und Hof gewaltig einfällt) enlhawbten sol. Er sol aber 
also überwunden werden: der wirlli, der do geheimsucht wirt, der 
sol haben seines hawses zween zcwgen, mag er der nicht geha-
ben , so hab er einen über weg und den andern seiner nachpern, 
oder einen andern frumben erbären man, und behelt er den heim-
sucher lod oder lebendig in seinem haws, oder überwindet er In 
mit zween gezewgen, als vor gesprochen ist, oder mit einem der 
gesworen ist, er pringt In mit urtail darzu, das man Im das hawbt 
absiecht; ist oder das der heiinsucher enlflewhet oder entrynt 
Und sich von der heimsuchung entschuldigen wil, das mag er thuen 
mit 7 frumben mannen auf den krewz (mit seinem Eide vor dem 
Crucifix) oder mit einem geswornen; wirt aber eine einfeltige 

•(gewalllose) hesucliung beklagt, des beredt sich ein man allein auf 
dum krewz. 

(30) Wer iimb einen, lodslag cihfälliglich beklagt wirt, der 
beredt sieh allein auf dem krewz, und welch gesessen man 30 
Mark wert erb hat, der mag wol borg (bürge) werden für einen 
toilslag; und wer umb einen lodslag besagt wirt und sich des 
selbtsiebcnd unversprocheii mannen bereden wil, das mag er lliwn 
in der inaas also: das er des zum ersten swür, das er unschuldig 
sey; sodann sollen drei swörnn, das sie Im unschuldig gcsecu ha-
ben der Sachen halben; so d;|U sollen die letzten 3 swören , das 
die vordem vier recht gesworen haben. Also sollen auch die 
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swörcn und gerichtt werden, die von nolwer ires lebens ein tod-
slag begeen. 

(31) Wer umb einen todslag verzelet (geächtet) wirt, der sol 
on alle widerred aus der stal sein ein Jar, und so das Jar ein end 
bat und ei' dann an seiner frewnd liuld hat, so so l ' e r geuad e r -
werben an dem richter lind an den geswornen. Darnach mag er 
kumben zu Vorrichtung und zu sünung nach rat des rates. und 
der frewnde; und wer in einer stat , die des Kwriigs ist, verzelet 
wirt, der ist in allen verzelet, und kein Landherr, noch kein Edel-
man, noch kein Richter, noch kein Landrichter soll daran freveln, 
das er kein frist noch behalt in keiner stat habe; würd aber einer 
also gevangen, den sol man von rechte verderben an dem leibe. 

(32) Wer von vollheit wegen an einem todslag besagt wirt 
und des nicht mag Uberweist werden mit erbnren gezewgen, des 
mag sich der allein entschuldigen aulf dem Krewz.. Wer von e i -
nem wirt gewundet oder in ander weis gelaidigt, und darnach in 
dreien tagen noch umb wunden, noch umb vollheil niemanden be-
klagt, der mag auch fürpasser niemand umb die sacli beklagen. 
W e r d e n andern freventlich öder hoffertiglicli anlawlft und In ver-
sehret oder vvundet oder sunsl übe! handelt, und das sich dersel -
bige weerl und sich selbst und sein guet vor Im fristet, und den-
selben anliiwffer zu tod siecht in einem haws oder darfür, und ho-
weert das mit erbarer gezewgnus / das man In angeloffen hat, 
das er sich weeren must, er leidet daruirib kein pues. 

(33) Wer den frid, der Im gepoten wirt von dein richter, 
mit 'offenbaren wercken bricht, als wunden oder todslag sein, die 
man mit frumincn lewten bezewgcn mag, oder mit einem geswor-
nen, der ist bestanden mit seinem hals, ob er das freventlich lliu-
c t ; bringt er In aber mit bösen worlen darzu, darum!) hat man 
In zu straffen nach des richters und geswornen will, und glei-
cherweis, der andere erbare Lewl übel handelt. 

(34) Wer den frid an den Marklug bricht mit wunden und 
wirt des überzcwgl mit erbarer zewgnus, so sol man In die baut 
absiahen. Wer desselben tage.s ein swert zuckt -auff eines andern 
schaden und. Im docli nicht schadet uifd wirt des überwunden, den 
straf man mit gefengnus nach genaden der herren. Wer sein g e -
wer ruckt für den geswornen; .oder wenn einer entweicht, der sol 
gestrafft werden, als jclzund gesprochen ist. Wer begriffen wirt 
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mit vcipotncn geweer , der ist der obgesprochen pucs verfallen und 
das geweer ist verloren. 

(35) AVer einem seine frucht von seinem erbe nimpt dicpliclicn 
und wirt damit begriffen mit bcweisiti ig, der ist daruinb ein bant 
verfallen ; wirt er aber bei nächtlicher zeit begriffen, man sol ü -
ber In richtcn als über einen diep. Und oh ein man vicli begreifft 
in seinen früchtcn, der sol das bezahlt nemben nach ciliarer lewte 
erkantnus und behalt dieweil das vich zu warzcichcn. 

(36) Ein jeglich mensch pfendet wol mit recht, on des l i c h -
.lers Wissen und der geswornen , umb sein Zins; und wil der 
Zinser das pfant nicht losen, so spl er* mit des r ichters Wissen 
und der geswornen das pfant verkümmern und In auf die nnchfurt 
weisen. 

(37) Es sind auch 6 eehafte (gcsclzlichc) noth, damit einer 
seines rechtcns nicht verleuret (verliert), der zu gesetzten rech t -
tagen vor den rjehter zum Rechte nicht komben mag. Das erste 
eines landes herr oder sein gewall l rager mag ein jegliche sach 
wol geh indern ; das ander fcwr oder übrige AVasscrnoth; das 
drille eines gemninen landes unfrid.; das vierte gefengnus oder 
rawb auf demselbigcn WCg"C \ (Iii s fünfte merklich und bewerlich 
kranklumb ; das sechste des vaters oder jnuc l t c rn oder der haws -
frawen tod ; und die Sachen al le , die vorgenannt s ind, die sollen 

. festiglich und sletiglich gehalten werden. 
(38) Wer dem andern ein gcrürlich glid versneidet, oder 

absleclit oder abwir f t , als ein awg oder nase, oder ein hant, oder 
ein finger, oder ein fues, oder ein ander erlich glid, und daruinb 
beklagt wir t , der beredt sich desselben selb virler mit unve r -
sproche». mannen auif dem Krewz, undfelcn sie mit dem a y t , so 
ist er der snehen verfallen. 

(39) Und ist, das jemand einem ein glid unnwtz macht, das 
ein leem (lähmung) geheissen mag werden , mit - welcherlei weis 
das geschieht , und darüber nicht gezewgnus ist des gclaidigtcn, 
wil sich der beklagte des bereden, er mus dafür sweren selb dr i t -
t e r ; und wirt er umb ein volleist (Hülfe , Beistand, Mitwirkung) 

, darum!) besagt , er beredt sich des allein auif dein Krewz. Ist, 
das ein inan für angesicht eines geswornen niau's einen menschen 
whndet und darumb für gcricht will beklaget, und ist, das derse l -
be man genad findet an dem, den er geluidiget ba t , und des g c -
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richtcs huld nicht gewinnet von übermuth wegen, der ist bestan-
den mit einer hant. Und mer (mehr, i tein): ist das ein man umb 
einen kuütlelslag oder umb einen maulschlag wirt beklagt mit he-
weisung eines geswornen, mit urtail sol er sitzen vir wochen in 
dem stock, oder sey von der stat Jar und tag. 

(40) Silberene pfant, hewser, hätten, miilen und ander erb, 
die gesetzt (verpfändet) werden, die sol man hallen Jar und tag 
nach gerechtigkeit der s ta t ; oder andere pfant, als rückh, inunll, 
swert und dergleichen sol man halten drei 14 tag und darnach 
schetzen was sye wert sein; und so ichts überblieb, davon sol dem. 
ein genüge beschecn, des die pfant gewesen seind. Item: alle e s -
sende pfand die sol man halten an den dritten tag. Item alle pfant, 
wie sie geheissen sind, die an lidlon gesetzt werden, die sol man 
halten also lang, bis einer mag ungessen sein, doch also, das er 
den an dye stat weis , dey die pfant sind, und das die pfant von 
der stat nicht komben sollen. 

(II.) Wir gesvvornen von der Sehnitz von besunderlicher be-
vehlung und Gunst des allcrdurchleichtigisten Fürsten und herrn, 
herrn Bcla Kwnigs zu Hungern etc. so wir aigcntlich betrachtende 
gesczl haben die gemainen stat Recht, nw zymbt uns und ist not-
turft zu bcschaiden und zu setzen die Pergrecht, der nigenschaft 
nach Ircm wesen wir hernach erzelen wollen; So der pergk und 
Stollen sol gemessen werden nach lachtern und lehen, so ist zu 
wissen, das das pergklacliler hclielt unser stat eilen 3, und 7 lach-
ter behalten ein lehen. 

(1 ) Nw setzen wir zum ersten : Wie und von wen man pergk-
'recht empfahen sol und zu wcicher zeit. So ist zu wissen : das 
der richter inid der rat einer iegliclien pergkstat hat zu setzen ei-
nen geswornen pergkmäister, und der sol seinen sold haben von 
der kammer des kwnigs. Auch so haben sie zu setzen einen g e -
swornen layler nach der stat nwlz , also vorn als sie unverspro-
clien lewt sein. 

(2) Alle Pergkwerch, es seyu schccht oder Stollen, die Yc-
inant verliehen werden von den geswornen und dem pergkmäister 
oder gegeben werden unter der stat Insigl, die sollen pleiben on 
alle widerred. 

(3) Wo ein perg gefunden will der n i ed i lgcncz t ist, oder 
ein slolln wirt angenoinbeh, auf dem man geng oder ertzt vindet, 
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und bewe i s t das mit dreyen inarcken S i lbers fiir dein rat der stat 
und. dem p e r g k m a i s l e r , der bchel t das pergkrccht auf ide ( j e d e ) ' 
scitn dem g a n g nach virlhalb l e h n , und das sol er b e w e r e n mit 
se inen schecl i ten in das l iangund ein lehn und in das l igund ein 
l e h n ; und w e n n man Im sein s c h e c h l a u s g e z e i c h n e t d ie er p a w e n 
so l , darnach so hat ein ieder man recht zu p a w e n , der da p a w e n 
wi l oder m a g , auifzuslahen sckeybliche lehn; a lso doch das e iner 
dein andern w e i c h ein l e h n ; und der ers te a u f l g e s c h l a g e n e schncht 
hat das l e h n auf die andern s c h e c h l ; und ob ichts ( e t w a s ) f r e i e s 
e n t z w i s c h e n w e r e und ob ein tail dasse lb ig g e w ü n n mit s c h l e g l 
und mit c y s e n , das g e w i n n t Iin uiemant an , denn der grair mit 
der tiberschar und init e inem S c h a c h t ; und ein jeglicher, g e m e s s e -
ner p e r g in den 7 l ehn so l von recht zum inynsten ( m i n d e s t e n ) 
3 schecht h a b e n , und in j e g l i c h e n lehn 3 o r t e r , und in j eg l i cher 
lehnschaft ein or t , und man m a g In fürpass höher nicht h e l z w i u -
g e n . W e r oder pawt in e inem Stölln der nicht erbhaftig ist, und 
j e l z fund ertz oder g e n g , die der m o o s wer t s e y n , man sol In 
von der s t e l l , do er das erczt funden hat, m e s s e n für sich v i r t -
lialb lehn und hinter sich virlbalbs, als oben g e s p r o c h e n i s t , a l so 
ob er- den Stölln rechtl ich empfangen hat. 

( 4 ) Ein p e r g o d e r ein Stölln die g e i n e s s e n se ind und darnach 
wi is t und unpawliaft g e s e e n w e r d e n , die so l man künden ö f f e n t -
lich 6 s'unlag, das die k u m m e n , der die pergkwerch se ind g e w e -
sen . Ist oder, das der sybent sun lag fiirkinnb! und das man u i e -
mant do arbeiten find, s o haben die g e s w o r n e t i und der p e r g m a i s -
ter frey zu v e r g e b e n das w e r da kumbt. > 

. ( 5 ) Ein erbhafliger Stölln behel t se in recht a l so : ist das der , 
der den Stölln pawet , sein w a s s e r s e y g c recht und b e s c h a i d e n l l i -
chen aufTürt, und se in l ichl löcher zu recht f e r t i g e t , und in J a r e s -
frist an se iner s lo l lnwant e i n e s lachters l ang arbeit mit b e w e i s u n g , 
so helt er den Stölln init al len rechten. Ist das ein perg den a n -
dern hindert init w a s s e r s n o t , das sul len die g e w e r k e n dem ge— 
richte und dem pergkmais ler 3 lag vcs l i g l i ch kund tl iucn, und a ls 
die 3 tag end haben und unternehmen s ie e s ni t , s o a igenl ( e i g -
n e t ) man den saumenden p e r g mit recht dein perg zu, den er g e -
hindert hat; und arbeit yemant in e inem Stölln mit d e s ra lc s und 
pergkmais lers g u n s t und kumb! an einen g e m e s s e n perg' oder in 
e in seck und vindet darein l ewl arbeiten., er mag nil hindurch fa l l -
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ren nur mit Irem willen. Ist es aber , das sie Iin's gunnen, so 
-sol er faren eines, lachlers lang-, das im doch an seinen rechten 

nicht schadet. Das recht ist also: Was er in der zechen mit sei-
nem stolin über sich gehawen mag und was er dess gemessen mag, 
das hebelt er freilich, als ob in dem vorgenanten lehn nigen a r -
beit is t ; er sitzt auch mitten an dem lehn an das lifsie, und was 
er mit einer kralzen oder keylhawen unter sich gehauen mag, das 
gehört an seinen nwtz; oder die gewerken desselbigen lehens nu-
tzen denselbigen stolln mit sainbt Im, jedoch behelt er das virte 
lail der sawinkost zu seinen stolln. Wer ein stolln anhebt mit des 
rates oder pergmaisters gunst, als vorgesprochen .ist, und das ein 
anderer für Im kumbt aus der rechten maas virthalb lehens durch 
einen andern stolln oder durch einen Schacht, und des ersten erezt 

1 vindet, das er bezewgen mag mit fürsichtigen dingen, der erste 
behelt das man Im 7 leben messen mues. Und is t , das in einem 
perg oder stolln an dem hangunden oder an dem ligunden ercz 
funden wirt , daran man zweiflt, ob es aus derselben lehnmaas 
sey, oder darin und beidenthalben ein krieg unter den gewerken 
ist , wer das erlz behalten sol, so sol man darzu kiesen (wählen) 
3 erbar mannen, die zu keinem tail gehören und auch nit tail mit-
haben, und den virten man von des graffen tail-, das die 4 man-
nen ob dem rasen ein Winkbnaas nemben und recht beseen, ob 
man den krieg zwischen Inen müg richten; mag das denn nit g e -
sein, so mues man dy zween geng zu hawfffaren mit eynem durch-
slag, und in dem durschlag sollen die vir genanten mannen a - , 
bermal ein winklmaas ziehen und sullen sie mit dem rechte aus-
weisen; also sol es dann stelt pleiben; yedoch die das erezt bin-
den haben und die da gegen In (ihnen) arbeiten auch nach dem 
erezt, sollen dieweil vast nach dem erezt werben, und was da 
gehawen wirt an beiden tailen, das sol pleiben ligeii zu dem rech-
ten in verpot, und wem es dann zugesprochen wirt von den 4 

- mannen, dem sol es volgen. 
(6) Auch wo erstickte und ertrwnkene zechen seind, die kein 

rad noch gepl geweltigen kan oder gewynnen, und wirt das mit 
dem erbstolln gewunnen, und wil er sein recht darzu haben," das 
ist alles das, das er gewinnt und trewgt (trocknet), und darzu an-
nymbt, das da frei ist,, mit sambt der Sol (Sohle), das gibt man 
Im darzu; und ob jemant darpei pawt, Ir seind viel oder wenig, 
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ob es der Stölln trewgt, so sol man den stolln dienen mit dem 
sybent als oben gesprochen ist. 

(7 ) Item: solt du wissen, wo frey Zechen seind und frey 
lelmschaft, da hat ein Pergkwerk recht 4 lachter, und ein lehn-
liaier sol weichen dem erbgewerk virtlialb lachter. 

(8 ) Wo zween Stollen zu hatoff ktommen mit durchslcgen, die 
- wehren sich mit dreien virteln eines lachtcrs, das einer dem an -

dern weichen mues. Darrioch hawet ein jeklicher wider an , und 
was er gewinnet mit slegl und eysen, also das in 'd ie maas nit 
kan erreichen mit den 3 virteln, das behclt er mit dem rechten. 

(9 ) Wo ein suchstolln aufgeslagen wirt in einem ganzen perg, 
der unverprochen ist , und der vindet einen g a n g , also, das man 
erkent , das er dem land nutz bringen mag, es sey Silber oder 
Gold oder andere geng, derselbige stolln sol ungehindert sein aller 
schecht halben, und sol frei sein durch alle lehen und g e n g , g e -
gen dem lehn on schaden, als eines suchstollens recht ist. 

(10) Auch wenn zwei leheh zu hawff slagen in einein freien, 
so sol einer dem andern weichen 3 virtail eines lachters, und ein. 
jeder wehr sich durch mit slegl und mit eysen des pesten als e r 
mag und khan. 

(11) Wo ein schacht niderfellt auf einen flachen gang, w i e -
wol das er nutz bringt, und kuinbl ein anderer auf das hangund 
und weicht Im ein lehn als recht is t , und kumbt eer und un te r -
tewft den, das bringt die flache marschgyd; so hat der richtschacht 
die Sol , und der leg die first; oder kumbt der legeschacht ee 
das Im sein sail nachvolgen mag , so hat der richtschacht sein 
mvve (mühe) und arbeit verloren. 

(12) Auch wo man marschaydslempl (Pflöcke) zwischen den 
lehen legt oder gelegt werden, und wer die pricht oder.ausslegt 
mit frevl oder mit wissen,' der hat leib und guet ver loren; und 
wenn man marscheydstempl legen wi l , darzu gehören zween g e -
sworne biirger und der pergkmaister und jeder tail sol niderlegen 
für die mwe, die sie da haben. '— Mer ist zu wissen: wenn man 
lehnschaft verleiht auff einen gewissen tag , die mag man nit w i -
derumb nemben vor demselbigen tag. Ist es oder, das einer die 
lehnschaft widerumb haben wil , so sol er den halben tail geben 
dem er die lehnschaft verliehen hat derselbigen tail. 

(13) Mer haben wir gesetzt: das ein schürf freiwng hübe bis 
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an den dritten t ag , und wirt dann nit gepawet, so mag man In 
vergeben mit rechte wer da kwmbt und In begert. 

(14) Sunderlich wollen wir, das alle gemaine pergkwerch, die 
durch bewarnus nit mögen gepawl werden, das sie frislvng mö-
gen erwerben von dem rate und dem pergkmäister ye 14 lag, als 
offl es not geschieht; und wer das verlcssl und sich verleitl, s o * 
mag man es tin dem 15. lag verleihn wer da kwmbt und sein be -
g e r t , ausgenomben erbpergkwerch und erbstollen, als «oben g e -
schribn stet. Und sunderlich vun^grossen genaden wegen der*heil'. 
Zeit, als zu Ostern, Pfingsten und Weinachlen, haben alle lind jegr: 
liehe Pergkwcrch frei 14 tag darfür und 14 tag darnoch, das man 
kein pergkwerk belegen mag das da vorgepawet ist, sundern newe 
pergkwerk mag man allezeit belegen und empfahen. 

(15) Niemant mag eines andern tail verleihn wider seinen wil-
len. Ist oder das man verleihn wil in einer zech oder in einem 
Stölln, so sol der pergkmäister den gewerken zusammen auff den 
perg gepietn auff einen gewissn tag , und das dann also verliehn 
wirt und verschribn, das hat kraft. Ist oder , das die. 3 schicht 
darkummen und die virte nicht, oder 5 achtl nicht, die virtc Schicht 
noch die 5 achtl mügen nit gehindern, die andern mügen sie ver -
leihn wem sie wollen. — Ist, das perglewt neben einander pawen, 
es . sey an pergen, Stollen, lehen oder lehnschaften, einer mag dem 
andern enthawen und abgewinnen seiner geng oder seines erezes 
das maiste als er mag, bis das sie gegeneinander durchstehen; 
und so das geschieht, so sollen sie an beyden teilen von dem 
durch'slag entweichen,' bys das die geswornen und der pergkmäis-
ter darzü kumben und einen jeglichen beschaiden, wo er an dem 
seinen mag arbeiten on hindernus. 

(16) Ist das iemant hütten oder mülen pawet auff eines herrn 
aigen, do das pergkwerch aufleyt (aufliegt), es Seyen halt geistlich 
oder weltliche herrn, so ist das pergkwerchs freiheit, das er kei-
nen zins davon nemben sol; auch.auff welches herrn aigen pergk-
werch funden wirt und gemessen, derselb herr nymbl davon das 
dritte tail der urbar, und was dasselbig pergkwerch holcz pedarf 
in die grueben und zu allerley notturft, das sol und mag Im de r -
selbige herr mit nichle nit wehren. 

(17) Es mag kein man dem andern geng noch ertz auff dem 
-perg verpieln (mit Verboth oder Sequester belegen) umb kein ge l l -
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schult, wenn allein umb die saicmkost; aucli mag und sol keiner 
dem andern, sein guct in der kammer oder in dem scheidgaden 
verpietn. Item: so mag auch keiner dem andern sein kleid oder 
anderes, das man machen sol, verpietn bei sncidern, schcrern o -
der schuestcrn. 

( 1 8 ) Item : so z w e e n schccht sein aulT einem gangk und k e -
inen auff denp gangk zusammen und der j u n g e s t Schacht s l i i eg 
( s c h l i i g e > Kesten oder, maweret , so sol man die kesten und m a w e r 
w e g n a w m e n , und darnach sol dem eldeslen Schacht sein lehn g e -
zogen werden. 

(19) Es sol, noch khan keiner dem andern seinen schacht o -
der slolln ablawffn zu heiligen Zeiten nachtiglich oder taglich, es 
sei durch ganz oder durch pruch. I tem: es mag auch keyncr 
dem andern sein pergkwerch, es sein schecht oder stollen, durch 
lawter pruch ablawffen; wer (war) aber sach, das sie durch pruch 
zusammen kämen, so sol allweg dem eldesten schacht sein lehn 
gezogen werden. 

(20) . I t em: so zween schecht seyn auff eynem gang und ei-
ner kern durch ganzes ein lachler, es war auff dem gang durch 
firslen oder durch striff, und kern dem andern in sein zech und 
funde nyemant darinnen, und fuer (fuhr) zu dem schacht a u s , so 
pleibt Im der schacht mit recht ; fundet er aber jemant darein, 
dem sol er des pergkmaisters zaichen geben und sol darnach dem 
eldesten schacht. 6ein lehen gezogen vyerden. — 

Vergl. beim Stadtrechte (I.) über das Ehedrittel (1) H. Grotius 
bist. Gothor. Amstelod. 1655, proleg. 69. Grimm's R. A. 449. Gaupp's 
schlcsisch Landr. 27 ; über, die 3 Dritteln bei Erblosen d. Freiburger 
Sladtr. vom J. 1120 in Gaupp's Slädtegründung u. Sladtrechten, u. 
d. Ofner Stadtr. 119, 245; über Jar u. Tag, 6 u. 2 Wochen (1, 9, 
10 etc.) d.Sachsenspiegel; überhaupt aber die, grösslentheils neuer 'n, 
Brünner u. Prager Sladtrechte b. Rössler II. u. I. — Die im Ofner 
Stadtr. abgedruckte, noch viel neuere, Willkür der Zipsersachsen 
nähert sich, auch laut Eder de init. 133. mehr dem Siebenbürger 
deutschen Rechte. — Das Bergrecht (II.) findet nach Peithner und 
Sternberg in Mähren und Böhmen wohl Verwandtes, stammt aber 
nach Benseier (der S. 68. etc. den Erbstollen und S. 387. die Ze-
chen und Zechmeister erklärt) zunächst aus. Freiberg. — 


